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dir, deſſen ich gedenke, ſo oft eine 
beſſere Empfindung, ſo oft Eifer 
fuͤr Humanitaͤt und Recht meine 
Bruſt hebt — Dir, Theurer Ent— 
ſchlafener! widme ich dieſes Buch. 
Iſt Gutes darin, ſo gehoͤrt es meiſt 


— —— 


Gtarb als Großherzogl. Bad. Kreisrath zu 
Nannheim am 18ten September 1812 im Boten 
SI 


(IV) 
Dir an, Dein leitendes Urtheil, 
Dein erhebendes Beyipiel Fam mir 
fonft hülfreich ‚entgegen auf der mü- 
hevollen Bahn zur Wahrheit und 
zur Tugend: : ermunternd, ſtaͤrkend 
umfhwebt mih noch itzo Dein 
Bi: ne # 


Borrede 


zur erfen Ausgabe 





Mi noch größerer Schüchternheit,, als 
ich beym eriten Band empfunden, über: 
gebe ich dieſen zweyten — und den zu 
gleider Zeit ericheinenden Dritten Band 
— neinen Freunden und der Lefewelt, 
Richt nur. wurde mir die Zeit, binnen 
welcher ich fie auszuarbeiten mich ver⸗ 
pfiichtet, Durch unerwarteten... Gefchäfts: 
drang verfümmertz; und auf folche Weile 
die genauere Feile mir unmöglich gemacht: 
die Gegenftände Selbft, welche hier zu 
behandeln waren, haben vielfältig nieder: 


E 


( VI) 

druͤckend auf meinen Muth gewirkt. Ich 
geftehe, daß das erhebende Gefühl, womit 
die Betrahtung der Charaktere unt 
Spaten der alten Welt mi) wohl fonft 
durchgluͤhte, bey der Darftellung der 
feiben oft in heilige Scheue ſich verwan— 
delt hat. Wer bin. Ich, um mir anzuma: 
Ben, von Perikles, Epaminondas 
und Demoſthenes, Scipio, Cato,- 
Marc-Aurel, Leonidas und Armi- 
nius zu fprehen? — und was kann Sch 
fagen, das gehört zu werden verdiente md) 
dem ,. was bereitd von Griechenland 
und Rom in-verfchiedenen Zungen - die 
wuͤrdigſten Schriftiteller gelehrt hHaben:2: — 
Doch ſchon ein Feichter Umriß jener hehren 
Geftalten mag imponirend ſeyn; mit: dem 
Auge anerkannter Meifter fehen ift ſicheter, 
ald dem eigenen Urtheil trauen; und es 
giebt Wahrheiten, Bilder, Lehren, dern 
Wiederholung immerdar Nuben bringt. 

Sollte nicht auch die günftige Auf: 
nahme, welche der erfte Band meines Yu: 


(NU) 


des bey derjenigen Klaffe von Lefern, für 
welche er bejtimmt ift, gefunden, meinen 
Muth erhöhen, — Wohl waren die fchmei- 
chelhaften Urtheile, die — zum heil öf- 
fentlich — über meine Arbeit ausgefprochen 
wurden, für mich erhebend und belohnend: 
aber fie fchienen zugleich mir noch ſchwere⸗ 
re Pflihten aufzulegen; und da ih von 
Ginigen unter ein höheres Maaß, ald ich 
Selbſt beitimmt hatte, (Vgl. die Vorrede 
des eriten Bandes) geftellt, von mir Groͤ— 
Bered gefordert wurde, ald ich zu leiſten 
auf mich genommen; fo mußte mir nod) 
jhwieriger duͤnken, felbft meinen gütigen 
Richtern Befriedigung zu geben. 

Auf der andern Seite habe ich auch 
heftigen Zadel, felbft heimliche Angriffe 
von Zeloten erfahren, welche heut zu 
Tage noch den Wunderglauben fuͤr das 
Fundament der Religion, die Verlaͤugnung 
der Vernunft für die erfte der chriftlichen 
Pflichten halten, welche der Unterfchied 
wilden dem wiffenfhaftlihen Pu 


( VIII ) 


blikum und dem Poͤbel nicht kennen, und 
in ihrer Beſchraͤnktheit nicht einfehen, daß, 
wenn man unhaltbare Auſſenwerke, 
ftatt fie niederzureiffen, verthei— 
digen will, der Feind nur um fo leichter 
ins Innere dringt. Dabey Eonnte ich 
freylich gleihgültig bleiben; die Schmähuns 
gen folcher Herren mögen wohl für Lob 
gelten, auch haben dieſelben bereits durch 
den geiftvollen Herausgeber der Miscel- 
Ven für die neueſte Weltkunde 
(1815. No, 37.) ipre Abfertigang erhal— 
ten. *) 


*) Ich habe bier — außer den mündlichen: Ur⸗ 
theilen einiger in der Nähe fchieichender Ob- 
ffuranten — insbefondere auch eine — im Ton 
der alten Augsburgerkrititer gefchriebene Re— 
eenfion meines Buches in- „Felders Litern. 
turzeitung für katholiſche Religionslehrer, 
Landshut, Zuly 1813.” vor Augen, F) 

TI Noch Iebhaftere Schmäbung, alfo noch grö— 
ßere Ehre iſt dem Verfaſſer ſeitdem, und in 
vielfacher Wiederholung , durch die Mafti- 


TI) 


Bedenklicher möchte ed in unfern Zei- 
ten ſeyn, der politischen, ald der fir dh: 
lichen Ketzerey befchuldiget zu werden; 
und wenn meinem Buch, ungeachtet feis 
ner — für Unbefangene gewiß nicht zu 
verfennenden — rein religiöfen Tendenz 
das Letzte widerfuhrz follte es nicht auch, 
trotz der Wärme des Verfaſſers für Pa- 
triotismus, Humanität und Rechtlichkeit, 
das Erſte zu beſorgen haben? — Aller— 
dings unter einer Regierung, die minder 
erleuchtet und gerecht als diejenige waͤre, 
unter welcher der Verfaſſer zu ſtehen das 
Gluͤck hat. Kein Schriftſteller weniger als 
ein hiſtoriſcher mag vor ſolch en Anfeindun- 
gen ficher feyn. Die Imagination des Leſers 
iſt immer gefchäftig, Aechnlichkeiten aufzufin- 
den zwifchen ehemals undjegt. Man begnügt 





aur'ſche Zeitung — die getrene Fort. 
fegerin der Felderſchen — wiederfahren. (Anm. 
jur 2ten Ausgabe.) 


(X) 


fih. dann. wohl mit einer oberflächlichen 
Uebereinftimmung. der Charaktere und Fat 
ten, uͤberſieht die tiefer liegenden Unter 
jchiede, und glaubt endlich gar, oder: ftellt 
fih an zu glauben, daß Erzählung und 
Urtheil des Hiftorikerd fo gut auf die Ge- 
genwart als auf die Vergangenheit ſich 
beziehe. Alsdann wird fein Buch nicht 
nach allgemeinen oder wiljenichaftlichen 
Gründen, fondern nach den Intereſſen und 
Leidenfhaften einer Parthey gewürdiget, 
ed wird verdammt, wenn auch nur die: 
Möglichkeit, einer mißbeliebigen Deu: 
tung von Seite des Leſers — ganz obs 
ne Abfiht des Schriftftellers — vorhan- 
den ift. Solches ift fogar ſchon Schriftz 
jtelern wiederfahren, deren Anfehen und 
Berdienft fie billig vor niedrigen Angrif- 
fen hätte fehüsen follen. Selbft wenn fie 
viel Früher ſchrieben ald jene Begeben- 
heiten eintraten, worauf ihre Worte eine 
Anwendung zuzulaffen fchienen, und wenn 
die anerkannt unſchuldigſte Gefinnung, oder 


( XI) 


der ftrahlendfte Ruhm für fie ſprachen — 
ihr Buch wurde geächtet durch bejchränkte 
und engherzige Partheymwuth. 


Sn ſolchem Geifte hat ein neuer Ge: 
Ihichtichreiber Roms (Jaques CGoren- 
tin Royou) feine Borgänger beurtheilt, 
Bon dem bharmlofen Rollin fagt er, 
„Ce qui nous ‚paroit bien plus fä- » 
cheux, cest lesprit republicain, 
m&me (?!) democratique, qui caracte- 
rise cette histoire romaine,“ etc, — 
und von Crevier... „sa predilec- 
ton pour les partisans d’une Repu- 
blique qui n’existait plus en realite 
est un sentiment dangereux.“ etc. 
Weiter: Veertot dans ses revelu- 
tions... n’est pas non plus exempt 
d’une legere teinture de dé— 
 mocratie“ (!!!) und eben fo von 
Dem großen Montesquieu, auf el: 
chem mit Recht Frankreich noch heute ftolz 
ift: „I m’est pas toujours exempt de 


( X ) 


preventions en faveur des gouverne- 
ments republicain. L'inconvénient 
de déprécier ces gouvernemens est 
moins à craindre, que celui de se 
passioner pour eux.“ etc. etc. 


Nah unferer Anficht find Urtheile 
Diefer Art herabwürdigend für die Wi 
fenfhaft, die man dadurch zur Dienft: 
magd eines politiichen Syſtems mißbraucht; 
fie find beleidigend für die Regierung, bey 
welcher man durch fo illiberale Geſinnun⸗ 
gen fi zu empfehlen vermeyntz fie find 
erniedrigend für alle Zeitgenoffen, deren 
Geifteöfreyheit man dadurch zu hemmen 
fucht, und deren VBerhältniffe man im trüg- 
lichften, ja in wahrhaft empörendem Licht 
eriheinen macht. Wehe der Zeit, in wel: 
cher ein Eato nicht dürfte gepriefen wers 
den!! — Wer folhe Urtheile fällt, erklärt 
fi) Selbft für unwürdig, die Feder des 
Geſchichtſchreibers zu führen, da er entwe- 
der die Unfähigkeit eingeftcht, zu dem wif 


( XIM ) 


ienfhaftlichen, und rein humamen Stand» 
punkt der Geſchichte ſich aufzuichwingen, 
oder die verworfene DBereitwilligkeit, des 
Hiftoriterd heiligſte Pflicht den erbaͤrmlich⸗ 
ſten Ruͤckſichten zu opfern. 


Wie: unfinnig, die Würdigung des 
Alterthums abhängig zu machen von den 
wechieinden Erfcheinungen der Gegenwart, 
fih zu enthalten von der unbefangenen 
Beihauung des Edelften, was auffam un- 
ter den Menfchen, weil Thoren und Boͤſe⸗ 
wichter damit frechen Mißbrauch trieben, 
zu fcheuen und zu verwerfen, was ewig 
und allgemein wahr ift, weil einmal Davon 
eine verkehrte Anwendung geſchehen!! — 


Wohl enthält die Vergangenheit ein 
dringliche Lehren für die jetzige, wie für 
alle Eommenden Zeiten. Aber nur allges 
meine Lehren, der Klugheit, des Rech— 
te8, der Tugend, der Vaterlands + und 
Freyheitsliebe, der Maͤßigung, Ausdauer, 


— — — — — 


CXIV) 


Selbſtbeherrſchung und überhaupt alles 
deffen, was groß und fehön in unſrer Nas 
tur, was heilfam für Voͤlker und Men 
fchen iſt. Solche Lehren können wohl nie⸗ 
mal und nirgends am unrechten Platze ſte⸗ 
hen. Aber der Geſchichtſchreiber macht 
feine Anwendung auf fpecielle Fälle; 
wohl wiſſend, daß, welche Achnlichkeit oft 
in der Aujfenfeite zwiſchen heut und 
chemald liege, dennoch die Verſchiedenhei⸗ 
ten viel größer feyenz daß nie Diejelbe 
Begebenheit zum zweytenmal wiederkehre, 
und daß jedes Urtheil über Thaten oder 
Greigniffe bedingt fey durch die Sum: 
me der Umjtände und Berhältnifje, unter 
welchen ſie geſchehen. 


Sonach kann man die Charaktere der 
Alten bewundern, und dennoch anerken 
nen, daß die Befolgung ihrer Grundfäße 
bey der heutigen Weltlage Schwärmerey 
wäre; man kann die Berfaffungen Athend 
und Roms preifen, und fie gleichwohl mit 


(XV ) 


Weberzeugung für die. heutigen Voͤlker nicht 
nur unpafjend., ſondern fogar. verderblic) 
finden... Das Beyſpiel der Marathon’ichen 
und Zentoburgifchen Sieger. könnte nur 
da bedenklichen Eindrud machen, wo aͤhn⸗ 
Yiche Gefahr und ähnliche Bedraͤngniß wäs 
ze; und wenn man die traurigen Folgen 
der Römifchen Weltherrfhaft beklagt, fo 
folgt gar nicht daraus, daß man die Er- 
richtung einer ähnlichen Herrichaft in unfe- 
rer Zeit auch nur für möglich halte, daß 
man auch nur ahne, ed liege irgend ein 
Plan dazu vor, ja nicht einmal, DaB man 
der Meynung fey, die Wirkungen davon 
würden jest — da die Regierungen über: 
haupt aufgeklärter und liberaler, die oͤf— 
fentlihe Meynung mächtiger, dad Privat: 
und öffentliche Recht heiliger geworden — 
eben fo verderblich wie ehemals ſeyn. 


Der Verfaſſer verfihert, daB er — 
weit entfernt, bey Erzählung alter Be: 
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gebenheiten an beftimmte Greigniffe der 
heutigen oder irgend einer andern Zeit zu 
denken — vielmehr bey feiner Arbeit gera- 
de Den Lohn gefucht und gefunden habe, 
über den Bildern der Vergangenheit einer 
drangvollen Gegenwart ganz zu vergeflen, 


Geſchrieben im Sept. 1813. 
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Allgemeine Geſchichte, 


älterer Zeiten 


Zweyter Band, 
welcher die Geſchichte von Eyrus bis Auguſtus enthält. 


2 





Zweyhte Periode 
Bon der Gründung des Perfi ſchen Reiche 


biö zu dem Umfturz der Römifchen 
KRepublik. 


oder: von Cyrus bis Auguftus; 


» i. vom 9. ® 3425 bid 3953, 
Erſter rast 
Allgemeiner Blick auf dieſe Periode; 
Erſtes Kapitel 
Dueltien 


D. dünkien, abgeriſſenen Erinnerungen der Kind, 
beit verwandien ſich allmäblig in das beftimmte, zu⸗ 
fammenhängende , Bewußtſeyn des reiferen Alters. 
Ein helles Licht iſt jetzt über den größern Theil des 
biſtoriſchen Schauplatzes ausgebreitet. Zwar auf 
Berfien, das ſich gleich im Vordergrunde die 
ſes Schauplatzes zeigt, liegt noch in vielen Stellen 
ein ſchwer zu durchſchauendes Duntel; aber Grie⸗ 
| henlan d, defien Ruhm den Beiden ſo weit 
w. Botied Ster Band. 


2 I, Kap, Quellen. 

Aberſtrahlt, tritt feiner Hauptgeſtalt und feinen 
Hauptſchickſalen nach in völlig befriedigender Klar. 
beit hervor. ine bedeutende Anzahl von gro 
gentheild gleichzeitigen, oder doch durch ſolche be⸗ 
lehrten, vortrefilichen Schriftftellern, die uns das 
Glück erhalten — wir werden unten biefelben nä⸗ 
ber betrachten — bat und in den Staud gefebt, 
den Charakter und die verfchiedenen Phafen der 
Griechifchen und der daranf folgenden Marc 
donifchen Periode, ſowohl in Anfehung der 
Haupivblker als der vielen andern mit ihnen in 
Verhältniſſen des Kriegs oder des Friedens ſtehen⸗ 
den Nationen nach den wichtigiten Zweigen ihres 
innern und äußern Zuftandes mit Beſtimmtheit und 
Deutlichkeit darzuſtellen. 

Minder befriedigend find Die Quellen der Rd- 
miſchen Sefchichte. Ihre vorzüglichſten Schrift» 
ſteller lebten erſt am Eube bieſer zweyten, oder gar 
in der foigenden Periode, und es walten über die 
frübern Jahrhunderte Roms manche Zweifel und 
Dunkelbeiten ob. Dennod vermögen wir aus den 
vorbandenen Nachrichten ein ziemlich vollſtändiges 
und zufammenbängendes Bild ven dem allgemeinen 
Bang feiner Schickſale, von den Urſachen und We 
gen, worauf es zur Weitherrſchaft gelangte, und 
von den Haupımomenten feiner innern und äußern 
Berbältnifie zu enwerien. 

— Die Duschen für diefen Zeitraum beſchränken 
fi übrigens nicht auf eigentliche Geichicht 
(dreider. Scriftficher aller Art geben und 
hinoriſchen Unterricht, und es gefehlt fich zu thnm 
nord eine reiche Menge von Juſchriften und 


I. Kap. Quellen. 3 | 
Monumenten, Gebäuden und Sautrümmern, 
don Produkten vieler Zweige der Kunſt, Münzen, 
 Gemmenwf. w. Selb die Stimme der Ueber— 
lieferung it noch nicht verballt, und aus ihr, 
wie aus noch lebenden Sprachen, Sitten, Meynun- 
gen ır. mözen wir manche Aufflärung zum Verffänd— 
niß und zur Berichtigung det alten Gefchichrighrn« 
ber entnehmen. | 

Unter dieſen Higoritern wüſſen wir bier als 
allgemeiner Duellen — denn die befonöern 
Werden wir, jede am Ihrer Stelle, weiter. unten 
anführen — vorzüglich Herodots, Porybius, 
un? Diodors von Steilien genauen Erwäh⸗ 
nung tbun. Zwar babea wir ihre Kamen fchon 
unter den Quellen des vorigen Zeitroums genannt 
(1. B. ‚©. 129.) aber fie gehören vorzugsweiſe die⸗ 
ſem zweyten an, und wiewobi Gried ev durch 
Herkunft und Sprache, erſtreckt doch ihre Forſchung 
ſich weit über die Griechiſche, und auf die ganze 
damalige biſtoriſche Welt: 

Den Namen Herödots (von Sattfarnafus) 
wird fein Frennd der Geſchichte anders ais mit 
Danf und Verehrung nennen. Obne Ihn — denn 
auch die Spätern haben meiſt aus ibm aeichönft, 
der bloß Fragmente geliefert — würde mit Aus 
nabme desjenigen, was die Hebräer von ſich und 
ibren Nachbarn erzählen, ein undurchdringliches 
Bunte über der Geſchichte der wichtigſten Völker 
der Vorweit liegen; und die Hiſtoriographie ſelbſt 
wäre ohne dad große von ibm aufgeſtellte Muſter 
noch lange in ibrer Kindheit geblieden. Zwar gab 
es vor ihm fchon Gefchichtichreiber von einzelnen 

g* 
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Städten und Völkern und Begebenbeiten: Er 
nabm der. erfie den Schwung zur Ueberſchauung 
und Darſtellung der geſammten hiſtoriſchen Welt. 
Auch ſind ſeine Vorgänger verloren; Herodots Bü— 
cher hat uns das Glück — ein ganz unſchätzbarer 
Gewinn — erhalten. Es find derſelben neun, Je⸗ 
der führt den Namen einer Mufe, und if des Na- 
mens würdig. Als er fie au Olympia vor ber 
großen Verſammlung der Briechen, und zu Athen 
bey der panathenäifchen Feſten öffentlich ablad, *) 
ärndtete er die gerechte Bewunderung der entzüd- 
ten Höre. Dennoch jwang ihn bald nachher die 
undantkbare Stadt, zu Thurti in Großgriechen⸗ 
Iand eine Fteyſtätte zu fuchen, allwo er beym Aus— 
bruch des pelsponnefifchen Krieges Hard: 
In die Hauptbandiung feiner Geſchichte — die 
Erzäplung der zwiſchen Eiropa und Aſia geführten 
Kriege — bat Herodor mit unnachabmlicher Kunſt 
und auf die ungezwungenſte Welle den ganzen 
Reichthum der hiſtoriſchen umd geograpbifchen Kunz 
de feiner und der frübern Zeiten verwebt, als Ein 
leitung oder als Darftellung der nähern und ent. 
ferntern Anläſſe, als Schilderung des Schauplatzes, 
oder als natürlich fich darbietende bald anmuthige 
bald rührende, bald erfchütternde Epifode. Auf ben 
vieljährigen Reifen; weiche er — in allen griechi⸗ 


®) um 3540. im 38ten Jahre feines Alters. Doch walten 
hierüber, fo wie Über Herodots Geburts s und Sterbejahr 
verſchiedene Zweifel db. f. Ger: Joh, Voss. de His- 
tor. gr. | 


e 
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fhen Meeren, und bis Babylon, ja bis an Die 
äthiopifche und fentbifche Grenze — gethan, hatte 
er fich jene ausgebreitete Kenntniß der Länder und. 
Völtker erworben, welche mir erſt in den neueſten 
Zeiten nach Verdienſt fchägen und bewundern lern⸗ 
ten, feitdem Die lang verdunfelte Kunde von dem 
Morgenländern und zum Theil von Afrika unter 
uns wieder erwachte, und manche einft für Mär- 
chen gehaltene Angabe des Vaters der Geſchichte 
als ein wahres Faktum der Natur und als wahre, 
zum Theil noch dauernde Menſchenßtte darſtellte. 
Man hat mit Necht Herodor den Homer ber 
Geſchichte genannt. Einer wie der Andere hat ge- 
nialifch fih eine eigene Bahn gebrochen, und fie 
erfüllt ; Feder ein bobes — und in feiner Art noch 
unerreichtes Vorbild, In Beyden ‚das gleiche tie- 
fe Gemüth, derfelbe religiöſe Sinn, Bende voll 
edler Finfalt, Kraft und Anmuth, Ichendig im 
Schilderuug der Natur und des Dienfchen, und — 
dieß letztere vorzüglich Herodot — glühend für Va: 
terland und Freyheit. Seig Stil bat den Schwung 
des Epos nicht, aber in Flarem und fanftem, Fluß 
ſtrömt feine (joniſſche) Rede dahin, und alle Kenner 
des Schönen fprechen nach, was Athenäus faat. 
OD: — xx peAlyngus H’eodo- 
ros. —8 
| Drenhundert Sabre nah Herodot fchrieb Po—⸗ 
Inbius von Megalopolis (geb. 3780. ge. 
3862.) acht und dreyßig Bücher der allgemeinen 
Geſchichte vom Anfang des zweyten Punifchen 
Krieges bis zum Untergang des Macedonifchen Rei⸗ 
ehe. welchen zwey andere Bücher, bie fummati- 
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ſche Erzͤbluna der frübern Begebenheiten von dem 
Galliſchen Brand an enthaltend, als Einlettung 
vorangeben. Schon in ſeiner 9: imath batte Po⸗ 
| iybius/ des Prätors Lvkortas Sobn als Staats⸗ 
mann und Fel herr bervorgenlängt: er mußte mit 
den ausgeprichnerten unter den Achäern, deren Tas 
Yente und Tugenden Me Römer icheuten, als Geis 
fel nach Jialien wandern, erwarb ſich allda Die 
Achtung und das Vertrauen der wichtiaſten Män- 
ner. wurde Seipto’ 9 des Jüngern Freund 
und Raͤtdgeber, u:d vervollfommnete durch vielſei⸗ 
tige Beröindungen und Reifen feine ausgebreitete 
Kenneniä der Länder ind der Geſchäfte. Nur Be 
nigen ward ein ſo vorzüglicher Beruf zum Ge⸗ 
ſcichiſchteiber; auch entſpricht demſelben daß 
Werk, von weichem leider nur die erſten fünf Bil 
cher und einige Fragmente der Uebrigen aut ung 
getommen Ueber feinen Werth til und mar aleich 
anfanas nur eine Stimme. Der große M. Bru— 
tus führte es ſtets mir ſich, und verfußte ſelbſt 
einen Auszua daraus. Gründlichkeit, ein weitſehen⸗ 
der Blick tiefes und rubiges Urtbeil zeichnen Bo. 
ybrus vor den meiſten aus, aber jene Kraft und 
Wärme, welche die Frucht der Begeiſterung und 
des innigen Gefübles iſt, bar er nicht Es war 
ibm gegeben, , die Mißbandlung und den Fall ſei⸗ 
nes aeiiebten Vaterlandes zu ſehen, und dennoch 
mit Gfeihmurh von den Nömern zu fprechen, 

In dem Zeitalter des Cäfar und Auguſtus 
blühte der unermüdete Dtodor (von Agyrium) in 
Sietlien, Eine drenßinjährtge Arbeit — mit 
vielen Reifen und örtlichen Unterfuchungen verbun« 
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den — wandte er auf die Verfaſſung feiner bike, 
riſchen Bibliothek, welhe in 40 Büchern 
De Geſchichte aller Völker von dem graneiten Al⸗ 
terthum bis auf Cäſars gallifchen Krieg umfaßte, 
sad nach dem Urtheil der berübmreften Richter die 
reichten bifkorifchen Schäge enthieht. Aber gerade 
die intereſſanteſten Theile derfeiben, und welche 
wegen des Abgangs anderer Duellen am meiſten be— 
Ichrend ſeyn würden, (das bte Buch bis zum 10tem 
oder die Gefchichte vom Falle Troja's bis auf 
Terxres, und dad 2ite bis zum Aoten von der 
Schlacht bey Ipſus bis auf Cäſar) find verlo⸗ 
ren gegangen. Die übrig gebliebenen haben theils 
die Sabeln der Vorwelt, theils einen von andern 
Gefchichtfchreibern ſchon beleuchteten Zeitraum zum 
Gegenſtand. Gleichwohl verdanken wir ibm man⸗ 
che ſchätzbare Kenntniß, und er mag allerdings — 
wie fchon aus dem Zwecke feines Werkes, aus defa 
fen Anlage und Diftton erhellt — zwar nicht dem 
Ruhm der Genialität, wohl aber jenen eines ver 
dienſtvollen Sammlers anfprechen. 

Sein Zeitgenoſſe war Trogos Pompejus, 
welcher in 44 Büchern die Geſchichten der alten 
Völker, vorzüglich aber jene des Macedoni⸗ 
ſchen Reiches, und weiters die Begebenheiten 
bis auf Auguſtus befchrieben. Bey mehreren als 
ten Schriftellern wird feiner mit Ruhm gedacht; 
aber es ift bloß noch der Auszug vorbanden, wel- 
hen fpärer Juſtinus (um 160, n. Chr.) aus 
feinem Werke gemacht. Bon dieſem bdürftigen Aus⸗ 
auge, fo wie von dem wenigen Fragmenten der von 
Ricolaus Damafc. (um. 3950) geſchriebenen 


8 21. Kap. Chronologie 


Univerfalbiftorie mag eine nüchtige Anzeige gend. 
gen. 

Weiter haben mir Teinen univerſalhiſtoriſchen 
Schritſteller für die ‚vorliegende Periode zu nen⸗ 
nen. Zwar gab es noch welche, aber ihre Werke 
find verloren, und die fpätern Chronographen (von 
den vorzilalichſten derſelben wird an einem andern 
Drte die Rede feun) können cher Hülfsmittel als 
Quellen heißen. Was alfo die allgemeine Geſchicht 
ie noch ſonſt zur Vervollſtändigung Ihrer Gemäblde 
bedarf, das muß ſie ans den ſpeciellen Quellen der 
&inzeinen Voiksgeſchichten ſchöpfen. 

Indeſſen konnen wir noch als allgemeine 
Auellen , weit fie fih nämlich auf fein einzelnes 
Bolt befchränten, Ariftoteles Schriften, (um 
3660) Balerins Marimus merkwürdige Re- 
den und Tharen, (n. Chr. 30,) €. Plintus des 
Aelteren Naturbiſtorie (um 60.), die Werke Bin. 
tarchs (um 120.) Aulus Gellius attiſche 
Nächte (um 130), At hen äus Tiſchreden (um 200), 
Ci. Aelianus vermiſchte Geſchichten (um 222.) 
i. a. betrachten. Ibrer aller wird fpäter eine ge- 
nauere Erwähnung gechehen. Sie find indgefammt 
(mit Ausnahme des Ariſtoteles) auch für die fol⸗ 
dende Berlode lehrreich. 


Zweytes Kapitel 
Chronologie, 


Auch im dieſer Periode, vorzüglich in Ihrer. er, 
fen Hälfte, herrſcht noch unauflösliche Verwirrung. 
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Die Hauptgründe davon — deren wir fchon in der 
Einleitung ( B. J. G. 54.) erwähnt haben — be— 
zieben ſich zwar meiſt auf den erſten Zeitraum; 
aber fie wirken nothwendig auf den zweyten 
fort, wenn man nicht durch die Zählung von 
Chriſti Geburt rüdwärıs Ihnen ausweicht, oder 
durch den. Leitfaden eines conventionel angenom⸗ 
menen Syſtems ſich aus dem Labyrinthe hilfe. Zu 
den Schwierigkeiten, die aus der erfien. Beriode ber. 
rühren, gefellen fich aber. noch viele, die der zwey⸗ 
ten eigent bümlich angehören, und abermals theils in 
dem Wider ſpruch zwiſchen den heiligen und Pro- 
fanferibenten, tbeils in der Mannigfaltigkeit der 
Aeren, der Unrichtigkeit der Jahrsberechnung, und 
der Unachtfamfeit der griechiichen Geſchichtſchreiber 
liegen. Jedoch kommen jetzt feine Abweichungen 
von ganzen Jabrhunderten (oder gar Jabrtau⸗ 
ſenden) wie in der erſten Veriode, ſondern blos von 
wenigen Jahren ‚ oder gar nur von Theilen derfel- 
ben oder Fabrszeiten vor, und für den böbern 
biftorifchen Zweck ih Hinreichende Helle vorbanden, 
Insbeſondere gebührt den Römifchen Geſchicht- 
ſchreibern das Lob der chronologlſchen Genauigkeit, 
und, da fie nach einer Here — von Erbaunng 
Roms — säblten, und die einzelnen Jahre meiſt 
durch die Anführung der regierenden Conſuln be- 
fimmten, fo war Die Uebereinſtimmung Leichter. 
Gleichwohl ſtoßen wir auf vielfältine Zweifel, und 
ungeachtet die Folge der Eonfuln, (fasti consulares) 
ald die Baſis der römifchen Chronologie von vielen; 
grundgelcehrten Männern fleißig bearbeitet, und ſo⸗ 
wohl aus Schriftſtellern als aus Juſchriften, (bes 


40 III. Kay, Schauplatz der Begebenheiten, 


fonders den berühmten fastis capitolinis) mit größter 
GSoraralt zufammengetragen worden ; ſo dleibt doch 
Den Freunden ber böchiten Genauigkeit nach vieles 
zu wünichen übrig. | | 

Um das Zeitverhäftniß der Hauptbegebenheiten 
dieſes zweyten Zeitraums dem Gedächtniß geläufig 
au machen, Dazu mag die nebenfiebende Tabelle 
dienen. (S. Tabelle.) 


Drittes Kapitel, 
Schauplatz der Begebenheiten. 


Alle Länder, welche im vorigen Zeitraum dem. 
Blick des Gefchichtsforfchers auf fich zogen, bleiben 
auch in bdiefem zwenten merfwürdig, jedoch nice 
Indgefammt in demſelben Grade. Die Vereinigung 
vieler Gebiete zu ungeheuren Weltreichen vermin- 
dert die Wichtigkeit der einzelnen Brovinzen, aber 
das Schaufpiel wird um. fo. impofanter, und die: 
Weberficht ded. in wenigere Hauptmaffen zerfallenden 
Ganzen ift leichter. Gleichwohl erſtreckt ſich die 
Scene der Weltbegebenhbeiten viel weiter nach allen. 
Richtungen als in der vorigen Periode. Auf manche 
Länder, worüber noch bloße Dämmerung fehmwebte,. 


fällt nun ein helles hiſtoriſches Licht, und viele tre. 


ten aus völliger Dunfelbeit hervor. Aber vorzüglich 
erweitert fich die Scene in Wehen, wo Fta- 
ten, Hiſpanien, Gallien, und ein großer. 
Shell von Nordafrika Schaupläge der wichtig“ 
Ken Revolutionen werden, und felb die Seite, 
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Xtes Jahrhundert. 


IXtes Jahrhundert. 


Syrien. Römer. Kuülturgeſchichte.;. 
egypten. | 
zhiladelph. 


Soter. 

Krieg mit Tarent. 
onnatas. 
vyrrhus beſiegt. 
LBunifch. Krieg. 


| | | ib. Eoruncanus 
} Claudius Pulcher. | 





Callin. 
n. Eoerg. 
— Friede. Livius Andronicus. 
»nn. O. Fab, pittor. 
— . Hamilkar T. 
Ciſalpinien bezwungen 
h. M. 
— Ptolom. 
Philop. 
Ber II. Bunifche Krieg. 
Sannä, | 
Archimedes, 
: Metaurus, 
F Zama. 
ld. Flaminius. 
I, Scipio Afiat. ; 
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tiſchen Celten und die Deutſchen daran 
einen bedeutenden Antheil nehmen. Auch von 
Scythen und Indiern erſchallt durch Handels— 
verkehr und Krieg eine etwas genauere Kunde, und 
bie Länder zwiſchen dem Tigris und J ndus ie 
ben, als der Sttz aroßer auf einander ‚folgender 
"Reiche , unfere Blicke fortwährend auf ſich. 

Auf dieſem großen Schaͤuplatze des Völkerge⸗ 
dränges find einige wentge Nationen in dem Maaße 
vorberrfchend, daß neben ihnen alte andern fat zur 
Undedeutſamkeit zurückweichen. Perſer, Brio 
ben, Macedbonter um Römer find dieſe 
Hauptnationen, welche den Gang der menſchlichen 
Schickſale im Großen leiten, und in deren Ge⸗ 
ſchichte jene aller andern Völker — ſeibſt Parther 
um Kartbager nicht ausgenommen — fich fo na. 
üürlich verflechten, oder vergleichungsweiſe dagegen 
fo ſebr im Schatten ſtehen, daß fie kaum eine ab. 
geſonderte Behandlung verdienen, und füglicher als 
Epiſoden oder ald Anhang zu jenen vier Hauptge: 
{dichten erzählt werden. 


Vierted Kapitel 
Allgemeine Gehalt der Welt. 
I. Charakter des Zeitraums. 


In der vorigen Periode mußten wir und faſt 
einzig mit Sagen begnügen, und felbft die eigent» 
lichen Geſchichten trugen durchaus das Gepräge des 

Bunderdaren und Mährchenhaften an ſich. Auch 
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font, und vorzüglich in der laum begonnenen Ent 
wicelung aller menfchlichen Anlagen ſowohl ald der 
geſellſchaftlichen Einrichtungen, war der Charakter 
der Kindheit oder des unmündigen Alters unſeres 
Geſchlechtes erlennbar. In dieſer zweyten Beriode 
iſt jener des reifern Jünglings- und Mannes. 
alters vorberrfchend, Deutliches Selbſtbhewußtſeyn, 
beſtimmtere, zuſammenhängende Erinnerungen, und 
die mit Beharrlichkeit auf größere und höhere Zwecke 
gerichtete Kraft bezeichnen daſſelbe. Jetzt erſt ſehen 
wir die bürgerlichen Verfaſſungen eine Art von 
Conſiſtenz, freylich auf zweyerley Wegen, gewinnen, 
Denn ed wird auf einer Geite der Defpotis. 
mus, durch Anfrichtung von Weltreichen, conſoli⸗ 
Dirt; anderſeits erhält die Frey beit durch un⸗ 
abläßiges Streben und Nachhelfen eine feſtere 
Grundlage, wenigſtens in ſo ferne, daß man die 
Mittel und Wege zu ihr zu gelangen erkennt, und 
nicht mehr aus Srrthum, wiewohl öfters aus Ber. 
kehrtheit und Leidenfchaft, ihren Beſitz verfcherst. 
Wenn fo im Innern die Einrichtungen der 
Völker mit mehr Veberlegung und Conſequenz ges 
troffen werden, fo it auch in äußern Berbält- 
niffen der Eharafter des reifern Verſtandes fchtbar, 
Nicht mehr aus thierifcher Raubluſt und Mordgier 
und wilden Thatendrang, nicht mehr aus Rache, 
Eiferfucht und andern blos Teidenfchaftlichen An, 
trieben jugendlicher Gemüther werden Siriege ge 
‚führt, Die Bolitif und planmäßige Herrfch- oder 
Rubmbegierde entfcheiden jetzt im Ratb der Fürſten 


- and Völker Über Krieg, und diktiren den Frieden. 


So auch in allen andern Sphären des menſchlichen 
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Wirkens und Leidens. Der jugendliche Entbuſias⸗ 
mus, womit man früher die religiöſen Ideen 
umfaßt hatte, mandelt fich almählig in Fältere 
Forſchung um, und es wird die Religion politifchen 
Zwecken untergeordnet, Inter den Künften und 
Biffenfchaften find nur anfangs jene, die der 
Imagination angehören, in vorzüglicher Blüthe; 
fpäter werden die ernften Difeiplinen vervollfomm« 
net, Der ſittliche Zuftand wird feiner und ab⸗ 
geichliffener , aber luxuriöſer; die Lafer der Rob 
heit werden durch jehe der Corruption verdrängt 
u. ſ. f, Jedoch verfteht ſichs von ſeibſt, daß diefe 
allgemeine Charakteriſtik nur auf die im Vorder⸗ 
grunde des welthiſtoriſchen Schauplages ftebenden 
Nationen paſſe. Denn 88 gab allerdings auch im 
jwenten Zeitraum und giebt ja beut zu Tage noch 
viele einzelne Völker, die noch in der Kindespe⸗ 
riode ſich befinden; aber von dieſen fönnen bei 
Entwerfung eines allgemeinen Umriffes die Haupt: 
jüge nicht genommen werden. 

Das Jünglings- und Mannedalter ift jenes 
der Kraft; und folchen Stempel trägt auch Allee, 
was in der vorliegenden Periode auf dem großen 
Beltthenter geübt wird. Mächtige Reiche enıfteben; 
theils plötzlich durch gigantifche Anftrengung, theils 
langſan durch Weisheit und bebarrlihen Muth: 
Kleine Staaten behaupten fich glorreich gegen die 
furchtbarſte Uebermacht, oder erliegen ruhmvoll im 
ungleichen Kampf, Kein anderes Zeitalter if fo 
reich am Wundern der Freyheits⸗ und. Vaterlands; 
Viebe ; Teines fo reich an Weifen und Helden. Aber 
fredtich find auch die Verirrungen der übel dc 
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Teiteten Kraft, kläglich die Auswüchſe des engber- 
zigen Rationalſtolzes und des republilanifchen Fa— 
natismus. Wir treffen wohl noch mehr Frevel als 
Großthaten an, und mehr Verbrecher als Helden, 
Bon ihnen allen, und von dem mas fie fegnend 

und firafend wirkten, dit faum eine Spur mehr 
vorbanden; fie leben bloß noch als warnente oder 
erbebende Beniviele. Aber was der Geiſt des 
Menſchen erfann , was er ſchuf in Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, das wirkt unmittelbar fort auch in den 
neueſten Zeiten. Hierin Liege der eigentliche Stolj 
diefer Hanptperiode der alten Welt. Wiewohl ung 
das Verbänaniß aus ibr nur wenige Denkmale der 
Kunſt erbalten fo reichen fie bin, als hobe Vor⸗ 
bilder , die ewigen Geſetze des Schönen der fpätehen 
Zeit zu bewahren: und unermeßlich if der Reich 
thum der geverteten Schriften — weit mebrere 
giengen verloren — in allen Spbären der Erfennt- 
niß und Wiſſenſchaft. Zwar unfere Fort» 
ſchritte find größer; aber wenn wir bedenken wie 
dürftig, mit den unirinen veralichen, die Hülfs⸗ 
mittel der Alten, und wie anf fo wenige Völker bes 
ſchränkt bey ihnen der Konflikt der Geiſteſtbätigkeit 
geweſen, ſo ſtaunen wir billig ob der genialifchen 
Kraft, die mit fo Wenigem fo Vieles geleiſtet. Und 
noch weit mehreres bätte ſie vollbracht, wären nicht die 
Pflegmütter alles Schönen und Guten die Frey⸗ 
beit und Sittlichkeit frühe erlegen unter ein⸗ 
reißender Tyranney und Verderbniß. Huf des 
ſeiben Wege, wie früber die Ruitur, d. h. von Of 
nach We, verbreitete fich biefe Korruption, und am 
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Ente ded Zeitraumes if die biftoriiche Welt gu 
theilt zwiſchen Barburey und Entartung. 


II. Summe der politiſchen Begeben— 
— 


Eine große Revolution eröffnet die Berlode, 
Das erfte eigentliche Weltreich entfebt, und 
breiter feine Mache über weite Länder von dreh 
Erdiheilen and. Vom Indas und Oxus über 
ganz Mittel» und Rorderafien, und dieſſeits 
der Meerengen bid zum hoben Olymp, in Afri— 
Fa bis zur Libyſchen Wüſte gebot der Berft- 
ſche Großkönig. Ein Sieg hatte Eyrus das 
Mediſche, ein anderer das Ly difche, ein dritter 
das Babyloniſche Reich unterworfen. Das 
Schickſal ſchien diefe großen Maffen nur darım 
gebildet zu haben, damit fie um fo leichter in eine 
noch größere aufammenfielen, Jetzt war feine Macht 
mehr, die fih mir Perſten hätte vergleichen dür⸗ 
fen, Jedes überwundene Volk gab neue Mittef 
und Streitfräfte ber, um noch andere zu überwin⸗ 
den. Es fiel das ſtolze Aegypten; Thrasten, 
Macedonien buldigten, Indien zitterte. Aber 
die armen Sentben, durch ihre Wildniſſe gedeckt, 
troßten dem furchtbaren Reiche; und das kleine 
Briechenland demüthigte, erfchütterte, unter. 
grub es. Der orientalifche Defporismus mit feinem 
traurigen Gefolge, Serail: und Satrapenregierung 
harte aus ibm einen Koish anf thönernen Füßen 
gemacht. Der ungebeure, fcblechtverbundene Stadt, 
durch Empörung in den Provinzen nnd Zwiſt im 
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Konigshauſe unabräßig. gerrüttet , ohne anderes Er⸗ 
haltungs-VPrinzip als den Schreden, ſeinen eigenen 
Volkern meiſt eben fo verhaßt als den Fremden — 
mußte zu Grunde gehen durch langſame innere 
Auflöſung, oder ſchnell zuſammenſtürzen durch einen 
energiſchen Angriff von außen. Das Verbängnig 
‚hatte das Letztere befchloffen. Der Macedoni- 
{ce Held Alexander zerſtörte plöplich dad wan⸗ 
kende Reich. 

Die Kriege gegen Berfien waren das bor⸗ 
züglichſte Mittel zur Erhebung Griechenla nd b 
geweſen. Die gemeinfchaftliche Gefahr hatte feine 
vielen Stämme zur engern. Vereinigung gebracht, 
der glückliche Erfolg hatte ihr Selbſtgefübl erhöht, 
und Nacheiferung einen allgemeinen Heldeninuth 
erzeugt. Frey im Innern, ‚ruhmgelröst und ge⸗ 
ſichert von Außen bätten ſie ein glückliches und 
edles Bolt werden, und auf friedlichen Wegen durch 
Handel und Eolonien immerdar weiter ſich aus⸗ 
breiten moͤgen, wären fie einig unter ſich, einfach 
in Bedürfnig und Sitte, und treu der Tugend, dem 
Palladium der Freyheit geblieben. Oder hätten fie, 
weil ſolche Reinheit der Sitten, und unaufhörliche 
patriotiſche Selbfiverläugnung ſich ſchwer erhalten 
laſſen, einen mäßigen Primat unter fich gegründet, die 
Wabrung des allgemeinen Intereſſes, die Leitung der 
allgemeinen Kraft einer geſetzlich organiſirten Central⸗ 
gewalt übertragen, fie wären zwar etwas weniger 
frey im Innern, aber nach außen um ſo furcht⸗ 
darer worden. Keines von beyden geſchab. Der 
vrimat, welhen Sparta auerf und darauf Athen 

befaßen, 
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beſaßen, war weder gefeglich- beſtimmt noch durch. 
gängig anerkannt, kraftlos fürs allgemeine, tyran⸗ 
aiſch anf Einzelne wirkend, verbaßt, ein Zunder 
der Eiferfucht, und die Quelle verwüſtender Krie- 
ge. Zum zweytenmal fchwang ſich Sparta über 
ben Trümmern der atbenifchen Größe zur Herr. 
haft auf, und mißbrauchte fie mehr ald zuvor. 
-Der-olgemeine wohlverdiente Haß, und Thebeng 
durch zwey Helden plöglich gebaute Macht ernie⸗ 
drigten Sparta, aber nah Epyaminondas 
Tod Sant auh Theben zurüd. Hätte es der 
Berfifhen Regierung nicht völlig an Weisheit 
und Kraft gefehlt, Griechenland, deflen Staa- 
ten durch Leidenfchaft blind, abmechfelnd um ihren 
Beyſtand buhlten, wäre die Beute des großen Kö. 
nigs worden. Was diefer träg verfäumte, that eis 
ne Eleine, benachbarte Macht: Macedonien, 
weiche Griechenland ohne vielen Widerfland unter- 
jochte, und mit demfelben vereint, ein neues Welt⸗ 
reich Rift 

Zu. folcher Größe hatte der Geift und die Be 
barrlichkeit eines Mannes, Philipps IL 
den Erund gelegt; fein Sohn Alerander baute 
fie aui, und nach deſſen Tod gieng fie in Trüm— 
mer, Alexanders Eroberungen — noch über das 
Verſiſche Reich, nach allen Weltgegenden reich. 
tes fie hinaus — harten allerdings einen andern 
Carakter, als jene der afiatifchen Hordenführer. 
Er zog aus, ſich die ganze Erde (im firengen 
Shu des Wortes) zu unterwerfen; aber nur, — 
fo aflärte er feyerlich, und verbiendete Schriftfiet. 
ler übmens ipm nach — um fie glücklich gu ma— 

K Rotteck. Zr Bd. 2 


48 IV. Kap, Allgemeinfte Geſtalt der Welt. 


chen. So lang er lebte, verfolgte er, über Trüm⸗ 
mern und Leichen wandelnd, dieſes glänzende Ziel, 
und die Frucht feiner Stege war — eine unbändi. 
ge Soldatendefpotie, Als er farb, zerfiel 
das ungeheure Reich, das keine andere Bafis als 
den Herrfchergeift des Stifters hatte; feine Felde - 
herrn riffen in wilden Kampf, jeder: nach dem 
Maaß feines foldatiichen Verdienſtes, die bluttrie⸗ 
fenden Stücke des Erbes an ſich, und bald waren 
außer mehreren kleinern Staaten die mächtigern 
Reiche Neumacedonien, Syrien, Aegyp⸗ 
ten und die wiedergebornen griech iſchen Bun—⸗ 
desrepubliken neben einander in feindſeliger Stel 
Jung da. Die fortwährende Zwietracht diefer ma⸗ 
cedoniſchen Staaten, verbunden mit inneren Zer⸗ 
rüttung , machte es ihren Feinden Teicht, fie übern 
Hanfen zu werfen. Die Triegerifchen Parther 
eroberten alle Ränder jenfeitd des Euphratb, 
und was welich diefes Stromes in drey Welt- 
theilen lag, wurde eine Beute der Römer 

Kein anderes Reich, in alten und neuen Zei— 
ten, iſt dem Römiſchen zu vergleichen. Müh—⸗ 
ſam hatte ſich anfangs die Stadt des Romulus 
ihrer kleinen feindſeligen Nachbarn erwehrt, in 
ſchwerem und langwierigem Kampfe hatte ſie die 
Herrſchaft Jtaliens errungen; aber dann, als 
dieſe Grundlage gebaut, als in zwey blutigen Krie⸗ 
gen die Macht Karthago's, der einzig roch 
furchtbaren Nivalin, gebrochen war, fchnang 
Nom fih auf Sturmesflügein zur Weltgebieerin 
auf, Es ift nicht fchwer, theils in der Innern bür⸗ 
gerlichen und religiöſen Verfaſſung diefer heruſchen 


* 
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GStadt, wodurch jener einenthümliche Römer, 
geiſt genährt, * und alle Kräfte der Türcer ge— 
‚weht und benützt wurden , tbeils in ibren Stoate. 
marımen , mornach Krieg ihre erfte Kunft und ihr 
ewigen Loſungswort war, dann in ihrer kurſtvol—⸗ 
len, argliftiaen, immer machen Poltitk, vorzüglich 
aber in dem ſchlau geregelten Verdältniß zn den 
Befiegten, welche man mei unter dem Namen der 
Bundesgenoſſen zu Werkzeugen von immer 
neuen Siegen zu mächen verstand ,. endlich in der 
Innern und äußern Lage aller Mächte, mit denen 
Rom nach und nach in den Kampfplog trat, die 
unmittelbaren Gründe einer bis auf unfere Tage 
ganz beyfviellöfen Vergrößerung zu finden, welche 
alle Umgebungen des weiten Mittelmeeres, die 
ſchönſten, volfreichften , kultivirteſten Länder der 
drey alten Welttheile, und eigentlich faſt Alles, 
mad damals bekannt und zum großen welthiſtoriſchen 
Völkerſyſtem gehörig war, verſchlang, und ſonach 
die Menſchheit der Willkühr und den Leidenſchaf⸗ 
ten einer Stadtgemeinde oder ihrer Nottenführer 
unterwarf. Aber gerade in dem Zuſammentreffen 
aller diefer Innern und äußern Umftände, welche 
dergeſtalt vorzubereiten nicht in menſchlicher Kraft 
und Weisheit lag, beſteht — was wir Berbäng 
nif beißen. Keinem Staat, nachdem Rom ein» 
mal ſo furchtbar angewachien, war mebr möglich, 
feine Selbſtſtändigkeilt zu behaupten. Mochte Mar 
cedonien die Unklugbeit feiner Ichten Könige, 
Syrien den eitlen Dünfel feines Antiochus 
anflagen, Griechenland feine einheimiiche Zwie⸗ 
wacht, Numidien die BERN. feines Ju⸗ 
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gurtha, Negnpten endlich bie völlige Entar⸗ 
tung bes Hofes und des Volkes als beförbernde 
Uriache ihres Ruins beweinen: — was balf dage- 
gen Bergamum ber treu bewahrte Bund mit 
Rom, was Mithridat von Pontus fein un. 
beusfamer Muth? Was nügte den Kathagern 
ihre heroiſche Dahingebung? Was den Spa—⸗ 
niern die Kraft eines Viriathus, Numan⸗ 
tta’6 edle Verzweiflung, und bie bartnädigiie 

Bertheidigung vieler natürlich fefter Lagen? — 
- Konnten die tapfern Gallier dem Glück und dem 
Genie eines Cäſar widerſtehen?? Es war be 
ſchroſſen von bed Geſchickes Mächten, dap Nom 
das Haupt der Welt, und die Gründerin einer 
neuen Ordnung der Dinge werde, "Aber die Wohl- 
thaten, — Aufklärung und Civiliſation — die von 
ibm anf viele Völker Hoffen, wurden theuer, durch 
Ströme von Blut und Vernichtung der Nationali⸗ 
tät, erkauft; und Rom ſelbſt wurde feiner Herr- 
ſchaft nicht froh. Je ausgebehnter ein Staat if, 
deſto energifcher, deſto concentrirter muß feine Re— 
eierung feyn. Die Geblererin der Welt konnte 
ſchon als folche wicht Republik mehr bleiben. In 
nered Verderbniß, Mangel des Gleichgewichts ber 
Gewalten, Uebermaaß des Privatreichthums, ein⸗ 
zelne herriſche Charaktere u. ſ. m. beſchleunigten 
den Untergang der Freyheit. Von Faktionen ſtür⸗ 
miſch bewegt, durch langwierige Bürgerkriege zer⸗ 
fleiſcht, von allen Schreckniſſen der Anarchie und 
der Mırıh fiegender Vartheyen heimgeſucht, fand 
Rom zulegt in der ſchrankenloſen Macht eines Ei 
nigen ein vergleichungsmeifes Glück. Mi der 
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Schlacht bey Actium erlofch auf lange Zeit in 
den fchönften und wichtigiten Ländern ber Erde, 
der Name, der Begriff der Freyheit. — 
Weit lebhafter, weit mannigfaltiger ald im 
‚ vorigen Zeitraum, war jeht der Völkerverkehr. 
Aber, den verbreiteten Handel abacrechnet , wa» 
ren ed meift feindſelige Verbältniffe, die aus 
den vermehrten Berührungspunkten entfprangen, 
Im Orient if vielfältiger Wechlel der Herr⸗ 
(haft, Aber meiſt giebt blos dag Schwirt, ohne 
Künfte der Politik die Entfcheidung Nur ein, 
jelne Regierungen und fpäter der Einfluß Roms 
machen Ausnahmen davon. Sm Abendlande 
° dagegen bfeibt durch die Menge der Staaten, durch 
ihr regereg Leben, durch ihre fomplizirteren Ber: 
baltniffe der äußern Politik nicht minder ald 
der innern ein meites Feld geöffnet. Die vielen 
griechiſchen Nepubliten, neben einanden.in den 
mannigfaltiaften Lagen beftebend, von äußern Fein. 
den immerdar bedroht, und hiedurch genöthigt, ſich 
in Bündniffe zu ſammeln, aber jede ihr eigenes 
Intereſſe bebaltend, und gegen die übrigen ſtets 
eiferfüchtig und mwachfam, welch ein Tummelplag: 
der ausübenden Staatsklugheit für die Griechen 
ſelbſt, und für ihre Feinde! — Auch waren die 
Griechen, und fpäter die Macedonier aller» 
dings in der Politik vertreffiiche Meifter. Aber bie 
falten Vorſchriften derfelben , wiewohl man fie 
aründlich kannte, wurden bäufig bintangefegt aus 
Leidenfchaft und Verblendung. Selten war dieß 
bey den Römern der Fall, deren Politik durch. 
aus die feinſte, beharrlichſte, ſiegreichſte, aber frey⸗ 
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lich auch. die ungerechtefte, ränkevolleſte und ver. 
worfenſte von allen war. Die Eroberung der Welt 
war noch mehr das Werk des Senats als der 
geglonen, und die römifiben Unterbändier gefähr. 
licher als die Feidderren. Du nun Rom auf feiner: 
langen Laufbahn ale Stufen der Schwäche und 
Stärke Durchgieng, und mit den verfchiedenartig- 
Ken Vörkern durh alle Naangen der Macht, des 
Meichtbums, der Kultur und der politifchen Kennt 
nis, bald einzeln und bald in Haufen zu thun bat» 
te: ſo it beareiflich, warum ed faum eine Staats» 
verbandiung der bocyerfeinten neuen und. neueften 
Zeiten giebt, zu der nicht in der Römiſchen Ge 
ſchichte ein Vorbild oder Geitentüd zu finden wä⸗ 
re. Und fo ind anch die — größtentheild. mißlun- 
genen — Blane und Combinationen der Keinde 
Roms, ihre oft unklugen, oft unglücklichen Belre 
bungen, Ibre Vereinzelung und beichränfte Selbſt— 
fucht, ihr Mangel an Conſequenz, Feſtigkeit und 
Zuſammenhalten, ein. lehrreicher, warnender und. 
erklärender Spiegel, — 
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Geſchichte der Perſer. 
— | N: 3 Ä 
Von dem mächtigen Bolt der Berfer, welche 
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das erfie mahrhaft arofe Weltreich ſtifteten, umd 
über zwen bundert Jahre fang die Schidfale der 
halben, damals bekannten Erde beitimmten, ind 
außer den rächfelhaften Trümmern von Berfe- 
yolid, keine einbeimifchen Monumente mehr übrig. 
Biel baden fie freylich nicht gebaut, ihre Kraft 
war größer im Zerfören; und Geineswerke, wel 
he länger dauern mögen, ald Palläſte und Tem- 
pel, kounten nicht wohl gedeiben, wo barhar.icher 
Despotismus berrfchte. Gleichwohl flößt es ernite 
Betrachtungen ein, ein fo großes und mächtiged 
Bolt wie von der Erde weggemwifcht, und nur noch. 
in dürftigen Nachrichten feiner unbedeutenditen Scla- 
ven und feiner Syeinde leben zu fehen. Die gerühm⸗ 
ten Reihsannalen oder Staatdarchive der Per- 
fr — eigentlich nur die Auffchreibungen der kö— 
niglichen Reden und Befehle — find mit dem Rei— 
he zu Grunde gegangen, und ſelbſt die einbeimi- 
ſche Sage tft bis auf wenige undeutliche oder ver- 
fälfchte Laute verballt. Denn offenbar trägt, was 
ſpätere mittelaſiatiſche Schriftiieller, wie 
Moſes von Chorene, Ferduſi, Mirkond 
und Kondemir von dem alten Perferreich erzäh- 
len, den Stempel der Yingereimtbeit und Dichtung. 
Bir wüßten foviel als Nicht? von ihm, wenn nicht 
Fuden und Griechen, beyde vermüge ihrer Nas 
tionalverhältniſſe allerdings zu glaubwürdigen Füh⸗ 
rern geeignet, uns einige Nachrichten darüber er- 
halten hätten. - Aber dieſe Nachrichten find leider 
unter einander verfchieden und zum Theil wider, 
ſprechend. Was Nebemiad und Efra und der 
Berfaffer des Buches Efiper erzählen, weicht 
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fehr von den Berichten der Griechen ab, und 
unter diefen ſelbſt köͤmmt Teiner mit dem Andern 
überein. 

Aeſchylos (als Verfaſſer des hiſtoriſchen 
Drama's „die Perſer“) einer der Mara⸗— 
thon'ſchen Streiter, der vielgereiſte Herodot, 
Kteſias, Leibarzt des perſiſchen Königs Arta- 
rerres, Tenophon, Anführer beym hochbe⸗ 
rühmten Rückzug der Zehntauſende, Arrian end. 
lich, der aus den Schriften von Alexanders M. 
Begleitern feine Nachrichten zog, weichen vielfäl- 
tig von einander ab, und feren biedurch, da fie 
insgefammt ihren perfönlichen Eigenſchaften und 
ihrem Standpunft nach unfer Zutrauen rechtferti- 
gen, die Kritik im nicht geringe Verlegenheit. 
Wenn wir jedoch über Fieinere Verſchiedenheiten 
in Namen "und Zeitbeftimmung hinausgehen, das, 
was eigentlich Hittorifch if, von jenem, mas fei- 
nem Ton und Zweck nach ald Dichtung erfcheint, 
forgfaltig abfondern, biebey die Analogie der Ge 
fehichte oder ſonſt bewährte Fakten zu Hülfe neh- 
men und mebr nach einer allgemeinen Darftellung- 
des Charakters, des Zuflandes und der Berhält. 
niffe des Berferreiches, als nach. einer ängfilichen 
Genauigkeit des Details begierig find, fo mögen 
wir, aller gerügten Mängel der Quellen ungeachtet, 
nicht ohne Befriedigung bleiben. Hauptführer muß 
ung — fo weit er reiht — Herodot fern. Kt 
fias würde ibm mit vollem. Hecht zur Seite fiehen, 
wenn nicht feine and den Reichsannalen gefchöpf- 
ten 23 Bücher perfifcher Gefchichte bis auf wenige 


von Photius erhaltene Fragmense verloren wä⸗ 


t 
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ven. Xenophon und Arrian, auh Diodor 
und Juſſt in mögen zur Ergänzung, bisweilen zur 
Berichtigung Herodots, die Jüdiſchen Schrift. 
ſteller aber zur Darſtellung des Verdältniſſes der 
Berfer gegen die Juden dienen. 


§. 2 


Oeſtlich an den fchönen Grfilden von Sufia» 
na, (mit Eiymais) erhebt fih, in Süden vom 
Berfifhen Meerbufen, in Dften von Sarma- 
nten, in Norden von dem weiten Medien um. 
aränzt, dad Land Perſis (Farſiſtan). Gein 
Flächeninhalt mag dem von Italien gleich fom- 
men, Es iſt von hoben, theils dürren, theils wei— 
tenreihen Gebirgen erfüllt; nur gegen das Meer 
läuft es aus in eine fliche verfenfte Sandwüſte. 
lieber dieſem Land if ein faſt beftändig beiterer 
Himmel, (auch beißt Bars foniel als Licht- 
and, nah Tychfen) und eine, der hoben Lage 
entfprechende, frifche, in der Nordgegend fogar 
falte Luft. Der Boden, minder waflerarm ald die 
meiften benachbarten Länder, bringt köſtliche Früch- 
te, Gras und Getraide hervor, und bat von jeher 
gefunde, Fräftige Menfchen beherbergte. ber fie 
find weniger zahlreich heute als chedem, und min. 
der emfig, Seitdem Zoroafters dem Aderbau 
freundliche Lehre dem Schwert des Moflemd wich. 
Daher iſt Berfis jetzt großentbeild wüſte, und 
bildet in ſeinem verödeten Zuſtand eine traurig 
harmoniſche Umgebung der hehren Trümmer von 
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Berfepolis. *) Mehr ald zwentaufend Fahre 
find bingegangen, feitdem Alerander im Wein. 
und Siegesraufche die ehrwürdige Perſerſtadt zer⸗ 
ſtörte; aber ihre Trümmer mögen noch länger 
dauern als die neueſten Palläſte. Da, mo an der 
Grenze der Sandregion die Gebirgskette anbebt, 
liegen, von zwey Armen- derfeiben halb umfchlofen, 
diefe geheimnißvollen Ruinen. Aus ungeheuern 
Marmorbiöcden wunderbar zuſammengefügt, ſieht 
man gigantifhe Treppen, Säulen, Mauern, Ge⸗ 
mächer und Gräber in feltfamer Verbindung, tbeils 
noch ſtehend, theils zuſammengeſtürzt, mit rätbiel- 
baften Thiergeflalten vermiicht, und die Wände 
faft durchaus bedeckt mit fchwer zu deutenden Dil- 
dern, und mit Charaktern einer längſt verſtorbe⸗ 
nen Schrift. **) 





“) Tſchit Minar (vierzig Säulen) heißen jetzt die Rui⸗ 
nen im neu perſiſchen Dialekt; Iſt hakar war ihr Name 
in dee Saffanidifhen Zeit, 


a) Der fogenanntın Keilſchriftz um deren Erklärung ſich 
vorzüglih Grot efend und Lihtenftein verdient ges 
macht haben. Aus diefen Erklärungen und aus andern 
Gründen geht hervor, baf Perfepolis — wahrſchein⸗ 
tih eines mit Pafargada — Lager der Perfer — 
allerdings aus den erften Zeiten des alten Perferreiches her: 
zühre, urfprünglich das Hoftager ber perfifchen Könige, 
darauf ihre TZodbtenrefidenz und ein allgemeines Na— 
tionalbeiligthum gewefen. (S. Beeren Ideen I. ©. 
35 ff.) 
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Aber weit über Ihr heimathliches Land, nach 
allen Weltgegenden bin, herrfchten die Verfer, Mit« 
tel. und Vorder. Aien vom Indus Bis sum 
Mittelmeer geborchte ihrer Pacht. Wir haben 
fhon früher die meitlich des Tigrid gelegenen 
Lönder, Kleinafiend, Syrien und Babylon, 
such öſtlich an diefem Strom Aſſyrien und Me 
diem betrachtet; noch müffen wir der übrigen Bros 
vinzen big zum Indus und Oxus erwähnen. Was 
von Diefen beyden Flüſſen bis zum Tigris und 
zum Indiſchen Ocean liege, und in mittlern 
Zeiten Jran (im Gegenfag von Turan , nördlich 
em Dxrus,) genannt wurde, hieß den Griechen mit 
demfelben Namen Ariana, (Zn der Zendfprache 
Eriene) Außer den fchon genannten Brovinzen 
umfaßte Tolches in Süden die wüſten Länder Cara 
manien und Gedrofien, in Norden am Fafpi« 
fhen Meer Hyrcania und daran gränzend das 
ſpäterhin furchtbare Barthia, in Nordoften und 
DOften endlich die uralten Handelsländer Bactria 
und Sogdiana, (diefes letztere noch jenfeits des 
Deus) Aria, Aracheſia und Barovamifns, 
das Indiſche Grenzland. Ben aller Verfchiedenheit 
in Klima und Produkten, die bey fo weit ausge- 
dehnten Ländern ſich vermuthen läßt, iſt dennoch 
mit Ausnahme der Seeküſten, den meiiten die bobe 
Rage, die trockne Luft, und Armuth an Wafler 
gemein, 


6.3 


Ungeachtet der Dunkelheit, die auf der Ge— 
ſchichte von Cyrus, dem Stifter des Perſerreicht 
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ruht, mögen wir erkennen, daß derſelbe von dem 
edeiften der perfifchen Stämme, den Bafargaden, 
und swar aus dem erlauchten Haufe der Achäme— 
niden (man will diefen Namen von dem geprie- 
fenen Dſchemſit oder Giamſid ableiten. f. 
Wahl Beſchr. d. perſ. Reichs) entfproffen, und 
durch Talent und Glück das Haupt der Nation ge⸗ 
morden fey. Bor ibm war diefelbe noch wenig 
berühmt geweſen; doch kannte man fie als ein 
tapferes , unverdorbenes Volk, von einfältiger, na⸗ 
turgemäßer Sitte, Es hatte die Hoheit Affy- 
riens und nachmald Mediens erkennen müflen; 
gleichwohl lebte es, durch feine Berge und feinen 
Much gefchügt, in geringer Abhängigkeit, nach al- 
ser einheimischer Weile. Ed war in 10 Stämme, 
drey der Krieger, drey der Aderleute, und 4 ber. 
Hirten gerheilt, und mochte 120,000 wehrbare Diän- 
ner zählen. Cyrus (er hieß zuvor Agrada- 
tus, nahm aber, ald er zum Haupt aller Stämme 
ſich ernennen ließ, von Kbor [die Sonne den 
Ehrennamen Khores — Cyrus — an) führte 
fe plöglich zum Sieg und zur Herrfchaft. *) Bey 
Bafargada fchlug er die Meder, in den Ge— 
filden von Sardas bie Lydier, Babylon 
nahm er durch Liſt. Nichts widerftund ihm. In 
wenig Fahren war Mittelafien und Vorder. 
aften fein. Der glückliche Horbdenführer verſtund 
beffer zu fiegen, als einen Staat künſtlich einzu: 
richten. Faſt alle Maaßregeln, die er nahm, die 





*) 3425. 
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Unterwürfigfeit der Völker zu erhalten, tragen ein 
barbarifches Gepräge, wiewohl fie allerdings den 
Umftänden der Eroberung und dem ECharafter fet- 
nes fo wie jenem der beſiegten Völker entfprachen. 
Wir werden folches anderswo näher beleuchten; bier 
bemerken wir noch, daß Cyrus mit feinen Bafar- 
gaden, abermals im Geiſt einer erobernden Noma» 
denhorde, die weichern Sitten der Befiegten, vor- 
nämlich der Meder, *) großentbeild annahm, 
durch Einführung des Medifhen Hofceremo- 
niels feinen Thron mit erhöhtem Glan; umgab, 
und durch die Begünftigung der magifchen Bri« 
Rercaftie Zoroaftersd Lehre eine geficherte und er- 
weitere Herrfchaft gab. Der Freylaffung der Ju—⸗ 
den aus der Babyloniſchen Gefangenfchaft 
baben wir fchon oben (B. I. S. 191.) erwähnt: 
Die letzte Scene feined Lebens wird von Kenn 
phon und Herodot fo widerfprechend als die er. 
fen erzählt. Aber wer kann glauben, daß der 
Würger der Nationen, und der um blutiger 
Triumphe willen des Sohnes Erziehung verwahrlo- 
fete, daß der Gründer einer fchrantenlofen Defpo- 
tie, unter Aeußerungen Sofratifcher Weisheit und 
Tugend geftorben? — »Herodots Nachrichten 
find eines Eroberers würdiger. Unerſättlich des 
Ruhms und des Raubes hatte Cyrus zuletzt auch 
die ſeythiſchen Völker jenfeits des Jarartes 





Fa. LEER 
*) Diefe Meber behaupteten unter den befiegten Wölfen 
fortwährend den erfte n Rang. Auch wurde das Reich 
gewöhnlih das Medoperfifche genannt. 
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bekriegt. Aber für die Maffageren firitten ihre 
Wildniſſe. Nachdem er unvorfichtia ins Innere 
der Steppe gedrungen, ward Enrus umsinaelt, 
fammt ‘feinem Heer erfchlagen, und fein in Blut 
getauchtes Haupt der Spott eines Weibes. *) 
4 

Noch immer ſchwoll der Strom der Berfifchen 
Macht. Noch gieng vor den Schaaren, welche Cy⸗ 
rus gebildet, der Schrecken einher; fie fiegten, weil 
fie gewohnte waren des Sieges. Cambyſes, 
welcher dem Bater im Hauptreich gefolger — fein 
Bruder, Smerdes follte über Baltrien herr 
Shen — brach in Aegypten. Der Arlaß Tann 
uns wenig fümmern; nie fehlt ed daran dem Erd 
berer. Eine Schlacht — bey Pelufum — eine 
furze Belagerung — von Memphis — und in 
Trümmern Tag der Bharaonen Reich, Ash Ai 
monin m inder Libyſchen Wüſte, auch Aethib⸗ 
pien jenſeits der todten Steppe gelegen, ſelbſt 
Karthago im fernen Abendland ſollten dem Per⸗ 
fer gehorchen. Aber von den Heeren, die dabin 
gogen, begrub eines der Sand; das zweyte rieb 
der Hunger auf, und gegen Karthago verfante Ti 
rus feine Flotte, Cambyſes erkannte beiroffen, 
Daß er nicht. allmächtig fen, und wüthete jetzt in 
Aegypten gegen Menfchen und Götter. Freylich if 
in dem Gemählde, welches von ihm Herodot 
nach den Erzählungen ägyptiſcher Briefter entwirft, 





) 3455. 
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die Uebertreibung des Haſſes ſichtbar. Aber mit 
Recht haften die Aegypter den fremden Tyran⸗ 
ven, der da kam, um ihnen die Selbſtſtändigkeit 
ju rauben, und mit ihrem Heiligen — wenn auch 
ein Stier es war — araufamen Spott zu trei— 
ben. Niemals, erlofch diefer Haß, und Aegypten 
war, fo lang. das Perferreich währte, faſt unabges 
brochen der Schauplatz der Empörung. 

Nachdem Cambyſes ſeinen Bruder, ſeine 
Schweſter und Gattin, viele treuen Freunde und 
Diener — mitunter auch Schurfen, doch feibft die 
fe auf tyrannifche Weiſe — gerödtet hatte, — ſei— 
ne Wuth gränzte an Wahnſinn — fo entfpann fich 
gegen ihn eine gefährliche Verſchwörung. Die Dias 
Hier Hunden an deren GSpige, entweder um ein 
Medifches Haus (nach Heerens Vermuthung) 
oder einen aus ihrer eigenen Mitte auf den Thron 
au ‚bringen. -Sfendadates, eines vornehmen 
Magiers Bruder gab fich, wie Herodot erzählt, 
für Smerdes aus, — als fey er der Hinrichtung 
glücklich entronnen — und erhielt, weil man den 
König haßte, zahlreichen Anhaug. Cambyſes 
war auf dem Zug gegen ihn, ſtürzte unverſehens in 
ſein eigenes Schwert. Die Perſer huldigten dem 
Betrüger. *) 

Aber bald ermannten fie fich zur Rache. Wie 
hätten die flolgen Bafargaden, die Sieger der 
Meder, der Herrfchaft entfagen follen ? Sieben 
Serfifihe Große confpirirten gegen den König 
und ermordeten ihn. **) Mach einer merfwürdi. 





*) 3468, | es) 3463. 
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Beratbfchlagung über die Fünftige Form ded Net. 
ches, wo die Regierung der Stammedhänpter, und 
ſelbſt die eines ganzen auderlefenen Stammes zur 
Sprache fam, wurde gleichwohl die Alleinberrichaft 
beliebt, und die Perſon des Monarchen durch's 
2008 beſtimmt. Es traf den Darius, (bey dem 
Verfern Dorab) aus dem Gefchlecht der A ch ä—⸗ 
mentden, des Hyſtaſpes (Guſtaſp) Sohn, 
und Statthalter in Perfien, Die Uebrigen unter. 
warfen fich; und wer wollte nicht den Wunfch ei- 
nes menfchenfreundlichen Schriftftellerd (Robert- 
son, hist, of ancient greece) unterſchreiben: o! 
daß doch alle Thronſtreitigkeiten auf ig unbiutige 
Weiſe geſchlichtet würden ? — 


I. 4. 


Darius LI rechtfertigte die Entſcheidung ſei⸗ 
nes guten Glücks, oder ſeiner Liſt, durch eine weiſe 
und kraftvolle Verwaltung. Unter ihm erſt bekam 
das Reich eine eigentliche Organiſation, indem er 
es in 20 Satrapten eintbeilte, die Tribute ge⸗ 
nauer beftimmte, bürgerliche und militärifche Ge- 
walten ernannte, und, wozu zwar fihon Eyrus 
den Grund gelegt, eine regelmäßige Communilation 
der Brovinzen mit dem Hoflager durch — fogenann- 
te — Poſten erhielt. Freylich wurde auch unter 
ibm. die Seratiregierung, mit allem Ber 
derbniß, was fie für Hof und Volk mit fich führt, 
vollkommner ausgebildet , und die Nation durch 
Sclaverey und Weichlichfeit entnervt. Aber nach 
den Umftänden und Verhältniſſen, worin die Ber, 


fer ich damals befanden, nach ihrem Charakter 
und 


x 
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und jenem der befiegen Völker, nach dem allge. 
meinen Verhängniß ıfiatifcher Reiche konnte folches 
nicht ausbleiben. Auch waren, fo lange Darius 
‚ berrfchte, die Folsen des Grundübels noch wenig 
fihtbar. Er bezwong mit ſtarkem Arm dag rebelli— 
vende Babnlon, und Barca, eroberte die In- 
difchen Grängiinder, die er zuvor durch St 
lar von Earvanda hatte ausfundfchaften laf. 
fen, und legte ihnen einen Tribut von 360 Talen. 
ten auf. Minser glücklich begriegte er zwar bie 
enropäifchen Scythen zwiſchen dem Don 
und der Donan — ihr Land firitt für fi, — 
aber auf demfelben Zug unterwarf er ih Thra- 
sten und Macedonien. Jetzt berrfchte er ge- 
waltig in drey Welttbeilen, das Perſerreich fund 
auf feiner höchſten Höhe. Ein wenig mächtiges Berk, 
Hein an Zahl, aber ſtark durch Geiſt und Muth 
ſtürzte es, und Darius ſelbſt begann den Krieg, 
der die Grundfeſten feined Thrones erfchüttern follte, 

Schon Cyr us hatte die griechifchen Kolo- 
nien in Kleinafien theils als Zubehörde Res 
Lydiſchen Reiche, theild als eigene Eroberung 
an fich gebracht, Aber diefe blühenden Städte ver«. 
Ioren das Andenken ‚ihres Urfprunges und den 
Freyheitsdrang der Griechen nicht. Bon Mile» 
tus, dem Haupte Joniens brach, ald des Da- 
ring Unternehmen genen die Seytben gefceitert 
war, auf Hiſtiäus Anftiften eine weit um ſich 
greifende Empörung aus, welche nach anfangg 
glücklichem Erfolge — die Empörer hatten fogar 
Gardes, den Sitz des Satrapen verbrannt — mit 
der Befiegung cller Städte und der Zerſtörung von 

v. Motte Ar. Bd, 3 Ä 
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Miletus ſich endete, Die Unterkübung, welche 
Athen — erbittere Über den Schuß, welchen der 
vertriebene Hippias bey dem Satrayen Artha— 
phernes gefunden — und das kleine Eretria 
auf Euböda den Koniern geleitet, gab Darius 
einen willfommnen Anlaß zum Ingriff auf Srie- 
chenland. Aber auch obne denſelben würde der 
„König der Könige, ber Nachlonme des Weltre: 
gierers Dſchemſchid,“ (fo nannte jch Darius nach 
den Berfepolitanifchen Inſchriften, und der fchon 
Hırr von Thrazien und Macedonten war, 
wohl: auch nach dem fchönen und wohlgelegenen 
Sriechenlande gefirebt haben. Jedoch, nach dem 
allein zu urtbeilen, was in der That geſchah, 
und nicht nach jenem, mas etwa hätte kommen 
können, müflen wir geſtehen, daß Dartus zum 
Kriege fchwer gereist, und daß die Mißbandlung 
der Perſiſchen Herolde, die zur Genugtduung Erbe 
und Waffer, d. b. Unterwerfung, begehrten, und 
Dann mir graufamen Hohn in Gruben und Brun— 
nen geworfen wurden, abermal ein vermeflener 
Frevel war. Wir werden in der griechifchen Be- 
fchichte fehen, weiches unglüdliche Loos die Here 
traf, Die der König, zuerſt unter Mardbonius, 
und darauf unter Datid und Artapbernes— 
das Leute unter Benleitung des Hippiées, Mel 
cher eigentlich die Seele der Unternehmung war 
— gegen Griechentand fandte. Befiegt durch bie 
Waffen, überwand Darius feine Feinde durch 
Großmuth. Die edle Behandlung der gefangenen 
Eretrier, welche er wohl als Sühnopfer für 
feine Herolde und für Sardes hätte fchlachten 
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mögen, verräth eine Herzensgüte, die an einem 
Deipoten und Krieger Bewunderung vertient, und 
deren Fein Grieche damals wäre fähtg gewe— 
fen. Darius hoffte burch erneuten Krieg eine 
rühmlichere Rache zu nehmen, und farb während 
der langwierigen Vorbereitung. 


I, 5 


Geln Sohn Kerres febte bie Rüſtungen 
fort. Niche nur Die Berfer und die Föniglichen 
Miethtruppen — Alle unterworfenen Völker follten 
in Dieiem zur Nationalangelegenbeit er 
klärten Kriege Areiten. Wenn wir nun bie Aus. 
debnung des Reiches, die Schwierigkeit der Ver 
ſammlung, des Marfches und der Verpflegung fo 
umacheurer Heerfchaaren, oder eigentlich fo vieler 
Vöolker, (weil die Meiften mach Nomadenſitte mit 
ihren Familien in Krieg zogen,) und die Vielfäl— 
tigkeit der Anſtalten bedenfen, welche dieß Alles er- 
beifchte; fo werden wir Teicht begreifen, daß biezu 
mehrere Fahre erforderlich waren. Wenn wir fer 
ner die Hunniſchen, Mongolifhen, Tar— 
‚ tarifchen Züge, oder die endlofen Schaaren der 
Kreusbrüder erwägen; fo werden mir ‚zwar 
die 5283220 Köpfe, die Herodot aufzäblt — mag 
er jene Muferung aus einer perfifhen Urkunde ge 
nommen haben, ihr Verfaffer hat orientalifch nes 
prablt — für Uebertreisung erklären; aber wir 
werden gerne annehmen, dad Kerrkes Heer zahl, 
reich genug war, um Griechenland zu üben 
ſchwemmen, und ganz Europa Unterwerfung zu 

drohen. | f | 
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Aber was ift Die Mafle ohne den befeelenden 
Beh? — Eerres, wiewobl aus den Berichten 
fiber ihn der griechifche Nationalhaß deutlich ber- 
vorgeht, mund einige dem Gefchichtfchretbern fo su . 
fagen entwifchte Züge einen ganz andern Charak⸗ 
ter durchſchimmern Taffen, (ich rechne bieber die 
Antwort , bie. er den fpartanifchen Enthufiaften 
Sperthias und Bulis gab, die mienfchlichen 
Thränen, die er beym Ueberblick feiner zahlloſen 
Schaaren vergoß m. f. mw.) Kerkes war dennoch 
der Führung eines folchen Heeres nicht gewachſen. 
Leichter war ed, die Griechiſchen Streiter, die 
von einem Intereſſe durchdrungen, von einer 
Begeifterung entflammt waren, zu einem gedräng- 
ten, wie von einer Seele bewegten Schlachthau— 
fen zu ordnen, als die Berfifchen Moriaden, 
die von drey Welttheilen sufammengetrieben, in 
hundert Zungen fprachen, keinen Theil nahmen 
am Gegenftand des Streits , fogar defien Urfache 
nicht fannten, Daher, je größer die Maffe, deilo 
fchredlicher die Verwirrung, deſto unbeilbarer das 
Mißgeſchick, defto vollkändiger der Ruin. Die Per⸗ 
fifche Heeresmacht , ſelbſt mo bie Ueberzahl fiegte, 
durch die Großthaten ihrer Feinde gedemüthigt, 
and wo fie befiegt ward — es gefchab folches in 
den Hauptreffen zu Waller und zu Land — aufs 
fürchterlichtte bingemwürgt , wich auf immer aus 
Griechenland und Europa. Auch ihre Ber- 
bünderen, die KRartbager hatten ein Ähnliches 
Schickſal auf Stieilien erfahren; und fo war 
Die ganze Unternehmung, die mit einem bis dabin 
unerbörten Aufwand von Kräften veranfiakter wor- 
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den, auf die ſchmählichſte Weife verunglücdt. Die 
moralifche Wirfung diefer Niederlagen war noch 
ſcoliuamer als der wirkliche Verluſt. Leicht bätte 
Aſien die Menſchen, die Schätze und die Schiffe 
eriegen fünnen, De bey Salamid, Platäa 
und Divkale verloren giengen; aber die Grit 
hen harten ihre Kräfte Fennen gelernt, und der 
Belt war das Geheimnig der Berfifchen Schwäche 
verrathen. Jene fochten Hinfort mit der Ueberle—⸗ 
genbeit eines ſtolzen Selbſtbewußtſeyns; die Per. 
fer wurden durch demürbige Erinnerung niederge- 
drückt. Der König felbft entfagte den Kriens. nnd 
Staarsgefchäften, und fuchte den Unmuth über ſei— 
ne gefcheiterten Plane durch Sinnengenuß zu er⸗ 
fiden. Ron Zerges an gricheint die eigentliche 
Serailregierung in ihrer ganzen Erbärmlich. 
keit. Der König, ein Sclav der Eunuchen und 
Weiber, gegen feine Großen, feine. Verwandten, 
feine eigenen Söhne mißtrauifch und graufam, ent- 
fremder dem Volk durch trauriges Gepränge, und 
bey allem Schimmer der unbefchränften Macht an 
Lebenöfrende verarmt. Der Hof von elenden Lei. 
denfchaften und dunkler Kabale zerrütter, die Pro, 
vinzen durch deflen Verichwendung erſchöpft, von 
geisigen Satrapen geplündert, von aufrübrerifchen 
Stattbaltern verbeeret, und das ganze Reich in 
hülfloſer Schwäche. | 

Als TXerxes nah 2ofähriger Herrfchaft durch 
Artabanus, den Hauptmann feiner Leibwache, 
erſchlagen morden, *) freute des Königs zweyter 





.. 
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Sohn ArtagergesL. Longimanus (Aha. 
verus?) durch Hinrichtung bes Verräthers aber 
auch durch jene ſeiner eigenen Brüder, auf dem 


⸗ 


Thron ſich feſt. Der eimoniſche Friede, ) 


wodurch nach 51jährigem Kampfe die Griechen 
nebſt andern glorreichen Bedingniſſen die Befrey- 
ung ihrer Brüder in Kleinafien und auf den 
Snfein erhielten, war ein demütbiges Einge» 
ſtändniß von PBerfiens Schwäde. Nur eine def. 
nung blieb dem Reiche, welces den Wihenruhm 
uno das Selbſtvertrauen verioren — bie Uueinig- 
Zeit feiner Feinde, Schon fingen die Innern Feh—⸗ 
den der Griechen an, aufgeregt zum The und 
unterhalten durch die Perſer, weige bier aller. 
dings eine richtige Borıtik, nur nicht ſtanddaft und 
conſequent genug, beioigten; und es ſah Arta- 
gerges ſelbſt noch den Ausbruch, und fachıe an 
Die Flamme des großen Peloponeſiſchen Krik 


ed, 

Sie wüthete fort unter der ganzen Regierung 
Darius IL (Nothus), **) Auch er war über 
Die Leichen ziwener Brüoer (von denen der Zweyte 
den Erften, und Darius den Zweyten getödtet) zum 
Throne gelangt. Er ſchloß me Sparta ein 
Bündniß gegen Athen, und ſad den Fall diefer 
Stadt, welche die Steger der Berfer, Miltias 
des, Themiſtokles und Cimon gezeuget. In— 
nere Zerrüttung und faſt unaufbörltde Gatrapen⸗ 
kriege hinderten den König; das Elend der Grit 





*) 3535, **) 3560. 
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chen vollftändiger zu nützen, und fo tief ſank der 
foldariiche Geiſt in dem Reihe des Cyrus, daß 
nunmehr ariehifhe Mietbhtruppen den 
Kern der Verfifchen Armeen bilderen. Daber ge—⸗ 
(hab, daß ſelbſt Die feinen Aegyptier das Joch 
abmwarfen, und der Macht des großen Königs 
togten. Sie hatten ſchon früher nach der Schlacht 
bey Marathon, und dann wieder unter Arta- 
rerxes J. fich empört, waren jedoch beydemal 
beswungen worden; jetzt erdielten fie fich bis auf 
den wilden Ochus unter eigenen Königen, die 
nur dem Schein nach die Perſiſche Hopeit erfann- 
ten. 


$, 6, 


Unter Artagerged IT. und III. (Mmnemon 
und Ochus) giebt bad Reich wieder einige Blicke 
der Macht von ih. Die Regierung Nun“ 
mons, *) deffen Gaben gerübmt werden, trübten 
die Ränke der grauiemen Paryfarisd, der Kö⸗ 
nigin Mutter, die für den jüngern Sobn, Cyrus, 
eine Teidenfchaftliche Vorliebe begte. Cyrus, von 
dem unvorfichtigen Artarerges in der fchon durch 
ben Bater erhaltenen Würde eines Satrapen und 
Berehlshabers der Truppen in Kleinaftien be 
ſtätigt, erbob die Fahne gefährlichen Aufrubrs, 
und drang mit einem flarfen Heer — deffen Kern 
in 13,000 Griechen unter dem Spartaner Clear 
bus befand — bis nah Cunaxa in Meſopo— 


37. 
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tamien. Hier fand Eyrus im Schlachtgetümmer 
den Tod von des Bruders Hand, Sein Heer zer- 
ſtäubte, oder gieng zu Artaxerres über; nur die 
Griechen; (zehntauſend zählte noch Ihr Schlacht- 
baufe,) blieben unbeſiegt, und kehrten, wlewohl 
‚Ihre Feldherrn durch Verrath gefallen, unter nem. 
gewählten Führern, worunter ber vortreffliche Xe— 
nopbon, im Angeficht der Berfifchen Myriaden, 
durch einen erfiaunendwürdinen Zug aus dem Her. 
zen des Perſerreichs, mehrere hundert Meilen weit, 
durch feindfeliges meiſt unbekanntes Land, obne 
Unterlaß mit allen. Bebrängniffen der Natur und 
ded Krieges kämpfend, nah dem Helleſpont 
zurück. 

Dieſe Vorgänge erregten die Erbitterung bey. 
der Nationen aufs Neue, Mit Recht mochte ſich 
Artagerges über Die Hülfe befchweren, melche die 
Griechen feinem rebelliſchen Bruder geleitet; dage. 
sen batten diefe ihre ermordeten Feldherren zu rü- 
hen, und wurden durch die Großthaten der Zehn. 
tauſende mit erhöhtem Selhftvertrauen erfüllt. Auch 
führten die Spartaner — damals die anfübren- 
de Macht in Griechenland — den erneuten Krieg 
mit überlegener Stärke. Sie griffen dad Berfer. 
reich an, und Dercyllidas, und nach ihm der 
große Agefilaus machten in Kleinafien fo fchnelle 
Ersberungen, daB dad Schreden ihrer Waffen bis 
nah Sufa drang. Die Wegenah Großaſten 
waren durch Kenophons Rückzug den Griechen 
befannter worden ; fein Perſiſches Heer mochte ih. 
rem Angriff eben, uud vielleicht würde Ageſi— 
laus ſchon jetzt gethan haben, mas zwey Mem 
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fhenalter fpäter Alerander vollbrachte, hätte 
nicht für Artaxerres die einbeimische Zivietracht 
feiner Feinde geritten. Der Spättuter Herrſchaft 
war verhaßt in Griechenland und baflenswerth ; 
noch bluteten alle Wunden, die fie den Athenern 
seichlagen ; man fehnte ſich nad ber Gelegenheit, 
das Joch abzuſchütteln, und die 50 Talente, die 
Artarerres zur Beförderung der Suche an Me miß— 
vergnügsten Staaten fandie, mochten zwar als Sub. 
ſidie willfommen fenn , aber fie waren nicht die 
Urſache des Kriegs, der fich seht gegen Sparta 
erhob. In diefem Kriege ärndteten ter Athe— 
nienfer Konon, als Beriiicher Admiral, zur 
See, und Ageſilaus, der fein Heer zurück aus 
Kleinaſien nach Griechenland geführt hatte, zu 
Lande (bey Koronea) die vorzüglichſten Lor 
beeren; aber fo ſehr 3098 Sparta die einbeimiſche 
Herrihaft dem auswärtigen Sieg, die Tyrannıy 
dem Ruhm vor, dag es durch Antalcidas einen 
übereiften Srieden mit den Verſern ſchloß, *) wo⸗ 
durch diefen die griechiichen Kolonien in Kieinaflen, 

die 62 Jahre zuvor der eimoniſche Friede be, 
frent harte, nebit mehrern Kafeln, und ſelbſt das. 
große Cypern neuerdings unterworfen, bie eit- 
ropäifhen Griechen aber — wenn gleich dem. 
Namen nach frey — der Herrfchaft Sparta's 
überlaſſen wurden. Diefem ſchändlichen Frieden 
traten die meiſten griechiſchen Staaten bey, und 
Artagerges war fo volllommen vergnügt mit. 





*) 3697. 
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feinen errungenen Vortheilen, daß er in den Krie⸗ 
gen, die bald nachher gegen Sparta — auch ohne 
Perſiſche Dariker — von Neuem ausbrachen, die 
Nolle des Friedensſtiſters übernabm. Seine letzten 
Regierungsjabre wurden durch verſchiedene Unfälle, 
vorzüglich aber durch häuslichen Kummer getrübt. 
Hundert und fünfzehn Söhne hatte er von feinen 
zabireihen Weibern und Kebeweibern. Fünfzig 
derfelben verſchworen fich gegen des Vaters Leben, 
Einige brachten einander vor feinen Augen um. 
Artagerges farb aus Bram. 

Nrtarerges LIL, Ochus, folgte ibm, ein 
Wüthrich ohne Gleichen. *) Seine vielen Brüder, 
feine Verwandten, die Breife nicht ausgenommen, 
wurden an einem Tage gewürgt, und das Neich 
mit eifernem Scepter beherrſcht. Ein großer Auf 
fand war in Pböntziren ausgebrochen, bie 
Aegypter untertügten denſelden. Mir einem 
fürchteriichen Heer rückte Ochus gegen die Empö— 
rer. Sidon, von feinem eigenen Fürften nnd von 
dem Griechen Mentor, dem Anfübrer der ägyp⸗ 
tifchen Hülfstruppen, verratben, brannte fich auf 
in wilder Verzweiflung ; die übrigen Städte baten 
um Gnade, und auch Aegypten unterwarf fich 
der überlegenen Macht. 64 Fahre lang hatte dies 
ſes — unter 9 Königen — einen Schimmer ber 
Freyheit genoffen, jet Fehrren die Tage des Kane 
byſes wieder ; ed flofen Ströme von Blut, die 
Schätze des Landes murden geraubt, die Heilig- 





°) 3618, 
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thümer geſchändet und ſelbſt die Götter gewürgt. 
Unyerraft hätte Ochus die Menſchen mit Füßen 
treten mösen; den Frevel, den er an dem heiligen 
Ochſen gelber mußte er büßen. Bagoas, der 
ägnortiche Eunuch, welcher Günftling des Könige 
geworden, wurde Apis Rächer, vergiftete Ochns 
und mißbandelte noch die Leiche in beiliger Wuth. 
Auch feine Söhne wurden gefchlachter bis anf den 
Sünaften, Arfes, *) welchen etwas fpäter das 
nämliche Schidial traf, 


§. 7 


Der Böſewicht Bagoas berief jttzt zur Krone 
den einzigen noch übrigen Sprößling von Hyfta % 
pes Haufe den unglüflihen Darius Codo— 
mannus. **) Auch dieſen batte er dem linter- 
gang gewidmet, aber der König kam ihm zuvor. 
Die meitten Schrififieller ſchildern dieſen Testen 
Darius als einen gutmüthigen Fürften, und da er 
nicht im Purpur geboren, nicht durch Serailerzie- 
bung verderbt war, fo mag folcyes Glauben verdienen, 
Aber alle Gutmüthigkeit Fonnte ihn nicht dem Ber. 
bängniß entreiffen, welches unausweichlich jegt über 
Perſien hereinbrach. Schon unter Ochus hatte 
fich das Gewitter zufammengesogen. Die getrenn- 
ten, ausgearteren und daher jetzt minder furchtbaren 
Griechen waren plößlich unter der Macedo. 
niſchen Herrfchaft vereint, Ihr fonft unfäter Sinn, 
und ihre durch Innern Zwiſt fonft bingebaltenen 


4 
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Kräfte nach einer gemeinfchaftlichen äußern Unter. 
nehmung, Belriegung der Berfer, gerichtet worden, 
Die verbundene Made Macedontiens um 
Griechenlands unter einem fo erfahrnen, der 
Herefchaft und ded Krieges Eundigen Führer als 
Philipp IL, war an fich ſelbſt fihon dem gro. 
gen aber innerlich Franken Reich des Eyrus über. 
legen. Ein iugendlich auffirebender Staat voll Le. 
ben und SKrafıgefüpl, und reich an talentvollen 
Bürgern mochte Teiche eine alternde durch einhei- 
mifche Gebrechen ſich auflöfende Macht ohne Geift 
und Lebenswärme, übermwältigen. Died natürliche 
Mißverhältniß wurde vergrößert, ald nach Philipps 
Ermordung defen Sohn Alexander M. das ganze 
Gewicht feine Genies und den Impuls feines Feuer. 
kopfs in Macedoniens Wagſchale legte. Das Zu. 
fanmentreffen ſolcher Umfände, das gelegene Er. 
ſcheinen folcher Charaktere it Verbängnig, und 
vergebens widerſtrebt man demſelben. Darius Fonnte 
nicht Alexander feyn, und feine Verfer waren nicht 
Macedonier. Am Granitus, bev Fffus und 
in den Befilden von Arbela wurde, was auch 
die Anftrengungen der Perſer waren, der Befchluß 
des Schtejals erfüllt, Der. Thron des Cyrus fer. 
Dem traurigen Roos des guten Darius, welcher 
den Untergang feines Reiches fah, und nach dem 
Verluſt allee Herrlichkeit der Erde endlich auch fein 
geben durch eines Verräthers (des Satrapen Be f- 
fu8) Hand. verlor, mögen wir eine mitleidige. 
Thräne fchenten: der Sturz des Berferreiches 
ſelbſt kann und nicht betrüben. Wenig hatte es 
ber, Menſchheit genügt. In ihm mar der Deſpo⸗ 
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tiömms feſt begrlinder, und zur ungeheuren Aus⸗ 
dehnung gebracht worden, Die Völler hatten alle 
männliche Tugend gegen Teidenden Geborſam, das 
rege Gefühl des Lebens gegen todte Apathie ver- 
tanfcht, und im der abgötriichen Verehrung des 
Sultans war mit ihrer Selbſtachtung auch ihr 
Werth erftorben. *) | 


Zweytes Kapitel. 
Geſchichte der Griechen: 


| $. 1. 


In welchem Maaß eine Nation ausgebreitet; 
und reich an Talenten, Kraft und Leben iſt, in 
eben dem Maaße wird auch meiſtens ihre Geſchichte 
reich an Quellen ſeyn. Denn alles was fie wirkt, 
und Schafft, iſt ein Denkmal ihres Daſeyns; viel» 
feitige Verbindungen laſſen vielfeitige Spuren zurüd, 
und Großthaten leben freudig fort in der Erinne- 
zung der Menſchen. Mag auch bie Marion zu 





*) Wir dürfen nicht ganz unbemerkt laſſen, daß bie einheis 
miſchen Perfifhen Geſchichtſchreiber behaupten: I 7 
cander, Ebn Filoufus el Dulcarnoia, det 
Sohn Darabs L von Philipps in Macedonien Tochter, 
fey von den Perfern felbft gegen den graufamen Das 
zab 11. herbeygerufen worden, und dieſer habe, tödt⸗ 
lich verwundet , Afcandern zum Nachfolger ernannt, |. 
@’Herbelot, Bibl, orient, art, Darab, 
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Grunde geben. mag das feindfeligite Geſchick ihre 
Denkmale beſtürmen! Ale kann es nicht vertilgen 
und ſelbſt ihre Trümmer reden mit lauter Stimme 
zur Nachwelt. Längſtens giebt es Fein (ſelbſtſtän— 
Diges) Volk der Griechen mehr; ſchricklich hat der 
Römer Schwert und Raubfucht — ſchrecklicher noch 
baben Barbaren und einzelne Zufälle gegen feine 
Monumente gewüthet; und erdrücdend if feit vielen 
Jahrhunderten der fchonungslofete Deſpotismus 
über dem Lande gelagert. Dennoch if die Erde 
vom griechiichen Ruhm erfült; Kunftmerke aller 
Art, im Original und in Nachdildungen, find über 
fe ausgeſtreut; im Lande felbft find wenigſtens 
. Trümmer in Menge vorhanden, und Sprache und 
‚Schrift, feibft Gelege und Sitten verfünden noch 
taufendftimmig, was einftens Hellas gewefen. Auch 
viele Juſchriften find und übrig geblieben, im 
Land, und auswärts im Sammiungen, worunter die 
berühmten Arundelifhen, und unter diefen 
vorzüglich die Pariſche marmorchronik, durch 
belehrenden Inbalt fich auszeichnen. Aber aller 
Reichthum der Weberlieferung und des Denfmals 
mag keine beſtimmte, zufammenbängende Ge— 
fchichte bervorbringen. Auch trocdene Inſchriften 
genügen bier nicht. Wir haben Bücher vonnötben, 
und freylich find diefe — vor Erfindung der Dr 
dery — in ihrer Erhaltung immer vom launigen 
Zufall adbängig geweien. Doch wird natürlich das 


- . Beffere forgfältiger bewahrt, und von Bielem 


wird leichter erwas ald von Wenigem geborgen, 
Nicht nur hiſtoriſche Bücher,’ die g% 
fammte Litteratur eines Volkes if Quelle 
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feiner Geſchichte. In allen Ueberbleibſeln derfelben 
find nähere oder entferntere Andeutungen feiner 
Schickſale und Thaten, Proben feiner Denf. und 
Empfindungsweife, feines Geſchmackes, feiner wifien- 
fchaftlihen Fortfchritte, feiner Sitten , feiner Vers 
faffung ꝛc. entpalten. Der Gefchichtichreiber Grie⸗ 
cheulands fpricht demnach alles als ihm zugchöriges 
Material an, was von helleniſcher Schrift auf uns 
gefommen, wenn er gleich vorzugsmweife bey den. 
eigentlichen Hiforifern und Geographen weilt. 

Welche Dänner in den verichiedenen Fächern 
der Literatur in Griechenland bervorgeglängt, und 
welche ibrer Schöpfungen der Jahrhunderte zerftö- 
render Macht entgangen — davon wird an geeig- 
neter Stelle die Rede ſeyn; laßt und für jegt allein 
der Geſchichtſchreiber gedenken. 


I, 2, 


Die älteften griechifchen Hiſtoriker find, bis, 
auf wenige Eitaten bey ſpätern Schriftitellern, ver- 
Ioren gegangen. Die Namen eines Kadmus Mi- 
leſtus, Eumelus, Ariſteas PBroconne- 
fius, Hekatäus Mileſins, Charon, Phe— 
recides (Lerius) und vorzüglich eines Hel⸗ 
lanikus (nur 12 Jahre älter als Herodot) werden 
nebſt mehreren Audern — meiſt mit Lob — ge 
nannt. *) Aber fie alle bat Herodot weit ver- 
dunkelt, und uns den Erfag für fie im reichen: 
Maaße geleifet. (f. oben ©. 3, ff.) 


— 





®) Ger. J. Vois, de Hietor. gw 
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Der Rührung, welche die Vorleſung feiner Ge⸗ 
ſchichten in dem Gemüthe des jungen Thucndides 
beroorbrachte, find wir die Meiſterwerke des Letztern 
Schuldig. *) In 8 Büchern bat derfelbe die Ges 
ſchichte der 20 ekſten Sabre des Peloponnefifchen 
Krieges, und der 8 zunächſt vorangehenden be 
ſchrieben; Cum 3550.) das lehrreichſie Handbuch 
für einen Staatsmann und Feldkeren, dad auf jeder 
Seite die eindringendfte Kenntniß der Menſchen und 
ber Gefchäfte, und eine bemunderungswürdige Tiefe 
des Urtbeils verräth. Herodots Anmurh hat Thu-⸗ 
endibes nicht, aber eine hohe Kunſt der Darſtellung 
und eine beſondere Kraft iſt ihm eigen, die nur im 
achten Buch zu ermatten ſcheint. Die vlelſagende 
Kürze ſeines Ausdrucks macht ihn bisweilen dunkel; 
doch bringt das Nachdenken über ibn Gewint. 
Seine Anfihten des Welrlaufes find meiſt finſter — 
er batte bittere Erfahrungen gemacht. Das Atbeni- 
Fine Volk verbannte ihn, weil, ohne fein Ver— 
ſchulden, der Spartanifhe Feldherr Brafidas 
über ibn einen Vortheil errungen. Cr ſelbſt erzäblt 
die Verbannung, aber ohne ein Wort der Be 
fhwerde, und mit Lobfprüchen auf Brafidad, Die 
fes, und der unermüdete Eifer, womit er während 
der 20 Fahre feines Exils durch Erfundigungen, 
Reifen u. f. w. auf die koſtſpieligſte Weiſe fich ge- 
treue Nachrichten über den Gang und die Trieb. 
federn der Ereigniffe verfchaffte, mögen von feiner 
Seibitverläugnung und feiner Wahrheitsliebe zeu⸗ 
gen. 





*) Vergl. ueber Thucydides und Tacitus von Friedr. Roth. 
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sen. Ihm mar, wiewobhl aus feiner ganzen 
Darſtellung und aus feinen Reden ein bobes 
oratorifches Talent hervorleuchtet, dennoch feinem 
Zwecke nach die Sefchichte mehr er uſt e Difeiplin 
als ſchöne Wiſſenſchaft. Wahrheit war fein 
höchſtes Geſetz, und darum fagt auch Hume, daB 
bie erſte Seite feines Werkes, der Anfang der eis 
gentlichen Geſchichte fen, 

Don da, wo Thucndides aufhört, führte Xe⸗ 
nopbon — der Erbalter von feines Vorgängers 
Schriften — bie griechifche Geſchichte bis zug 
Schlacht bey Mantinen — ſonach durch einen Zeit. 
raum von AS Fahren — fort, Diefer große Many, 
dem faſt feine Gattung des Mubmes fremd blieb, 
‚wurde gleichfals von dem atbenifchen Pobel ver 
bannt, und erhielt durch fpartanifche Vermittlung 
eine Freyſtätte in Elis, wo er zu Scil lus ein 
Ries, den Mufen und dem Wobhlthun gewidmereg 
geben bis ins böchſte Alter führte, Seine Dank 
barfeis gegen Sparta drüdt fich in dem Buch über 
bie Lacedämoniſche Verfaſſuug aus. (Sicher ſprach 
er aufrichtig, denn ibm mufite fie beſſer als die 
Atheniſche erfcheinen,) Die dvaßzaıs erzäplt den 
unſterblichen Rückzug der Zehntanfende. ber die 
Enropädie, und die Schrift Über die Denfwürs 
digkeiten des Sokrates, gehören mehr der Phf- 
loſophie als ‚der Geſchichte an. In allen feinen 
Werken fpiegelt fich, neben dem Geiſt des. Weifen, 
die Sanfsbeit eines mwohlmollenden Charakters und 
alle Liebenswürdigkeit einer fchönen Seele. May 
bat ibn Dieastifche Muſe gebeißen, und gefagt, 
bag durch feinen Mund die Grasien ſprächen. Man 

D. Notteck 2ter 5» e,. +2 A 
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bat zu wenig gefagt: die Weisheit und die Tugend 
felber find es, die aus ihm zu reden fcheinen. 

Dieſe vortrefflichden Gefchichifchreiber hatten 
Nachfolger , die ihrer nicht unwürdig waren. Sie 
find verloren, und aus den Zeiten des freyen 
Griechenlandes baben wir keinen, aus jenen der 
Ptolemäuiſchen und Römiſchen Herrfchaft 
aber nur Wenige Hiftorifer von Bedeutung mehr 
anzeführen. Die Werke der Redner, Bhilos 
fopben und anderer Schriftiteller müffen dieſen 
Mangel erfegen. Noch haben wir Heraflideg 


aus Pontus, des Schülers von Plato und Ari» 


ſtoteles, (um 3700.) politiiche Schriften, deren 
Laertins mit fo großem Lobe erwähnt, Dio- 
Bor und Juſtin find oben genannt. Intereſſante 
Notizen verdanfen wir Cornelius Nepos zier- 
fichen Lebenspefgreibungen vorzüglicher Feldherrn; 
(um 3980.) weit mehr noch den reichhaltigen Bio- 
grapbien Plutarchs von Chäronäa (um 120 
n. Chr.) Dieſer vortreffliche Schriftiteler , das 
noch unerreichte Mufter aller Blographen, voll an. 
muthiger Einfalt und reiner QTugendliebe, der 
wärmfe Freund der Frenbeit und der Wiſſenſchaft, 
bat noch außer jenen vergleichenden Lebensbefchreis 
bungen, welche über die ganze Gefchichte Griechen. 


lands und Noms ein Helles Licht verbreiten, viele 


andere Schriften, philoſophiſchen und moralifchen 
Juhalts binterlaffen, die größtentbeild auch für 
die Geſchichte von mannigfaltiger Belehrung find. 
Sie würden ed im noch größerem Maaße feyn, 
wenn Plutarch fie mis ſtrengerer Kriut verfaßt 
hatte. | 
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Inter den Quellen der übrigen Volksgeſchich— 
ten, und zum Theil auch des folgenden Zeitraums, 
werden wir noch andere griechifche Hiſtoriker auf- 
führen, und bey der Sefchichte der Wiffenfchaften 
auch die vorzüglichten unter den verlornen aufzäh— 
fen. Für jetzt bemerken wir noch, daß unter dem 
geographiſchen Schriftitellern vorzüglich Di. 
cäarchus, (Ariſtoteles Schüler) dann Strabo 
(um 40. n. Chr.) und Pauſanias (um 100,) 
für die griechiſche Geichichte lehrreich find. 


I. 3 


Diefe Gefchichte zerfällt auf die natürlichke 
Weiſe in drey durch ganz verfchiedene Charaktere 
ſich auszeichnende Berisden. Die erſte — von 
den älteften Zeiten bis zu dem Berferfriege 
ftellt ung in einer Tangen Folge von Fahrbhunders 
ten das robe, fchwache, vielnetheilte, und meift 
monarchifch beberrfchte Griechenland dar. Doch 
ift auch die Entſtehung der Freyſtaaten, und die Grün. 
dung der Spartanifchen Präpotenz noch in ihren 
Srenzen enthalten. Wir haben fie, (als zum er⸗ 
fen Welthbiſtoriſchen Zeitraum gehörend,) 
bereits im vorigen Bande behandelt. Die zweyte 
Bertiode, vom Anfang des Verferfriens (3484.) 
bis zur Schladt bey Mantinea (3621.) zeiget 
uns das durch die gemeinfchaftliche Gefahr, und 
durch die abwechfelude Uebermacht einzelner Staa— 
ten vereinte, (wiewohl forwährend uneinige) männ— 
lich ſtarke, der bürgerlichen Verfaſſung nach freye, 
glorreiche Griechenland. Die dritte endlich, von 
der Schlachs bey Mantinea bis zur Zerfiörung von 

4* | 
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Korintb, (3838.) enthält die abermalige Tren⸗ 
nung, die Unterjochung, und — nach kurzem Wie 
deraufleben — die vollendete Erdrückung des grie⸗ 

chiſchen Volkes. *) Die beyden letztern Perioden find 
der Gegenſtand der folgenden Erzählung. 


. 4. 


Wir haben oben (©. 33. ff.) die Haupturſa⸗ 
chen fowohl, als die näheren Anläffe des großen 
Griechiſch-Perſiſchen Krieges erklärt. 
Diefer Krieg if am ſich ſelbſt und an feinen Fol. 
sen vom böchiten melthiftorifchen Jatereſſe. Es 
giebt Feinen erbebendern Anblid, als dem eines 
Volkes, das für feine Freyheit gegen ungercchte 





*) Eine mehr in die Augen fpringende Eintheilung würde es 
vieleicht fegn, wenn wir die Erridtungber Frevp⸗ 
fiaaten, und dann die Schiaht by Shäronäa als 
Grenzmarken der. Perioden annähmen. Allein jene fällt in 
eine dunkle und bey vielen Staaten unbeflimmte Zeit, und 
die Machtverhättniffe Griechenlands nah Außen wurden 
dadurch ummittelbar nur wenig verändert. Die Schlacht 
by Chäronäa aber, welde die Gelbfiftändigkeit der 
Griechen endigte, war bie Folgejenervon Mantinea, 
als welche durch Aufhebung jedes Primats in Griehenlank 
das Iegte oder doch wirkſamſte Nationalband entzwey ge 
siffen, und bie Unterjohung der Griechen unvermeidlich 
gemacht hatte, Die Blüthe des Ahbäifhen uns Ye: 
tolifhen Bunde aber war weder anbauernd nod) 
fruchtbringend genug, um baraus eine eigene Perisbe zu 
machen · 
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Uebermacht mir dem Muth der Verzweiflung Fämpft. 
Ein folches ſtreltet nicht allein für fih, fondern 
für alle Andern, welche in fpätern Zeiten, von 
aleicher Gefahr bedräut, aus feinem Beyſpiel Stär⸗ 
lung oder feige Ergebung ſchoͤpfen. | 
Niemals, im ganzen Lauf der Gefchichte, wur. 
de mit höherer Begeiſterung und glorreicher gefämpft, 
und niemals war an die Entfcheidung eine fo um. 
ermeßliche Folgenreihe geknüpft. Hätten die Per, 
fer gefiegt, fo wäre bie Blüthe der griechiichen 
Kultur in ihrem erften Entfalten zerknickt, und 
aus dem unermeßlichen Perferreich entweder ein 
Schauplatz fortwährenden barbarifchen Getümmels, 
oder — wenn es hoch fam — ein weſtliches Sina 
neworden. Alddann hätte kein Bhidias und Fein 
Praxiteles den Marmor befeelt, Fein Bindar 
bätte durch bohe Geſänge entzückt, Fein Euripi. 
Des ſüße Thränen entlodt. Kein Herodot, fein 
Tenophon hätte mit ferntönender Stimme gros 
Be Thaten verkündet, Fein Blato, fein Ariſto⸗ 
teles hätten Schäge der Weisheit gegraben, Fein 
Sokrates, Fein Epaminondas durch bobe 
Tugend geglänzt. Die fchonften Vorbilder freyer 
Verfaſſungen wären, bevor fie Früchte trugen, von 
der Erde verfchwunden, und der wilde Römer — 
wäre er aufgelommen gegen die Berfermacht — hät» 
te feine Sänftigung durch der Mufe Lied erbalten. 
Wohl hätte er dann die Erde erobern, aber nicht 
civilifiren mögen, und — es wäre denn, daß ein 
freundliches Geſchick, auf einem ganz andern Weg, 
doch immer viel ſpäter, Dieb Wunder gewirkt — 
felbR die neue Kultur, die mit der alten, ungeach⸗ 
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tet der zwiſchen Benden gelegenen Nacht, Durch fo viele 
Bande zufammenhängt, wäre nicht entſtanden. Go 
vieles Tag daran, daß bey Marathon und bey 
Salamis und ben Platäa die Freyheit ſiege. 
Aber auch, wäre gar kein Krieg der Verſer 
geweſen, hätte die gemeinſame Gefahr die Griechen 
nicht zur Vereinigung gesiwungen, Beneifterung und 
hohes Selbſtgefühl bey ihnen geweckt, und jede 
Kraft entfaltet; dann bätten fie das größte nicht 
geleitet, und wobl nur Tangfam, vielleicht niemals, 
De Bahn des Ruhms erfüllt, deren Schranken fi 
gest piößtich für fie aufthaten. 


§. 5 


Bon Groberungsfucht und Rachbegierde getrie- 
Ben fandte Darius Hoſt aſpis — Eyrus cini- 
- ger wärdiger Nachfolger — feine Myriaden, zuerft 
unter Mardonius, und als dieſelben durch 
Sturm mißdandelt, und von den Thractern aufge 
rieben worden, vermebrte Schaaren unter Datis 
und Arthaphernes zur Unterjochung Griechen» 
lands aus. Die metſten Gemeinden befieiben bat- 
ten fchon den vorausgegangenen Perſiſchen Herolden 
gehuldigt. Sparta und Athen und wenige 
Andere wleſen die Aufforderung höhnend zurück. 
Da erfchierien die Berfer in Euböa, melces fie 
leicht eroberten, und bald nachher in den Atti. 
ſchen Gefilden. Hippias war mit ihnen. Den 
Athenienſern drohte Sklaverey im fernen Perfer- 
land, oder einheimiſche Tyranney. Rettung ſchien 
unmöglich. Sparta dielt die Entfernung und rell- 
oioles Vorurtheil von ſchneller Hülfe ab. Alle 
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übrigen waren vom Schreden gelähmt, nur Pla. 
täa ſandte tauſend Streiter. Aber Arhen batte 
ſich eilig zum Kampfe gerüſtet. Neuntaufend tapfe- 
re Männer *) zogen aus unter 10 Hauptleuten, 
nach den Stämmen, und Tagerten fich den Berfern 
entgegen in der, einerſeits vom Gebirg, anderfeits 
vom Dieer begrenzten, Marathoniſchen Fläche. 
Miltiades, einer der zehn Feldherrn (die re. 
publikaniſche Eiferfucht ließ ihnen nur abwechſelnd 
jedem einen Tag den Oberbefehl,) und durch frey- 
williges Anerkenntniß derſelben der Erſte, gab das 
Zeichen der Schlacht. **) Sie war der glänzende 
Anfang jener Reihe von Großthaten, die ohne fie 
nimmer erfolgt wären. Die Athenienfer bedachten, 
„daß zu fterden Aller Loos, groß zu handeln nur 
weniger Auserwählten fen,“ ***) und ſtürzten auf 
den zehnmal ſtärkern Feind. Zum erftenmal erfub. 
ren die erfiaunten Perſer, welches die Gewalt et. 
ner hoben Begeitterung, und um wie viel mächti- 
ger die moralifihe Kraft, als die einer unbefeelten 
Maſſe fen. Sie überliegen den Griechen den fchön- 
fen Sieg, den jemals ein Volk errungen, flohen 
auf ihre Schiffe, und eilten, als ein auf Athen 
ſelbſt verfuchter Angriff duch Miltiades fchnellen 
Rüdmarfch vereitelt war, beſchämt in ihre Hei⸗ 


A *) Man hatte auch Sclaven bewaffnet, um bie Baht zu 
erfüllen, nah Pauſanias. 


”*) 3494. 
. ®*°) Lysias,. Epitaph, 
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matb zurüd, Den Tag nach der Schlacht erfchlen 
die Spartaniſche Hülfsfchaar, und fah mit Bewun—⸗ 
derung — vielleicht mit beimlichem Neid — das 
eroberte Berferlager und rings umber das Teichen- 
bedeckte Feld. 

Bey dieſem Krieg des Darius, deffen Tro⸗ 
phaͤen Athen (und Platäa) allein gehörten, 
find neben den Zügen von ächter Größe auch noch 
manche der Robbeit fihtbar. Die abſcheuliche Er- 
mordung der perſiſchen Herolde (oben S. 34.) Die 
Hinrichtung des Dolmetfchen, „der durch Uebertra⸗ 
gung ihrer Rede die griechiſche Sprache entwei⸗ 
het,“ nnd die wilde That des irofenmäßigen Cy⸗ 
negirts gehören hierher. In Griechenland war 
damals die Maſſe des Volks noch ungefchlächt, und 
bey folcher wird leicht die. patriotiſche Begeiſterung 
zur ungezähmten Wuth. 

Der große Miltiades erfuhr bald nachher 
Die Wirkung des republitanifchen Reides. Sein 
Verdienſt erhob ibn zu fehr über die Menge; er 
mußte geflürgt werden. Nach mehreren glänzenden 
Thaten, die er für Athen in Thracien geübet, 
wurde eine gefcheiterte Unternehmung auf Baros 
der Vorwand einer entehrenden Anklage und Ber 
urtheilung. Der Sieger bey Marathon, der Net» 
ter Athens und Griechenlands farb im Kerker. 

Themiſtokles und Ariſtides wurden die 
Führer des Volkes. Der Erſte, weichem die Thaten 


des Miltiades die Nachtrube raubten, der. Zweyte, 


welcher die Tugend fo eifrig liebte als fein Neben⸗ 
buhler den Ruhm; Beyde voll Geiſt und Kraft, 
und beyde die demolratiſche Gleichheit gefährdend / 
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der Erfie durch feinen Ehrgeiz, der Zweyte durch 
die Ueberlegenheit feines Verdienſtes. 

Die Intriguen von Themiſtoles Parthey brach 
ten während der perfiichen. Waffenruhe die Verban⸗ 
nung des Ariſtides durch den Oſtracismus zuwege. 
Eine glorreiche Verbannung, da man anerkannte, 
daß der Verwieſene bloß durch hervorleuchtende 
Gerechtigkeit die Republik beleidiget. Aber bald, 
als die Schaaren des Xerrpes nahten, wurde Ari. 
ſtides zurückberuſen. Themiſtokles ſelbſt bewirkte 
ſolches, und ſetzte hiedurch feinem eigenen Patrio⸗ 
tismus, ſo wie dem Verdienſt ſeines Rivalen, ein 
slänzendes Denkmal. 

Indeſſen bob fich Athen unter Themiſtokles 
Leitung ſowohl durch glückliche Kriege (gegen Cor. 
eyra, dad wegen Handelseiferfucht verbaßte Nent- 
na, und die SufelndeaArchipelagus) als durch 
einbeimifche. Kultur. Sparta Titt an innerer 
Verrwirrung; doch galt es für die Erfie unter den 
Briechifhen Erädten. Schon regte fich zwifchen 
Senden eine gefährliche Rivalität, aber die Aus _ 
brüche derſelben verfchobder neue Berferfrieg. 

en — | 

Wir haben gefeben, wie. Darins und nad 
ibm Kerres, fein Sohn, (durch Mardontus 
aufgereizt) langjährige und ungeheure Zurüſtungen 
machten, die bey Marathon erlittene Schmach zu 
rächen. Die Griechen ſahen das Ungewitter, wie 
es ſich langſam über ihnen zuſammenzog. Viele 
verzagten; aber Sparta und Athen, deren 
Hauptern es vorzüglich drohte, ſuchten und hofften 
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Rettung durch ein allgemeined National - Bündniß 
der Briechen zur gemeinfamen Berrbeidigung, und 
durch äußere Hülfe, Fhre Bemühungen hatten ge> 
ringen Erfolg. Einige Staaten bielt eigene 
Furcht, andere bielten warnende Orakelſprüche von 
der Hütfeleitung ab, Privatleidenſchaften binderten 
den Sriechifchen Berein. So eben hatte Argos 
Die Blüthe feiner Mannſchaft in einem Kriege mit 
Sparta verloren: noch vielfältig font brannte in- 
nere Zwierracht, verfcbiedene Gemeinden hatten be 
reits den Perſern gehuldigt; Andere pflogen mit 
ihnen geheimes Verſtändniß. Die übrinen erhielt 
mei nur das Uebergewicht der anführenden Staa- 
ten in zwetfelbafter Treue. Dennoch biieben diefe 
zur Vertheidigung entfchlofen. * Die Spartaner 
waren ein von Volk Helden, und die Ashenienfer 
wurden turch die Maratbontfchen Tropbäen , und 
durch den Feuereifer des — zu gleicher 
erhoben. | 


Diefer große Dann war die Seele dei — 
Glühend für den Ruhm und fürs Vaterland, und 
ausſchließend über den Planen zu deſſen Rettung 
brütend, ordnete er raſtlos die Hülfsmittel des 
Kriegs. Zu Athen, wo er des Volkes Abgott 
war, zu Korinth, wohin die Abgeorbneten aller 
Griechifchen Staaten zur Berathſchlagung gezogen 
waren , und überall , wo er feine Gegenwart für 
nüslich hielt, ermunterte, ſtrafte, begeifterte er durch 
feine kraftvolle Rede; bewog feine Mirbürger zur 
angefirengteiten Vermehrung der Seemacht, worauf 
er feine vorzüglichſte Hoffnung baute, und legte, da 
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er den Geiſt des Volkes Fannte, feine Natbfchläge 
ſchlau ter Pythia in den Mund, 

Sept wälzten ſich die ungezäblten Schaaren 
des Terxes heran. Sieben Tage und ſieben Nächte 
zogen die Bewaffneten über die Brüde, weiche der 
König über den Hellefpont gefchlagen; einen Monat 
brauchte der Troß. Eine ungeheure Flotte folgte 
den Bewenungen des Landheeres. Noch immer 
ſchwoll der Strom, Thrarier, Wacedonier, 
Böonter fchloffen fih an das Heer ihres Gebie⸗ 
ters. Langſam, aber unmiderfteplich, ergoß fich 
Daffeibe über die Fluren Theffaliens, bis wo 
zwifchen den Detagebirg und dem Meer ein 
ſchwieriger Engyag — Thermopnlä von feinen 
warmen Quellen genannt — nach Loeris führt. 
Hier datte fh — auf Befehl des Korintbifchen 
Bundestages — Leonidas, der Spartaner König, 
mit 7000. Streitern gelagert; um den Barbaren den 
Eintritt in Hellas zu wehren. Glorreiche Gefechte 
wurden: gellefert, der Lobpreifung aller Zeiten werth. 
Die Berfer mit ihrer unermeßlichen Kriegerzahl 
verzweifelten am Sieg. Da zeigte ein Verrärher, 
Epialtes, ihnen einen Fußſſeig übers Gebirg, 
der fie in den Rücken der Griechen führte. Jetzt 
fandte Leonidas feinen Schlachthanfen zurüd, auf 
daß derfelbe nicht unnütz verbiute. Aber Er ſelbſt, 
und mit ibm dreyhundert Spartaner nebft einigen 
hundert Männern von Thefpiä und Theben, 
beichloffen zu ſter ben, um den Griechen ein gro. 
ßes Beirpiel zur Nacheiferung, um den Barbaren 
einen ſchreckenden Beweis Helleniichen Heldenmu. 
thes zu geben, Nachdem fie fich feyerlich dem To» 


J 
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de geweiht, fürste die der Unſterblichkeit würdige 
Schaar bey tiefer Nacht ind Lager der Feinde, 
bahnte fich einen biutigen Weg zu Kerged Gezelt — 
der Aufgeſchreckte war fchnell entflohen — und 
freute ringsum Verderben, bis die aufgebende Son. 
ne den Berfern die Fleine Zahl der Feinde und die 
eigene Schande entdeckte. Eine Wolke von Pfellen 
flog jett gegen die Tapfern, und durch die unge 
beure Ueberzahl erdrüdt, farben fie Ale — „um 
dem vaterländifchen Geſetz zu gehorchen“ — und 
um in fpätern Zeiten noch durch das Benfniel ihrer 
Dabingebung zu großer That zu begeiftern *) 


. 7% 


Diefe glorreiche Selbftaufopferung, da fie bey 
allen Griechen einen hoben Enthuſiasmus hervor⸗ 
rief, und den Berfern die Stärke griechifcher See⸗ 
len zeigte, wirkte mehr als ein Sieg. Vergebens 
überfchwemmten die Berfer Hellas, Sie mochten 
wohl die Mauern der Städte, aber nicht den Sinn 
der Griechen brechen. Die Bürger Athens, auf 
Themiſtokles Rath, verließen ihre Häufer und Tem. 
pel, und die Gräber der Vorfahren , ſchickten 
die Wehrlofen nach befreundeten Sicherbeitäplägen, 
und fuchten auf Schiffen ihr Heil. Nur wenige 
ſchwache Greiſe blieben zurück. Bald erfchienen 
die u würgten fie, und legten Theſeus Stadt 


in A 
"Iubefen war die RUNDE Stone, die ein 
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glänzendes Treffen bey Artemifium beftanden, 

nach dem Ereigniß bey Thermopylä in die Bucht 
von Salamis gelommen.. Eurybiades, der- 
Spartaner, befebligte fie; die meiſten Schiffe mwa- 
ven Athens, und Themiftofles durch die Ueberle⸗ 
genbeit feines Beiftes im Kriegsrath der Erſte. 
Sein Werk war der große Sieg, den die Sri 
chen in diefer merfwürdigen Meerenge gegen die 
furchtbarfte Uebermacht und zum fchmählichiten 
Ruin der Feinde erfochten. *) Denn nur Er ver 
mochte die Häupter der Flotte, daB fie nicht eilig 
— sur Dedung des Beloponnefus — die vor 
theilhafte Stellung verliehen, nur Er war es, der 
durch mwohlerdachte Lift den König zum voreiligen 
Angriff bewog, In der Schlacht felbft glänzte fein 
Talent und feine Tapferkeit vor allem bervor, und 
man erfannte, was auch einzelne Neider dagegen 
fprahen — in ganz Griechenland, und felbt im 
Sparta, ja es wurde Taut, bey den Dlympiichen 
Spielen, in Themiſtokles eigener Gegenwart ver- _ 

kündet, daß’ Er der Sieger bey Salamis, und der 
Retter von Griechenland geweſen. 

Der Stolz, der Muth des großen Königs ma. 
ren durch dieſes Unglück gebeugt, Er flob mit 
ängſtlicher Haft dem Hellefpont zu, und mit Recht 
baben die Schriftfieller den Kontraft feiner erbärm. 
lichen Rückkehr nach Aſien mit der Herrlichkeit ſei⸗ 
nes frübern Weberganges bemerflich gemacht, 

Aber noch war die Gefahr für Griechenland 
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nicht vorliber, wiewohl an demfelben Tag, ald man 
bey Salamis geftriiten, auch die Karthaginen— 
fer, Kerges Alhirte, durch Gelon, Fürften von 
Syratus, bev Hymera eine völlige Niederlage ers 
fuhren. Denn in dem nördlichen Hellas war Mar. 
donius mit einer auserlefenen Kriegsſchaar zu⸗ 
rüchgeblieben, dreymal überlegen an Zahl der ge⸗ 
fommten Griechifchen Macht und im Grunde furcht⸗ 
barer, ald die ungelenfe übergroße Maſſe, womit 
Terxes angegriffen. \ 

Mit der Gewalt der Waffen verband Mardo, 
nius die Lit der Unterhandiung. Vorzüglich wur« 
de Athen zum Abfall vom Bund der Griechen ges 
lockt; aber ed blieb Nandhaft, fogar fanatiſch, wie 
die Ermordung ded Lyeidas zeigt; *) und end» 
lich wurde bey Platäa die entfcheidende Schlacht 
geliefert. **) Die Griechen barten ein anſehnli— 
ches Heer zuſammengebracht. Pauſanias, Bor 
mund des jungen Spartanerfönigs, war Oberfeld⸗ 
bere, Ariſtides führte die Athenienſer. Ge⸗ 
meinfinn und Wetteifer der Griechen wirkten glei» 
che Wunder. Auch die Perfer fochten nicht un— 
rühmlich. Aber fie erlagen dem Schwert ihre Fein⸗ 
de, welche von Patriotismus und Rache glühten. 
Mardonius fiel; die Macht der Barbaren wurde 
aufgerteben — gleichviel ob einige taufend mehr 
oder weniger entfamen — und niemald bat mehr 
ein Berferbeer den Griechiſchen Boden beitreten. 
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- Die Beute war unermeßlich ; dennoch if lächer- 
Lich zu ſagen, daß dieſelbe die Griechen reich und 
üppig gemacht. Nicht eine ſchnell verſchwendete 
Beute, wohl aber die — als fernere Wirkung des 
Sieges — erweiterte Macht und. der Handel ber 
Griechen bar folches bewirkt, und es If hiedurch 
die Freyheit, die der rohe Muth errungen, in ih⸗ 
zer Grundfefte wanfend morden. Go wahr iſt ed, 
daß oft, was den Menfchen Glück fcheint, für fie 
den Keim des Verderbens birgt. 

Au dem glorreichen Schlachttag von Platäa 
wurde auch zu Waſſer bey dem Joniſchen Borges 
birge Mykale geritten. Leotychides, der 
Spartaner, und ber Arhenienfiihe Kantippus 
ſchlugen die Verſerſflotte mit folcher Enticheidung, 
daß die Jonier hiedurch Muth bekamen, bas 
Yängft verhaßte Zoch der Barbaren abzuwerfen, und 
in den allgemeinen Bund der Griechen gegen den 
König zu treten. | 


\. 8, 


Jetzt änderte fich der Charakter und bie Ge⸗ 
Malt des Krieges. Es war nicht länger ein Vers 
theidigungskrieg für die Griechen, fondern 
ein Angriffs. und ein Rachekrieg. Die du 
freyung aller Griechifchen Kolonien von der Perſi- 
ſchen — wiewohl verjährten, und meiſt auf fürmli- 
chen Ynterwerfungsvertrag fich gründenden — Herr» 
fchaft wurde nächker Zweck, zu. defien Ausführung 
auch Angriffe auf andere Perfiiche Provinzen, Un-. 
terſtützung von Empörern u. f. w. dienen mußten. Die 
Häupter der Griechen wünfchten Die Verlängerung ei⸗ 
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ned Krieges, weicher der Anlaß ihrer engeren Na- 
tionalverbindung geweſen war, und biefelbe fort« 
dauernd ſtärken konnte, eined Krieges, worin fie 
für fich ſelbſt ſo wie für ihre Vaterland Rubm, 
Neichtbum und Wacht erringen mochten, und dem 
‚fie zugleich als Ableitungskanal manches einheimi- 
(hen Gährungsſtoffes, als eine Gelegenheit zur 
nüglihen Verwendung mancher rübriger und ge⸗ 
fährlicher Kräfte erkannten, Natürlich nabm bey 
der längern Dauer feine Heftigkeit ab, Gewaltige 
Kataſtrophen — meiſtens die Wirkungen einer vor. 
bereitenden Krife — und Großthaten, wie fie nur 
der aufgeregte Enthuffagmus erzeugt, kommen jetzt 
feltener vor, Die Verdrängung der. Perfer von 
Cypern und dann von Byzanz Durch Baufm 
nias und Ariftides; „mehrere glückliche Inter. 
nebmungen Cimons gegen verfchiebene Berfifche 
Beſitzungen; ein glorreicher boppelter Sieg deſſel. 
ben zu Wafler und zu Land an der Mündung des 
Surnmedon in Pamphilienz ”) weiter eine 
mebrjährige Unterſtützung der unter dem Libyfchen 
JInarus gegen Berfien rebellirenden Aegyptier, 
die, nach einem anfangs günſtigen Erfolg, für die 
Arhenifche Hülfsflotte ein verderbliches Ende nahm; 
und daranf, nach einigem Stillfiand, zwey glänzen. 
de Siege, die abermals Simon bey Enpern *) 
erfocht, find die wichtigſten Ereigniffe dieſes Krie— 
ges, welchen unmittefbar nach den Eyprifchen Sie⸗ 
gen der; mir Recht nach dem Helden, fo ihn er⸗ 

sungen, 
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rungen, benannte Friede ſchloß. Wenn mir den 
Anfang des Krieges von der Empörung der. Jonier 
gegen Darius Hyſtaſpis rechnen, fo hatte derfelbe 
über 50 Jahre gedauert. 

Vermöge diefed ewig merfwürdigen Cimoni« 
ſchen Friedens erkannte Artagerged Lon« 
simanud, der Eohn jenes Xerxes, welcher ganz 
Griechenland Feſſeln zugebacht, dis Freyheit aller 
im Umfang feines Reichs, alſo vornehmlich auf 
Kleinaſiatiſcher Küre gelegenen Griechifchen Kolos 
nien. Kein Berüfhed Kriegsſchiff follte. mehr in 
den Griechiſchen Geiwäſſern erfcheinen , fein Berfi- 
fcher Heerbaufe fich auf drey Tagreifen den Joni— 
ſchen Küſten nah’n, 


. 9. 


Wir haben die Hauptbegebenheiten des Tangs 
wierigen Perfifchen Krieges und feinen Schluß der 
Veberfiht willen sufammengeftellt. Laßt uns nun 
den Blid auf die einbeimifchen Angelegenhei- 
ten Briechenlands in diefer wichtigen Periode werfen, 

Nach der Bertreibung der Berfer war Athen 
wieder fchnell, und fchöner als zuvor, aus der 
Aſche empor aeftiegen. Seine Bürger, voll Kraft 
und Selbitgefühl, firebten. jet nach höhern Din- 
gen. Themiſtokles harte den Hafen von Pha- 
Tera entdedt, bergeftellt und befeſtigt; dren Hä— 
fen nahmen jetzt die Atheniſchen Schiffs auf, deren 
Zahl durch feine Veranſtaltung alljährlich vermehrt 
wurde. Auf die Seemacht feiner Bateritadt hatte 
er den Plan der Vertbeidigung gegen Die Berfer, 
und. der Herrichaft über Griechenland gegründet, 

v. Notteck ter Bd, . 5 
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- Nach feinem Rath wurde jept eine hohe umd flarke 
Mauer aufgeführte um De Stadt und die Häfen, 
damit alles zufammen eine Feſtung Bilde, gegen 
auswärtige und einbeimifche Feinde. Die Spar- 
taner, unrubig über dad Gedeiben und Empor. 
fireben ihrer Nebenbuplerin, wollten den Bau der 
Mauern — unter fcheinbaren Vorwänden des Grie⸗ 
chiſchen Nationalintereſſes — hindern; Themiſto⸗ 
kles hielt ſie durch ſchlaue Verſtellung hin, bis die 
Mauern hoch genug zur Vertheidigung waren, und 
wies dann ihre Zumuthung mit Hohn zurück. 

Bis dahin waren die Spartaner das an; 
führende Volk in Griechenland geweſen. Selbſt 
Athen hatte ihren Vorrang erfannt. Jetzt gieng 
die „Hegemonie“ allmäblig aufdas letztere über. 
Die Zöglinge Lykurgs hatten von jeber durch ihren 
foldatifchen Trog beleidigt; man vergab ihnen, fo 
lang ihre Sitten Achtung geboten. Als aber Bau. 
fanias, der Sieger bey Platäa und Eroberer 
von Byzanz, anfieng, fich das Anfehen eines 
Hersfchers zu geben, und durch feine, eines Sa- 
trapen würdige, Pracht den republifanifchen An- 
fand höhnte; als dagegen die Werfchiedenbeit des 
Arhenienfers Ariftides, und die Leutfeligkeit Ci» 
mond, (des edlen Sohnes von Miltiades ) im 
ſchueidendſten Contraſt erfchten; als endlich gar 
Pauſanias — miewohl zu feinem eigenen Berbder- 
ben — verrächerifche Plane gegen Griechenlands 
Sreybeit entwarf: ſo begehrten die verbündeten 
Staaten, binfort unter Athens und nicht mehr 
unter Sparta’s Leitung zu fiehen. Es wich auch 
diefed der Nebenbuplerin, da die Zeitumftände ein 


II Rap. Gefchichte der Griechen. 67 


gewaltſames Widerſtreben verboten; aber es behielt 
gegen das ruhmgefrönte Athen Neid und Rache im 

Herzen. 
Der erſte Urheber lolchen Nubmes / Tbemißo⸗ 
kles, genoß deſſen Früchte nicht. Der Spartaner 
Haß und die Eiferſucht der eignen Mitbürger ver 
folgten ihn. Es wurde böfer Verdacht und darauf 
ſchwere Klage gegen ihn erhoben. Verbannt aus 
Atben, das durch ihn groß geworden, geächtet in 
ganz: Griechenland, das er gerettet, fuchte und fand 
er Zufucht in Berfien, welches noch von feinen 
Streichen blutete. Der erſtaunte Artaxerxes übte 
Großmuth an dem Flüchtling, und wies ihm zum 
Unterbalt die Einkünfte dreyer Städte an. The 
miſtokles hätte glücklich feyn mögen, wenn er fel- 
nes Urfprungs veraefien, und in Wopltand und 
Nude Erfay für befleckten Ruhm, und gefränftes 
Selbſtgefühl bätte finden Fonnen. Wenn es aber 
wahr if, daß, als ſpäter Artaxerxes in ihn gedrun— 
gen, die Anführung eines Heeres gegen Griechen. 
land zu übernehmen, Er fich ſelbſt den Tod gege- 
ben, meil feine patriotiſche Seele fich genen den 
Gedanken folchen Krieges empörte, fo mögen wir 
geiteben , daß er feine Rolle auf eine des Sieger 
von Salamid würdige Weiſe geender. 


§. 10, 


In Athen waren jest Ariſtides und Ci» 
mon Führer des Volkes, und niemals bat es vor⸗ 
trefflichere gegeben. Es if eine ſchöne und feltene 
Erfcheinung , die reinite- Tugend vereinbart mit 
glänzendem politiſchem Talent anzutreffen. Noch 
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feltener und erbebender iſt das Schaufpiel eines 
ganzen Volkes, weiches ein ihm dargebotenes Mit 
tel zur Herrſchaft aus Gründen des Rechtes ver 
fchmäpt. Ariſtides „und feine Mitbürger haben der 
Geſchichte dieſes denkwürdige Beyſpiel geliefert. 
Und wenn gleich Themiſtokles Vorhaben, durch Ver— 
brennung der alliirten Flotte, die Präponderang 
Athens zu fichern , feld der höhern Staatsklugheit 
— mie jedes zu grelke Attentat — durchaus nicht 
entſprach — fo murde ed doch von den Athenich- 
fern nicht deswegen, fondern allein darum ver 
worfen, weil ihr tugendhaftefter Mitbürger es für 
ungerecht erflärte, 

Man batte befchloff:n, daR zur Fortführung 
des Perſerkriegs eine Bundeskaſſe durch bie Bey⸗ 
träge der Alliirten gebildet, und unter der Ober- 
aufſicht Athens in dem durch die Religion gebeilig- 
ten Delos follte verwahrt werden. Durch ein all- 
gemeined Kompromiß wurde Ariftided ernannt, die 
Beträge zu beſtimmen, und Alle fanden feine Be- 
flimmung gerecht. Viele Fahre verwaltete er den 
Öffentlichen Schag , und farb fo arm, daß feine 
Reihe auf Gemeindskoſten mußte beflattet werben. - 
Seine Nachfolger erfüllten, wie Plutarch fagt, 
ihre Stadt mir Schäßen und Kunftwerten: Er fuch« 
te fie reich an Tuaend zu machen, 

Der liebenswürdine Held Cimon nahm ihn 
in vielen Dingen zum Mutter, Er glich Ariftides 
an Talent und Bildung, an Patriotismus und um⸗ 
faffender Kenntniß der Geſchäfte. An Kriegsruhm 
übertraf er ibn noch. Aber Ariſtides Mäßigung 
und hope Sitteneinfals hatte er nicht, Die Giege, 
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die er für Athen erfocht, ließ es auch zur eigenen 
Bereicherung dienen. Das geſchmackvolle, den Kün- 
ften freundliche Leben, das er in Palläſten und 
reichgefchmücten Gärten führte, war — ungead)- 
set er auf die liberalſte Weile alle Bürger zum 
Mitgenufe rief — dennoch der republlfanifchen 
Sitte gefährlich; und die Bundesgenoffen, denen 
er dag Uebergewicht Athens auf eine firenge Weiſe 
zu empfinden gab, mochten in das vlelſtimmige Lob 
feiner Tugend den Mißlaut gerechter Klage miſchen. 

Sm Grunde hatten fie ihre eigene Unklugheit 
‚anzuflagen. Denn als fie bey der langen Dauer 
des BVerferfrieges ihre Abneigung, fernerbin Trup⸗ 
ven und Seeleute zu flellen erklärten, und ihnen 
dann vorgefchlagen wurde, dafür einen größern 
Geldbeytrag und nur unbemannte Schiffe zu ſchicken; 
wogegen Athen die Führung ded Krieges mit eige— 
nen Truppen allein anf fich nehmen würde; fo 
flimmten fie allzubereitwillig diefer fcheinbaren Er⸗ 
Teichterung ben, welche alle Kriegsgewalt in die 
Hände Athens gad, umd den Bundesgenoſſen feine 
BVertheidigungsmittel gegen den Drud des präpon. 
dDerirenden Staates ließ. Don diefem Augenrsiid 
an war es um die Selbſtſtändigkeit der Verbünde- 
ten geicheben. Es war weder Gleichheit noch Ge⸗ 
meinfchaft der Intereſſen mehr vorhanden. Athen, 
von feinem Ruhm beranfcht, und feine Kräfte füh- 
lend wandelte den Ton des anfühbrenden Stan. 
tes in jenen ded Herrfchers um, firafte den 
Widerſtand ald Empörung, und legte Ben Euro 
päifchen, und Anfel- Griechen zum Theil ein härte⸗ 
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res Zoch auf, als jenes war, von welchem «bie 
Kieinafiatifchen befrent: werden follten. 
 Gteichwoht. iſt einleuchtend, daß, da fleine 
Staaten in Berührung mit großen faſt unausbleib⸗ 
lich verloren ſind, das vielgetheilte Griechenland 
ſich unmöglich gegen Verſien ohne eine energiſche 
Centralgewalt, die es zu einer Maſſe verband, 
erbalten konnte, ‚Und da es leider der menichlichem 
Natur eigen zu fenn fcheint, daß die Gemalt die 
Neinung zu ibrem Mißbrauch mit fich bringt, fo 
fonnten die Griechen, mas immer für eine ihrer 
Gemeinden die Erfie wurde, nicht. leicht der ein- 
beimiichen Tyranney entgehen. Aber es darf nicht 
unbemerkt bleiben, daß fo. Tang Athen vorherrfch- 
te, Griechenland, ungeachtet mandyer einzelnen 
Bedrüdung , dennoch im Ganzen glücklich und glor⸗ 
reich gewelen, daß Athen das Herbe feiner Herr. - 
fchaft durch Emporbringung des Handels, der Kün- 
fe und Wiffenfchaften verfüßt, und in feinem 
Schooß ſolche Talente, ſolche Tugenden, und fo 
glänzende Charaktere erzeugt bat, daß ihre Betrach- 
tung uns meift mit dem SRH nn —— 
verſöhnt. | 


$, 1 1. 


Unter diefen Charakteren zieht vorzüglih Pe⸗ 
rikles unſere Blicke auf fih, einer der größten 
Männer, die jemals ein Gemeinweſen gelenkt. 
Schon damals, ald Cimon im Zenit feines Ruh⸗ 
mes war, *) fieng der Einfluß des Perikles an; 
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nah Ariſtides Tod :73523.) erbtelt er die oberfte 
Leitung der. Geſchäfte, und bebielt fie fein Leben. 
lang, fo daß. er durch vierzig Fahre, meiſt ohne 
Theilnebmer, über das unrubigfte und unbeſtändigſte 
Volk ıder Welt die: böchfle Gewalt bebauptete, 
Er beſaß diefelbe nicht als Indaber obrinfettlicher 
Würden — wie er. denn niemals weder Archoun 
noch Mitglieddes Areopags mar — fondern als 
Feldbherr oder vielmehr als ſimpler Demagog, 
durch die bloße Weberlegenbeit feines Geiftes und 
die freywillige Folgfamteit feiner Mitbürger. 

. Wenn wir bedenken, wie fchwer es in dem 


geiſt, und aefhmadvollen , -und an großen Talen 


ten. fo reihen Athen fenn mußte, fich auch nur 


vorübergebend auszuzeichnen, fo werden mir. 


den Mann bewundern, der ein volles Menichenal- 
ter hindurch alle Andern gänzlich verdunkelte. 
Aber es waren auch bey Perikles die Bortheile ber 
Geburt, der Anlage und der. Erziehung vereint an. 


zutreffen. Den NReichtbum feines Geiſtes verbanfte 


er den Lehren des Anaragoras, fih Selbſt 
aber die imponirende Würde des Charakters, und 


die Kraft der Rede, das erfie Talent eines Volls⸗ 


fügrers, Die erftaunten Athenienſer verglichen die 


Gewalt feines Ausdrucks mir jener des Donners, 


nannten ihn den Dlympier, und fagten von ibm, 
daß die göttliche Suade mit allen ihren Grasien 
auf feinen Lippen throne. 

Perikles, ungeachtet er aus einem der edel. 
fen Gefchlechter ſtammte, begünſtigte gleichwobl 
die demokratiſche Parthey, wie es gewöhnlich 


die nach Herrſchaft ſtrebenden Männer in Republi⸗ 
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ken tbun, weil dad Bolt (fo Tange wenigſtens der 
erſte Eindruck dauert) feinen Wohlthätern reicher 
lohnt, und denen, im welche es Vertrauen fegt, 
unbedingter geborcht, als eine Schaar weiterbilden. 
der, argwöhniſcher und meiſtens rivalifirender Pa— 
trizier. Schon früher war unter Ariſtides Ver—⸗ 
maltung (entweder weil derfelbe nach zarten Rechts: 
begriffen die Gleichheit lichte, oder, um größeres 
Weber zu verhüten, der Forderung der Menge nach. 
gab) gegen die Solonifhen Gefege verfügt 
worden, daß auch die unterfte Bürgerklaffe von den 
höchſten Staatswürden nicht ausgefchlofien ſey. Jetzt 
war die Demofratie fat allein noch durch die Macht. 
des Areopags beſchränkt. (S. L 2. ©. 396.) 
Perikles nahm demfeiben allen politiichen Einfluß, 
and machte jene hiedurch volllommen. Selbſt das 
natürliche Uedergewicht der Reichern wurde durch 
Vertheilung der eroberten Ländereyen unter das 
Volk vermindert; und die Bezahlung, die man den 
bey der Verſammlung erfcheinenden Bürgern reich. 
te, lockte die Dürftigen in großen Schaaren ber. 
bey, und ficherte ihnen eine entfchiedene Majorität. 

Freylich wurde fo die Volksmacht in Herrſchaft 
Des Pöbels verwandelt, und Perikles für alles 
Uebel, welches aus diefer natürlich floß, für die 
endlofe Verwirrung und die fchredlichen Attentate 
verantwortlich, welche die fpärere Gefchichte Athens 
entſtellen. Aber fo lange Er das Ruder bielt, wa⸗ 
ren dergleichen Folgen micht fichtbar. Die Athe- 
nienfer, deren Sinn und Gemüth er nach Gefal- 
Ien lenkte, thaten-feinen Willen, und glaubten 
den ihrigen zu thun. So wurde ihr Selbſtge⸗ 
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fühl rege erhalten, und in die Verfolgung von Pe 
rikles Planen allgemein derjenige Eifer gelegt, wo⸗ 
mit man gerne die eigenen Entfchlüffe vollzieht. 
Auch bar Perikles feine Macht niemals weder zu 
Privatzwecken mißbraucht, noch durch unmürdige 
Mittel behaupter. Mir frengem Ton rügte er des 
Volkes Leichtſinn und Uebermuth, wenn es ibm 
Anlaß dazu gab, forderte Opfer nnd Anftrengun. 
gen, wenn das gemeine Beſte ſolche erheifchte, und 
ſcheinbar unbeforgt um Benfall oder Tadel, Gunft 
oder Haß, verlängnete er feine Ueberzeugung nie, 
Seine Zwecke und Maafregeln waren groß, weiſe 
für das Wohl und ben Ruhm Athens berechnet, 
und ungeachtet der partheyiſchen Vorliebe für die, 
ſes, dennoh auch — abgerechnet einzelne Unge— 
rechtigfeiten und Härten — für ganz Griechen 
Land durch Erhöhung der Macht und Kultur, und 
Die unter ibm, fo ſchön als nie zuvor und nachher 
felten, erblühte Kunft und Wiſſenſchaft wobhlthätig. 
Bey dem Gemählde dieſes großen Mannes dürfen 
wir nicht vergeffen, daß er den Frieden liebte, 
Gleichwohl befah er ein ausgezeichnetes Feldberrn. 
talent, mie feine glüctichen Züge gegen Euböa, 
den Thraciſchen Cherfones und Samos, 
feine Siege über die Böotter und Spartaner, 
und mebrere Erfindungen im Kriegsweſen zeigen; 
aber fein Herz mar gefühlvoll, und daber, wenn 
er friegen mußte, auch feine Taktik ſchonend für 
Meuſchenblut. *) 


H Dieſen, den vielſtmmigen Zeugniſſen zu Folge, fo edlen 
und liebenswürdigen Perikles finden wis zu unſerm Erſtau⸗ 
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Es war ein unalück — aber ein unvermeidit. 
ches bey der Nivalität des ehrgeizigen Strebens, 
und der Verſchiedenheit der politiſchen Anfichten — 

dag Cimon und Perikles Feinde waren. Je⸗ 
mer war Ariſtokrat und Freund der Spartaner; 
dieſer in beyden Stücken ihm durchaus entgegen. 
Perikles Anſichten ſtimmten völlig in einem wie in 
dem andern mir den Geſinnungen und Leidenfchaf. 
ten des Volkes überein, daher mußte er wohl 0b, 
fiegen, und Cimon, des eigenen und väterlichen 
Ruhmes ungeachtet, und bey allem Gewicht, das 
ihm feine vielen Freunde und Anhänger , feine lie, 
benswürdige Tugend, und reine Vaterlandsliebe und 
feine friſchen, mafellofen,. im Kampf gegen den 
äußern Feind errungenen Lorbeeren gaben, wurde 
durch den Oſtracismus verbannt, Aber ſchon im 
fünften Fahr der Verbannung wurde er zurüdge 
rufen. Er fam, fiftete Verſöhnung unter den 
Griechen , führte ihre pereinte Macht gegen ben 
Perſiſchen Großkönig, und farb, als er den Sieg 
erfochten, der Arragerges zum Frieden nöthigte. 

Nah Eimons Tod fiellte fich fein Schwager, 





nen in Shlögers Weltgeſchichte (alte Welt. Griechen.) 

mit dem Prädikat; „ber Verruchte“ belegt. Aber es iſt 

dieſes nicht das einzigemal, daß biefer geiftsolle, jedoch zu 

raſch urtheilende Schriftftefter das Gewicht feiner Stimme 

auf eine ——— BE mißbrauchte. (S. 3. — 8.1 
©. 41) 
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ber ältere Thmendides als Vorfechter der Arifto- 
traten Berikled entgegen. Auch Er erlag in dem 
ungleichen Kampf und wurde verbannt. 
aber in einer fo-rührinen Stadt als Athen, 
und unter den vom ſo widerſtreitenden Inter⸗ 
eſſen bewegten Griechen konnte ſelbſt ein Be. 
rikles niemals ohne Feinde fern. Die Bundes. 
genofen Elagten, daß er das zur Führung des Ver 
ferfrieges gefammelte Geld sur Berfchönerung von 
Athen verwende. Er erwiderte mit Grund, daß, 
wofern Die Macht Athens ihnen binreichenden Schuß 
gegen. die Berfer gebe, der Zweck des Bundes er- 
reicht, und die Verwendung des Geldes m der 
Willführ der Schugberren fen. | 

Die: Bundesgenoffen fanden in Athen felbft 
ihre Wortführer; Doch war die Mebrbeit noch für 


Perikles. Gleichwohl Fonnte er aus den verfchie- 


denen Anklagen, die nach einander gegen Bhi. 
Dias, feinen Günſtling, gegen Anaragoras, 
feinen verehrten Lehrer, und gegen Afpafia, die 
er. liebte, ergiengen, die ſteigende Kühnheit feiner 
Feinde und die Verminderung der Bolfspunft ent⸗ 
nebmen, Zn diefer Lage mochte Ibm der Ausbruch 
eines Krieges willkommen ſeyn, deſſen hohe Wich⸗ 
tigkeit alle kleinen Intereſſen verſchlang und den 
Athenienſern das Bedürfnis fühlbar machte, Hk 
Anführer or veritlet zu haben. 


$, 13, 


Es war dieſes der große Peloponneſiſche 
Kriea, der in der Geſchichte von Griechenland 
eine merkwürdige Epoche macht, und deſſen Erzäb⸗ 


76 IL Kap. Gefchlchte der Griechen. 


Iung fünlich jene der frühern Eleinern Kriege der 
Griechen gegen Briechen als Einleitung vorangebt. 

Kaum hatten die Schaaren des Kerges Sri 
chenland verlafen, ald unter den Bewohnern def- 
ſelben die einheimifche Zwietracht, welche die all. 
gemeine Gefahr auf eine Zeit unterdrüdt hatte, 
von neuem ermwachte. Und beftiger als ehedem 
mußte fie erglüben, da die Griechen mit dem er 
böhten Gefühl der Kraft auch unbändigere Leiden. 
fchaften erhalten hatten; da ben dem erweiterten 
Kreis ihrer Wünfche und Beitrebungen auch häu— 
figere Kollifionen der Intereſſen entſtunden, und die 
alten ripublifanifchen Tugenden der Mäßigung, 
GSelbfiverläugnung und reinen Vaterlandsliebe all. 
mäblig dem Lurus weichen mußten, und dev Selbſt⸗ 
ſucht und niebriger Polititk. 

So erhob fih eine fat unabgebrochene Reihe 
innerer Kriege in dem Baterland der Solone, 
Miltiades, Leonidas und Ariſtides. Das 
Herzbint der Griechen, dad Mark ihrer Kräfte 
wurde in einbermifchen Febden vergendet, und 
nach Cimon find far alle GBriechiichen Helden 
nicht im auswärtigen Kampf, fondern im Kampf 
gegen Griechen groß geworden, 

Bon allen ſolchen Kriegen zu reden, würde ei 
ne unnübe Arbeit fenn. Die allgemeine Schilde: 
rung diefed feindfelinen Verbältniffes, und die fur. 
se Erwähnung einiger durch ihren Charakter oder 
ihre Wirkungen fich befonders auszeichnenden Feh⸗ 
"den mag unferm Zwecke genügen. 

Ben Gelegenheit eines heftigen Erdbebens, 
welches in Lakonien wüthete, empörten fich bie 
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Heloten, unter ihnen die unglücklichen Meſſe— 
nier, gegen ihre gefühllofen Herren. Verzweif—⸗ 
lung führte ihre Streiche, und Sparta war ge⸗ 
mungen, Hülfe bey der Nivalin, Athen, zu fü- 
hen. Der Acht patriotiſche Cimon bewog feine 
Mitbürger, bloß der Noth von Sparta und Ihres 
Griechiſchen Urfprungs zu gedenken, und die Hülfe 
zu leiten. Aber als biefeibe ankam, hatte das 
Glück ſich bereits gewendet, und die Arbentenier 
wurden auf eine übermüthige Weife nach Haufe ge- 
fhidt, Darüber zürnten fie billig, und bier war 
es eben, wo Berifies Cimons Verbannung bewirfte, 
Die geichlagenen Heloten vertheibigten fich indeſſen 
noch 10 Fahre in dem durch ein früher ähnliches 
Schidfal berühmten Jthome. Endlich wurden 
fie übermannt, aus dem Belopyonmes vertrieben, 
und von den Athenienfern in Naupaktus auf 
genommen. Diefer Krieg wird der dritte Mef 
fenifche genannt, 


Mittlerweile harte Athen gegen Korinth und 
gegen Aegina, feine Nebenkuplerinnen im Han- 
dei, zu kämpfen. Bald auch gegen die Böotier 
und gegen die Spartamer feld. Denn meiſtens 
gab Sparta den Feinden Athens Beyſtand, und 
diefed — es gab nur Einen Cimon — vergalt ja 
nem mit Gleichem. Zwey blutige Treffen bey Tas 
nagra wurden geliefert, das eine durch den Hel⸗ 
dentod von Cimons Freunden, dad andere durch 
den ausgezeichneten Sieg Athens merkwürdig. Far 
in ganz Griechenland brannte jegt die Flamme des 
Krieges. Verwüſſungen auf allen Seiten; bis end⸗ 
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lich zwifchen den Hauptſtaaten ein Waffenſtillſtand 
auf 30 Jahre gefchloffen wurde. *) 

Wir haben oben (©. 73.) der Groberungen. 
. Athens in Euböa, im Thracifchen Cherſo— 
nes u. ſ. w. erwähnt. Ein wichtiger Krieg wurde 
auch nenen Samos geführt. Wahrfcheinlich war 
es bie Liebe zur Mileferin Aſpaſia, welche Bu 
riltes bewog, Milet gegen Samos beyzuſſehen. 
Er fiente, und legte eine Befagung in die Burg 
von Samos, defien Verfaſſung er demokratiſch ge- 
macht. Aber Die Gamier empörten. fich, und er- 
mordeten die Beſatzung. Perikles rächte dieß ts 
tensat durch neuen Sieg, und demütbigte Samos 
völlig. Die Gefchichtichreiber haben. die berrliche 
Leichenrede gerühmt, die er bey dieſer Belegen. 
beit feinen erfchlagenen Mitbürgern bielt,. und die 
 Gelaffenbeit, womit Er, der Herrfher in Athen, 
die Vorwürfe Elpinicens (Cimond Schweiter) 
über das unnöthig vergoſſene Blut ertrug, 

Aber alles dieß war nur Vorſpiel des großen 
Krieges, der jetzt unvermeidlich über Griechenland 
hereinbrach, und der um fo zerſtörender ſeyn muß- 
te, je länger fich fein Zunder gehäuft hatte, 

| 514 | | 
Sparta fonnte Athen es nicht verzeiben, dag 
daſſelbe ibm die Hegemonie entwunden; und Athen 


kannte Feine Grenze feiner Herrfchfucht mehr. Hie r⸗ 
über entfiund der Krieg, Denn daß die Athenien⸗ 


*) 3545, 


II. Kap. Gefchichte der Griechen. 79 
fer die Corcyräer gegen Korinth unterflügten, 
und die Korinthifche Kolonie Potidäa drängten, 
ungeachtet der Hülfe, welche diefelbe von ibrer 
Murterftadt und vom König Macedoniens Ber 
dikkas erhielt, war nur unmittelbarer Anlaß, 
nicht aber Urfache deflelben. Die Spartaner 
liehen allen Beſchwerden der kleinern Staaten -ein 
geneigtes Ohr, wollten die Befreyer von Gries 
chenland ſeyn, da fie defien Herren nicht ſeyn 
follten ; fie vergaßen, was fie felber gegen Helos, 
und gegen die unglücklichen Bewohner Meſſe— 
hiens verübt, forderten Nechenfchaft von Athen 
über weit geringeres Unrecht, und erklärten den 
Krieg; als ihr Urtheil verworfen ward. *) 

Faſt alle Griechifchen Staaten ergriffen Bar. 
they, die meiften für Sparta. Der ganze Pu 
loponnes war auf defien Seite — Argos und 
einen Theil Acha fa's ausgenommen; — im fa 
fen Griechenland aber bielten’s die Mega. 
renfer, Locrer, Bhozier, die meiſten Bd 
tier, und ein Theil der Acarnanter mit ihm. 
Sechzig Tauſend Beloponnefier überſchwemmten ſchon 
im erſten Feldzug das Attiſche Gebiet. Dagegen 
waren Platäa, dann Chios, Lesbos, Cor. 
eyra, Zazynthus, mir Athen verbündet. 
Viele andere Znfeln, wie Euböa, Samos, faſt 
alle Entladen und Syoraden gebordhten 
demfelben, und das große Gebiet von Attika 
ſelbſt, nebft den vielen eigenen Kolonien und tri- 


— 
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J 


80 IL, Kay. Sefchichte der Griechen, 


butairen Provinzen weit bin in Fonien, am Hel—⸗ 
leipont, in Thracien und Macedonien ba 
ten ibm reiche Hülfsquellen dar. Mit Recht konn, 
te alſo Berifled den Muth feiner Bürger durch bie 
Aufzählung ihrer Streitkräfte erböben. Eine Ar 
mee von 30,000 geübten Kriegern und eine Flotte 
von 300 Baieeren war zum Kampf bereit, 9600 
Talente lagen im Schatz, und es erhielt derfelbe 
aus einheimtihen Quellen und durch reiche Bey 

träge der Bundesgenofien einen immerwährenden 
Zufluß. 

Die erſten Kriegsjahre wurden auf eine ziem⸗ 
lich gleichförmige Weiſe mit Verwüſtungen Attika's 
durch die Peloponneſier, und mit gezenſeitiger Ver⸗ 
heerung der Lakoniſchen und anderer feindſeliger Küs 
fien durch Atbenienſiſche Flotten bingebracht, Bes 
rikles, nach einem weiſen Blane, vermied eine ent“ 
fcheidende Schlacht, und baute feine Hoffnung auf 
die Flotte und auf die auswärtigen Hülfsquellen. 
So würde er wahrfcheiniih den Feind ermüdet, 
und die volle - Streitfraft Athens erhalten haben, 
‚wenn nicht eine fürchterliche Bert indiefer unglück⸗ 
lichen Stadt gemwürbet hätte. Eine zahlloſe Schaar 
von Fiüchtlingen aus gang Attika war dahin zu—⸗ 
fommernetrömt, die Kontagion wurde ſchrecklich 
vervielfältigt, und die Blüthe der Bevölkerung durch 
eines qualvollen Tod dabin gerafft. Niemand wird 
ohne Schauder die Schiiserung Iefen, die und von 
dieſer Peſt Thucybides, der fie felber erfuhr, 
binterlaffen hat, 

Die Athenienſer, im fchmerzlichen Gefühl Me - 
fer Roth, klagten Perikles als deren Urheber 

an, 
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an. Er vertheidigte ſich mit aller Kraft eindring⸗ 
licher Beredtſamkeit, und vermochte doch nicht die 
aufgeregten Gemüther zu befänftigen. Der lang 
verehrte Voltsfübrer wurde feiner Würden entießt, 
und zu einer Geidilrate veruetheilt, Zu dieſem un. 
verdienten Mißgeſchick geſellte ſich häuslicher Kum- 
mer, Außer mehreren Berwandten entriß ibm die 
Ber zwey Söhne, worunter Einer fein Liebling, 
Als er die theure Leibe mit Blumen befränzte, 
verließ ihn, zum erſtenmal die Standhaftigkeit 
feiner männlichen Seele. Aber der Anbiid feiner 
Shränen flößte dem Volke Mitleid und Reue über 
die Mißhandlung des Helden ein. Dan gab ibm 
feine Würden zurüd, die er nicht lange mehr ae- 
noß. Er flarb im dritten Fahr des Krieges Nach 
einer vieljährigen Verwaltung des öffentlichen 
Schages ließ er weniger Vermögen zurück, als er 
von feinem Bater geerbt; und der Erwerber einer 
faft unumfchränften Macht über das rührigſte Wolf 
mochte mit Wahrbeit von ſich rübmen, „daß feinet- 
wegen nihtein Bürger inden Fall gefeut worden, 
Trauerkleider anzuziehen.“ — *) 


J. 415. 


Der Kampf dauerte fort mit aller Wuth, wel. 
che die gewöhnliche Begleiterin einbeimifcher Krie⸗ 
ge if, und bier noch aeichärft durch die Leiden. 
fharten des in den meiſten Staaten vorherrſchen⸗ 
den Pöbels. | 





*) Plutarch, im. Leben des Periklet, 
v. Rotteck Zter Bd. 
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Die Inſel Lesbos war von Athen abarfal- 
Ien, und nach fcheinbarer Unterwerfung abermal 
abtrünnig geworden. Die Arbenienfer belagerten. 
Mitylene mit Macht, erzwangen die Uebergabe, 
führten über taufend der vornehmſten Empörer im 
ihre Stadt und röNteten fie. Der Befehl ergieng, 
auch den Ueberreſt der Einwohner in Mitylene ſelbſt 
zu erwürgen. Ein Ref von Menfchlichfeit bewirf. 
te — beynape zu ſpät — den Widerruf des Mord, 
befehls. 

Mehrere Fahre lang batte Platäa der Spar. 
tanifchen Macht und allen Schreden des Krieges 
widerflanden, Ein Theil der Bürger ſchlug end. 
ich mit dem Muth der Verzweiflung durch das 
Heer der Belagerer fih Durch; die Uebrigen erga- 
ben fih. Spartaniihe Kommiſſarien kamen ber, 
bey, über ihr Schickſal gu enticheiden. Sie fpra- 
chen das Todes. Urtbeil über die Männer, jenes 
der Sclaverey über Weiber und Kinder: Platäa, 
welches — nach Athen — die ſchönſten Lorbeern 
im Perferfrieg errungen, wurde gerfört. Um chen 
dieſe Zeit fuchte Sparta am. Berfifhen Hofe — 
wiewohl für jetzt noch ohne Erfolg — um Hülfe 
gegen Athen an. 

. Die Spartaner, mißtrauifch gegen Die 
ueberzabl der Heloten, Iuden einige Tausende der. 
felben in ihre Stadt, als mollten fie ihnen das 
Bürgerrecht ertheilen. Die Eeremonie der Befrey⸗ 
ung gieng vor fich, und während berfelben ermor⸗ 
dete man die Heloten, / 

Eine Anzahl der edelſten Spartaner war auf 
Sphafterin gefangen worden, und der Athe⸗ 
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nifche Pöbel dürſtete nah ihrem Blut. Dage- 
gen hatten die Arhenienfer Ampbipolis gegen 
Brafidas verloren. Diefe Stadt wieder zu ges 
winnen, zog Kleon, ein Gerber feines Gewerbes, 
aber beliebter Staatsrebner, mit einem Deere da⸗ 
bin. Ein Treffen wurde geliefett worin Kleon 
und Brafidas blieben, ) aber die Athenienfer 
großen Verluſt Titten. Dieb machte fie geneigt, 
der Friedendvorfchlägen Gehör zu neben, welche 
die um das Loos ihrer gefangenen Mitbürger. be 
forgten Spartaner tbaten. Nicia 9, ein einſichts⸗) 
voller, kriegserfahrner, aber ſaufter, Acht griechifch 
benfender Bürger, beſtärkte fie in diefen Gefinnun. 
gen, und ed wurde ein nach feinem Namen benanu» 
ter Stilldand.auf 50 Jabre geſchloſſen, **) wel 
cher jedoch weder allgemein noch dauernd war. 
\, 16, | 

Denn die unausgeglichenen Intereſſen verfchle- 
dener Bundesgenoſſen, die Allianz Athens mit Ar 
809% Mantinea und Eris, vorzüglich aber Die 
ſchändlichen Intriguen des Alcibiades brachten, 
bald deſſen Bruch zumege. ***) Dieſer außeror⸗ 
dentliche Mann, der ſchon in dem Vorſpiel des Be- 


NArgilheonis, Braſidas Mutter, gab, als man vor 
ihr die Verdienſte des gefallenen Sohnes über bie ‚aller 
SGri cchen erhob, die mit Recht verewiste Antwort: Mein 
Sohn war ein tapferer- Mann, aber Sparta .befigt viele 
— eu — gkich ſind.“ | 
20) 356 #00) 3565, 
6* 
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loponneſiſchen Krieges, In jenem gegen Potidäa 
(oben ©. 79.) bervorgeglängt, und feitdem die Blik⸗ 
fe Athens auf fich gezogen hatte, fieng jekt feine 
merkwürdige Nole an. Bon vornebmer Abfunft, 
und Perikles Neffe, reich, talentvoll, gebildet durch 
eine vortreffliche Erziehung und die Lehren des So⸗ 
krates, ſchön und Tiebersmwürdig, aber eitel, fri- 
vol, wollüſtig, nah Rubm und nach Herrfchaft 
dürftend, fchien er in fich alle Tugenden und ale 
Lafer in vollem Maafe zu vereinen, und gleich ge⸗ 
fchickt zu ſeyn, einen Scaat glücklich zu machen 
und ihn zu verderben. Eine wahre Chamäleondge- 
Ralt, und die Farben jeder Umgebung nicht nur 
annebmend, fondern mit verflärften Tinten zurüd. 
werfend, war er in Atben geihmadvoll, neiftreich, 
ein Mutter der Urbanität und — des Leichtſinns; 
in Sparta ranb, fireng, voll Gelbfiverläugnung, 
der getreuefte Schüler Lykurgs; in Thracien ab. 
wechfelnd ein wider Fäner und unmäßiger Schlem- 
mer; tn Aften üppiger und raffınirter wollüſtig 
ald ein Satrape; allenthalben und in jeder Sphäre 
der Erfte, der alles um fich verdunfelte, und in 
ſtolzem Bewußtſeyn der Superiorität fich als Mo- 
dell darftellte, und als folches erfannt ward. Das 
Verhängniß Griechenlands ſchien an die Perfon 
Diefes einigen Mannes geknüpft, und mehr als ein- 
mal wurde bloß durch das Gewicht feised Talentes 
die Schale Athens oder Sparta's zum Sinken ge: 
bracht. Aber fein Einfluß beichränfte fich nicht 
auf die Leitung der großen Geſchäfte; er drang in 
ale Berbältniffe des bürneritchen und bäuslichen 
Lebens ein, und brachte durch die Macht und den 
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Mißbrauch eines gefährlichen Beyſpiels, in Sitten 
und Grundfägen, und in der gefammten Denk. und 
Handlungsweiſe der Arhentenfer eine merkwürdige, 
meift verderbliche, Umwälzung bervor. 

Die mwichtigfte Unternehmung des ganzen Bela 
ponnefifchen Krieges, und weiche zugleich die Grund, 
lage ber endlichen Kataftropbe wurde, — der At. 
griff der Arhenienfer auf Sicilien war Alei— 
biades Werk. Schon vor dem Nicifchen Frieden 
batte Athen fich in die innern Febden unter den 
Siciliſchen Städten mifchen wollen. Ein neuer An. 
laß bot fich jept dar, da die Egeftaner Hülfe 
gegen Selinus und Syrakus begehrten. Al. 
cibiades unterfügte die Bitte mit ſchwärmeriſchem 
Eifer. Denn fchon hatte feine feurine Phantaſie 
die kühnſten Hoffnungen ouf folchen Kriegszug ge- 
baut. Er fab bereits im Get Syrakus uud 
mit demfelben ganz Sicilien der Macht Athens 
unterworfen. Kartbago und Großgriechen— 
Yand würden dann bey fo gewaltig vermehren 
‚Streitkräften eine leichte Eroberung ſeyn, und der 
Beloponnes Leinen fernern Widerfland waren. 
Athen würde die Gebiererin eined -weiten Neiches 
werden, und Er — fo mochte heimlich feine Herrſch⸗ 
fucht flüſtern — ber Machthaber dieſes Meiches 
feyn. Die entzündbare Jugend Athens ergögte fich 
an fo glänzenden Ausfichten, und, was auch der 
bedächtliche Nieias und mit ihm viele ältere 
Bürger dagegen. fprachen: die Unternehmung wur- 
de durch entichiedenes Stimmenmehr befchlofen, 
und mit enthuſiaſtiſchem Eifer ind Werk geſetzt. 
Noch nie zuvor harte eine Europälfche Stadt eine 
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folche Flotte ausgerüſtet, als jege unter Nickas, 
Alcibiades und Lamachus Anführsng, von den 
fanguinifchen Wünfchen der Bürger geleitet, aus 
dem Hafen des Piräus zog. ee 


an on | 


Slieilien, wohin fie fienerte, Me gröfte und 
merkwürdigtte Inſel des Mittelmseres, liegt zwi⸗ 
ſchen dem unterftien Jtalien, wovon ‚eine durch 
gefährliche Strömungen berufene Meerenge fie fchei- 
det, und Afrika, woſelbſt ihr gegenüber das ſtol⸗ 
ze Karthago fund. Auf der ganzen Erde viel 
j leicht iſt Fein lieblicheres, fruchtbareres, herrliche⸗ 
tes Land. Bon dem erhabenen Gipfel des rauchenden 
Aetna, (Monte Gibello, im Oſten der JInſel) ge⸗ 
wahrt das entzückte Aug’ weithin anf Bergen, Fiä. 
chen und Küſten den reichſten Segen der Natur, 
amd zuſammengedrängte Wohnungen der Menfchen. 
Piele Städte, die ehemals glänzten, find zwar ver. 
fallen; aber viele blühen noch; andere find in ihr 
zen Trümmern ebrwürdig, und unerſchöpft iſt noch 
die Fülle des Bodens, welchen man mit Hecht 
Cauch Strabo thut's) die Rornfammer Roms 
genannt Trinacria hieß Die Inſel von ihrer 
dreyeckigen Geſtalt, Sikauia von den Sitka— 
mern, die unter ihren älteſten Einwohnern geweſen, 
and Sicilia von den Sieutern, die ſpäter aus 
Mitrelitatten berüberzogen. Doch iſt Ihre Urge— 
ſchichte äußerſt fabelhaft und nur fo viel befannt, daß 
fie sehr frühe bevölkert worden. Die Einwanderungen 
der Kleinafiatifchen, Phöniziſchen und vor 
züglich der Griehifchen Kolonien if im fpätern, 
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biftorifchen Zeiten geſchehen. Wir haͤben ſchon im 
erſten Zeitraum (3. 1. ©. 287.) dieſer Griechi⸗ 
{chem Kolonien erwähnt, Sie Tagen meift in der 
O ſt hälfte der Inſel. Auf der weſt lichen Hälfte 
ſiedelten ſich die Karthaginenſer an, und dräng⸗ 
ten jene. Heftige Erſchütterungen entſtunden aus 
ihrem Bemühen, ſich die ganze Inſel zu unterwer⸗ 
fen. Wohl wären fie über die vereinzelten Städte 
Sieger worden, bätte nicht bad mächtige Syr a⸗ 
kus 8 ihren Fortgang gehemmt, | 
Diefe berühmte Korinthiſche Kolonie — dis 
gentlich aus drey Städten, Nafos, Achradina 
und Tyche (wozu fpärer noch die neue Stadt 
und Epipolis kamen) befiebend — war frühe 
durch Hander groß und durch Künfte verberrlicht 
worden. Die Grundlage ihrer Verfaſſung war Arts 
ſtokratiſch; aber es erboben fich oftmals Tyr an⸗ 
nen, große Fürften zum Theil, denen fie vorzüg- 
lich die Erhöhung ihrer Macht verdanfte. Gelon, 
Fürft von Gela, und nachmals Herrfcher von 
Syrafus eröffnet ihre Reihe. *) Genen Ihn 
ſchloß Kerxes einen Bund mit Karthago, auf 
daß Zener gehindert würde, den Griechen Benftand 
zu leiſten. **) Wir haben fchon oben (6. 62,) des 
großen Sieges erwähnt, den Gelon bey Himera 
erfochten. Von 300,000 Karthagern foll nicht Ei 


* 3503. 

“© ) Dieſelben hatten ihn auch wirkt um Hülfe gebeten, 
‘aber die Unterhandlung fcheiterte, da man über bad Koms 
mando nicht einig wurde. | 
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ner entlommen ſeyn, wie die Griechen prablen. 
Blängender als diefer Sieg, aber faſt noch unglaub- 
Vicher it die gepriefene Großmuth des Ueberwin— 


ders, der feinen zerfchmetterten Feinden feine wei- 


tete Bedingung des Friedens aufgelegt babe, als 
das Verſprechen, binfort mit feinen Denfchen- 
opfern mehr die Aitäre zu befleden. Doch wäre 
von einem Fürften der nicht als edel erfannt ges 
weſen, ein folches auch nicht erdichtet worden. 
Seine Brüser, Hero, *) ein Freund ber, 
Biffenihaften — Gimonides Pindar u. a. 
große Beifter zierten feinen Hof — und bierauf 
Zpraiydbuins** folgten ihm. Der lebte wurde 
verjagt, — wegen Graufamfeit, mie feine ſiegen⸗ 
den Feinde fagten. Syrakus nahm jeut eine demo. 
kratiſche Form an, und firebie, neugeſtärkt durch 
die Freyheit, noch freudiger auf. Viele Kolonien 
giengen von ibm aus, mehrere Städte, felbft das 
seihe Agrigemt, wurden beswungen, und Sich. 
lien fcbien fo viel von Syrakus ald von Kar 
thago um feine Unabhängigkeit fürchten zu müſſen. 


\. 18. 


In diefer Lane war die Inſel, als Athen 
den Angriff entwarf. ***) Es konnte auf zahl—⸗ 
reichen Anbang unter den Neidern von Sytrakuſens 
Macht zählen, und wenn es klug genug war, dem 
Verdacht noch größerer Anmaßung von fich zu ent. 
fernen. Alcibiades, im Unterhandeln fo ge 





.) 3511. ) 3527. ©.) 3570, 


IL. Kay. Gefchichte der Griechen. 89 


ſchickt, als-tapfer im Krieg, hätte wohl die Unter: 
nehmung, deren Folgen unermeßiich feyn mußten, 
zum glüdlichen Ende gebracht und dann wäre dich 
leicht Athen Hart Rom Weltberrfcherin worden, 
Aber kaum war der erite Schritt zur Ausfüh⸗ 
rung, durch Eroberung von Katana, gefcheben, 
als gegen Alcibtades ſchwere Anklage wegen Gott. 
Iofigfeit und die Ladung vord Volksgericht ergieng. 
Es waren, kurz bevor die Flotte von Athen abfuhr, 
die Statuen Merkurs, weiche häufig in den Stra- 
Ben der Stadt ſtunden, alle in einer Nacht ver 
-Rümmelt worden. Der Verdacht diefer Freveltbat 
fiel auf Alceibiades und Die zügellofe Schaar feiner 
Schwelggenofien. Jener verlangte Berbör und Ur⸗ 
tbeil; aber die Flotte war ſegelfertig; Er mußte 
mit ihr abgehen, und feinen Feinden ein’ freyes 
Feld zu Ränken laffen. Auch wurde diefen. unter ei- 
ner unbefonnenen fanatifchen Menge der Sieg nicht 
fhwer. Ein Schiff wurde abgefertint, den Beflag- 
ten beimzubringen : aber Er entfam, floh nach Ar- 
gos und von da, als er die Nachricht feiner Ber 
urtheilung vernahm, nah Sparta, Rache gegen 
feine Mitbürger im Hersen. 

Indeſſen war Nicias vor Syrafus ge 
rüdt. Schon dachten die Belagerten auf Ueberga⸗ 
be, ald Gylippus, der Spartaner, ihnen 
neuen Much und Hülfe brachte. Biel und von bey. 
den Seiten rübmlich wurde gefiritten. Ein aroßer 
Theil der Jaſel war wider Athen, deſſen Blane 
nunmehr am Tage lagen , bewaffnet; feine beiten 
Streiter waren gefallen. Da erfchlen — zu ſpät — 
eine neue Flotte, zur Hülfe von Athen gefandt, 
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mit ſtarker Bemannung, geführt von Demoftbe- 
nes. Syrakus ichien abermal zu sagen, und bät- 
te bey Flügerer Zeirung der arbenifchen Streitkräf⸗ 
te mögen gebändiget werden, Aber die Uneinigfeit 
der Feidberren, Gyippus Thätiafeit, und ein be 
fonderes feindſellges Geſchick vereitelten alle An. 
firengungen. Wie ungerecht auch der Angriff der 
Arhenienfer geweſen — man fühlt ſich von Web. 
much burchdrungen, wenn man Thucydides mu⸗ 
ſterhafte Erzäblung ihrer Unfälle lieſt. Wiederholt 
zu Waſſer und zu Land geſchlagen, traten fie end⸗ 
lich nach dem Verluſt der Flotte, den Rückzug zu 
Lande an. Noch war ihr Heerhaufe gewaltig durch 
die Zubl, aber muthlos und durch Leiden entfräf. 
tet. - Gylippus hatte. die Bälle befegt, Der Zug 
war eine andauernde Schlacht. Da trug fichs zu, 
Daß bey. nächtlicher Dunkelheit Demoftpenes mit 
der Hinterhut von der Strafe abkam, überfallen 
wurde, und nach verzweiflungsvoller Gegenwehr 
fich ergeben mußte. Das übrige Heer 309 weiter, 
bis es den Flug Aſinarus erreichte, in deſſen 
Fluthen fih die von Durſt erfchöpften Krieger Hürz- 
ten, Jenſeits und ringsum fund der Feind. Jetzt 
allgemeiner Angriff. Vergebens fuchte Nieias 
feine Reihen zu ordnen ; die Athenienſer in dumpfer 
Dabingebung ließen fh ſchlachten; bis ihr Feld. 
herr vom Schmerz übermannt, Gylippus zu Fü, 
fen ſank, und nicht um fein eigenes Leben, aber 
um das Leben feiner unglücklichen Mitbürger bat. 
Gylippus erfchüttert, hieß die Seinen ablaffen vom 
Morden, und fchieppte den Ueberreſt des atheni. 
fchen Heeres — fiebentaufend an der Zahl — ge⸗ 


II. Kay. Gefchichte der Griechen. 91 


fangen. nach Syralus. Die Volkswuth drohte ih 
nen allen. den Tod; und mit Mübe brachten es die 
gemäßigtern Bürger dahin, daß fie ais Sclaven 
verkauft wurden; aber der tapfere Demoftbenes 
und der redliche Nicia sd mußten ſterben. — Dieß 
war das Ende einer Unternebmung, die mit fo 
glänzenden Hoffnungen begonnen, und woranf Athen 
drev Fahre lang feine aͤußerſten Kräfte verwandt 
hate! — 

Syrakus ſelbſt genoß die Früchte feines 
Sieges nicht. Es murde jetzt heftiger, als je von 
Inneren Waruben zerrüttet, Hermokrates der 
Feldherr, und Diokles der Geſetzgeber waren 
die Anführer der beyden Hauptpartheyen. Aber 
ſoldatiſche Macht bebielt endlich die Oberhand über 
geſetzliche Weisheit; und der, General Dionvſinsſ 
gelangte zur Herrſchaft. *) 


4. 19. 

Bey den Athenienſern brachte die Nachricht ih⸗ 
xes Unglücks anfangs Betäubung hervor, hierauf 
Wuth gegen die Urheber der Unternebmung; end» 
lich aber, und als von allen Seiten weitere Schref. 
kensberichte folgten, erboben fie fich zum Wider. 
Rand mit der Entfchloffenheit der Verzweiflung. 
oe Ste waren ohne Zlotte und ohne Landheer, 
Ihre Kaffe war erfchöpft, ihre Bundesgenoſſen — 
vorzüglich Euböa, Chios, Lesbos, Mile — 
— bey der Betrachtung diefer Hülflofigkeit fagten 


») 3579, 
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ihre Pflicht auf, die Beloponnefier drohten in Attika 
zu brecben, und mabe bey der Stadt felbf hatten 
die Spartaner Decelia beſetzt. Alle Bewegungen 
ihrer Feinde wurden von Alcibiades geleiter. 
Selbſt die Berfifhen Waften fuchte er gegen 
Athen aufzuregen, während in dieſer unglüdtichen 
Stadt eine branfende Gährung war, und mehrere, 
mal nach einander die Form der Regierung, und 
mit ibr Berfon und Zahl der Machthaber geändert 
wurden. 


Alle SEIEN der Gutgefinnten würden 
Arhen nicht gerettet haben, wäre nicht Yleibia- 
Des, biöber die Seele des Spartanifchen Rathes, 
mit dem König Agis zerfallen, und durch die Ber. 
folguna, die ibm ſolches zuzog, zu dem Gedanken 
der Rückkehr ind Vaterland gebracht worden, Fest 
mäßigte er den Eifer der Satrapen von Klein, 
afien, und fuchte fie vielmehr zu Gunſten Athens 
umzufimmen. 


Schon langſtens hatte man bier das ibm am. 
getbane Unrecht bereut; man rief ihn zurüd. Aber 
Er, der ſich indeflen an die Spige der neuausgerü- 
fteten Flotte geftellt hatte, fchlun zuerſt die Feinde 
in verfchiedenen glänzenden Treffen, eroberte die 
michtigften Plätze an Hellefpont, machte eine 
unermeßliche Beute, und 309 dann im Herrlichſten 
Triumph durch die Reihen jubelnder Bürger in die 
"gerettete Vaterſtadt. Auch Thraſylus und Thra- 
ſybulus hatten für dieſelbe glücklich geftrittem. 
Sparta begehrte abermal’den Frieden, welchen 
Arhen im Siegesrauſch trogig zurückwies. 
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Alcibiades führte die Flotte von neuem gegen 
die Feinde, an deren Spitze jest Enfander fund; 
ein friegserfabrner, Doch zugleich ränkevoller, ae 
wiffeniofer Mann, der fowohl in öffentlichen als in 
Vrivargefchäften alle Rüffichten der Ehre und des 
Rechtes der Politik anfoprerte, Durch kriechende 
Bewerbung erfchlich er die Freundfchaft des jün. 
gern Cyrus, Statthalters in Kleinaflen, und ci 
ne reiche Geldbülfe. Aletbiades gieng nach Kos 
nien, um Subfidien zu erbeben. Da murde wähb— 
rend feiner Entfernung Antioch us, fein Stell— 
vertreter , "von Lyſander gefchlagen, und Er, vor 
Kurzem der Abgott des Volkes, und geehrt wie ein 
König, ald trüge er Schuld an dem Unfall aber. 
mal verurtheilt, und zur Selbfiverbannung nach 
Thracien genöthigt. Zehn Feidherrn, unter 
denfelben Konon, erfehten ihn, Auch Lyſander 
hatte einen Nachfolger an Kallifratidas erbal- 
ten, einen ächten Syartaner im edlen Sinn des 
Wortes, Die niederträchtige Eiferfucht feines Vor- 
gängers hatte ibn vieler Hülfsmittel beraubt; Er 
feibf verfchmähte, um Perſiſches Gold — wiewohl 
Sparta’d Seemacht darauf berubte — zu betteln; 
dennoch nahm er die Schlacht bey den Arginn- 
fen an, und verlor fie fammt dem Leben; worauf 
Lyſander wieder zur Anführung Fam, 

\. 20, 

Endlich, im 27ten Fahr des Kriegs, gab die 

Schlacht bey Aegospotamos *) die Entfchei- 
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dung. Lyſander überfiel und zerſtörte daſelbſt 
die Flotte und das Landheer der Arbenienfer. *) 
Dreytauſend Gefangene wurden ‚nach der Schlacht 
Faltblütig getödter. Hierauf unterwarf Lyſander 
ringsum die Seepläge, die noch Athen geborchten, 
ſchickte alle Bürger defielben dabin zurück; und die— 
fe unglückliche Stadt, mit Menfchen überfüht, von 
Nahrungs. fo wie von Vertheidigungsmitteln ent. 
blößt, ſah fich bald zu Waſſer und zu Land bela— 
gert von einem erbarmungsiofen Feind. Sie bat 
um Friede; aber Enfander, damit der fleigende 
Hunger fie völlig in feine Hände gebe, bielt ihre 
Abgeordnete drey Monate bin, Zuletzt wurden die. 
felben nah Sparta geichidt, um dort vor den 
Ephoren und dem verfammelten Bundestag das 
29089 Athens zu vernehmen. 

Bey der grenzenlofen Erbitterung der Feinde, 
worunter Mebrere, befonders Die Sheban ver. 
langten, daß Athen völig follte zerkört werden, 
mußte diefe Stadt, die erſte in Griechenland , und 
einft deſſen Retterin gegen die Perſer, welch bar- 
ger Friede ihr auch diktirt wurde, folchen noch als 
ein Geſchenk der Spartanifchen Großmuth preifen, 
Die einſt Weitgebietende mußte jeder auswärtigen 
Beſitzung entſagen; die Herrfcherin ded Meeres - 
durfte nicht mehr ald zwölf Galeeren halten; bie über. 
mächtige Nebenbuhlerin Sparta’s follte nun für daf. 
felbe in allen Kriegen als unterworfene Bundesge⸗ 





*)Nepos giebt nit undeutlich zu verſtehen, daß kyſander 
dieſen Sieg bush Be fie d ung gewonnen, * 
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noſſin fireiten, und ihre folge Schutzwehr, die lan. 
gen Mauern, und die Feſten des Piräus follten 
zertrümmert werden, Lyſander mit frechen Leber 
mutb ließ unter dem Klang mufifaliicher Inſtru—⸗ 
mente dieſelben niederreißen, und dann, um die 
Bande Arhens zw befeſtigen, fchaffte er Die alte 
Beriaffung ad, und gab alle Gewalt an dreyfig 
Männer — mit Recht die „Breyfig Tyran— 
nen, genannt — welche, fo konnte er hoffen, als 
durch Fon erhoben, auch nach feinem und Spar⸗ 
ta's Intereſſe regieren würden. 
Soiches war den Gruntfägen gemäß, welche 
feit langer Zeit beyde Partheven befolget. Wo im⸗ 
mer Athen durch feinen Einfiaß oder feine Waf⸗ 
fen mächtig war, da wurde die Volksherrſchaft 
begünftigt, und wo Sparta fiegte, da feste «6 
eine Optimatenregierung oder Oligar— 
hen ein. Diefe — wiewohl ſchlau und nur zu 
gut berechnete — Politik vermehrte die Erbitterung, 
indem fie zum Kampf der Waffen noch jenen der 
Meynungen gefellte, und erhöhte das Elend der 
Volker, da fie die Schrecken des innern Krieges 
mit jenen des äußern paarte. : 
Wie beleidigend der Stolz der Athenienſer im 
Glück, wie mannigfaltig ihr Unrecht gegen die Bun. 
desgenoffen, wie zahlreich ihre Thorbeiten und Bere 
gebungen geweſen: zu bart wurden fie jetzt für UL 
les befiraft. Den Verluſt ihres Anfehend, ihrer 
Macht und ihres Wohlfiandes hätten fie verſchmer⸗ 
zen, und eine neue LZaufbabn beninnen mögen; aber 
die Schwere einbeimifcher Tyranney drüdte fie nie 
‚der. Die dreyßig Machehaber, nachdem fie durch 
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eine Spartanifche Beſatzung, und durch Bewaff⸗ 
nung einer Aazahl ernebener Bürger — fchändlich 
genug, daß fich dergleichen fanden — ihre Herr. 
ſchaft gefichert harten, ließen die Atbenienfer alle 
Schmach und alles Elend der härteſten Sclaverey 
empfinden. Jeden wohlhabenden, jeden rechtlichen 
Bürger traf ihre Verfolgung; verloren war, Wen 
ihr oder Ihrer Anhänger Haß oder Verdacht getrof- 
fen; man hörte von nichts ald von Berbannung, 
Güterraub, Hinrichtung und fchamlofer Gewalt, 
tbat. Die Beflergeiinnten, die Epdlern des Volkes 
verließen in Schaaren das preisgenebene Vaterland; 
aber Sparta batte verboten, die Flüchtlinge aufsu- 
nehmen. Sie irrten unfät berum, kaum fanden 
Einige in Theben und in Megara eine füm. 
merlsche Freyſtätte Nur Einer iTberamenes$) 
war unter den 30 Tprannen, der Recht und Menſch⸗ 
lichkeir ebrte; er wurde auf Kritiag Gehetß zum 
Tod gefchleppt. 

In diefer Bedrängniß warfen Einige ihre Blicke 
auf den längſt verbannten Alcibiades. Auch 
er in der Ferne befchäftigte fih mir Planen der 
Rettung. Vergebens hatte er die Feldherrn am 
Aegos gewarnt; jetzt aedachte er den Perſer— 
könig für Athen zu bewaffnen; aber Lyſanders 
Wachſamkeit, und Pharnabazus Verrath er 
ſtickten den Anſchlag in ſeinem Blut. 

Glücklicher war Thraſybulus; der ohne 
fremde Hülfe, durch die Entſchloſſenbeit weniger 
Bürger die Befreyung des Vaterlandes vollbrachte. 
An der Spitze einer kleinen bewaffneten Schaar, 


welche Lyſtas, der Redner, geſammelt brach 
Thra⸗ 
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Thraſybulus mit andern Nerbannten in Attika, 
ſchlug die Söidlinge der Transen, z0q in Athen 
ein, und bemwirfte die Abfegung der Dreyßig. Als 
aber die Zehnmänner, die an ihre Stelle fa. 
men, nicht beifer verführen, und Sparta ſich mit 
bewaffneter Macht der Oligarchen annahm, fo 
brachte doch Thrafnbulus durch Muth und Klugheit 
und begünſtigt durch des Spartanifchen Königs 
Pauſanias Mäkigung, die Abichaffung aller Ty— 
rannen zu wege, und, zum Troft über den Verluſt 
der Macht, bie Herſtellung der alten VBerfaf 
fung, 


I. 21, 


Diefes Ende nahm die Herrfchaft Athens, fünf 
und fiebzig Fahre nach der Schlacht bey Salamis, 
welche ihr den Anfang gegeben. Biel Großes bat- 
te dieſe Stadt in folcher Zeit vollbracht: das Reich 
des Geſchmacks und der Weisheit, und damit dem 
Rubm der Hellenen bat fie auf ewig begründet, die 
Macht des Perferfönigs gebrochen, und Griechen» 
land — wenn fie glei) Selbſt es drückte — wenig 
fiend von fremder Herrfchaft befrent, Darum 
mochte Lyſias mit Wahrheit fprechen *), „daß 
beym Fall Athens Hellas ihre Haare fcheeren, und 
an feiner Helden Grab ald über ihre eigene zu Grab 
getragene Freyheit bätte trauern follen.“ . Denn 
Sparta, weiches mit Berfifchem Gold Arhen 
befiegt hatte, gab bald nachher einen großen Theil 





*) In der epitaphifhen Redes 
v. Rotteck Ster Band, 7 


08, D. Kap. Geſchichte der Griechen. 


der Hellenen den Barbaren Preis, um ungeſtört 
über den andern zu herrſchen. 

Die Geſchichte der Spartaniſchen Ueber. 

macht vonder Schlacht bey Negospotamos bis 
zu jener bey Leuktra ſtellt und, in 34 Fahren, ei- 
ne fait unabgebrochene Reihe von Freveln, und, 
bey fortwährendem Glanz der Waffen, das Sinken 
des edlern Ruhms der Griechen, und die Grundle⸗ 
gung ihres Verderbens dar. 
Denn nicht mehr war ed jened alte Sparta, 
welches Manches Böſe durch eben fo viel Gutes aus— 
glich, und und mit feiner Robbeit und feinem fol- 
datifchen Zroß durch die ebrwürdigen Tugenden der 
Selbſtbeherrſchung, der Mäßigkeit, der reinen Srey« 
heits⸗ und Vaterlandsliebe verſöhnte. Es hatte 
nun zu den Laſtern der Nobheit auch jene der Kor⸗ 
ruption angenommen, ja dieſelben gefleigert; die, 
ange Zeit durch Lykurgs Geſetze gewaltſam unter 
drückten Leidenfchaften harten fich endlich Luft ge 
macht, und übten jest wie ein wilder Strom, wel- 
cher den einzwängenden Damm durchbrochen, eine 
fchranfenlofe Wuth. 

Alle Tugend der Spartaner mit ihrer politi- 
fchen Gleichheit und ihrer ganzen Verfaſſung war 
auf ihre Armutb gebaut. (8. 1. ©. 385. ff.) 
Die erfte Abweichung von der alten Strenge wurde 
durch den Perferfrieg und den Einfluß des Ba 
fanias bewirkt. Aber noch behielten die Anbän. 
ger Lykurgs die Oberhand, wiewohl man mit fchee- 
len Augen den fteigenden Flor und Neichthum des 
indufirievollen Athens betrachtete, Der Peloponne- 
fifche Krieg, der meifiend auswärts geführt wurde/ 
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Hab den Armeen Gelegenheit zu Räubereyen und 
Erpriffungen, weiche trefflich benügt ward. Auch 
mußte man fih Geltanellen öffnen, fobald man 
eine Seemacht brauchte. Daher die Bedrückung der 
Bundesgenoſſen, die Ausfaugung der Beflegten, und 
die Betteley bey den Perſiſchen Satrapın. Auf fol. 
hen Wegen erbielt Lyfander Geld genug, um den 
Soid feiner Marrofen verdoppeln, Me Marine der 
Arhenienfer durch Anlockung zur Defertion ſchwä— 
hen, und ihre Finanzen durch gefleinerte Bezah— 
lung erichöpfen zu können. Diefe VBoranslagen 
wurden durch den glücklichen Erfolg reichlich einge 
bracht. Lyſander, nah Befiegung der Atbenien. 
fer, mochte ungeſcheut Freund und Feind brand. 
fhagen. Es wetteiferten alle Städte in Jonien, 
am Hellefpomt, und mo er immer hinkam, wels 
che ihm die reichten Gaben als Sübnopfer, Dank. 
bezeugung oder geheime Beftechung darbrachten. Die 
neuen Regenten, die er allentbalben anitellte, theil— 
ten mit ibm den Ertrag ihrer Erpreffunnen, und 
wenn fie ſäumig darin waren, fo wurden fie durch 
die ibnen zur Seite gefenten Spartanifhen Hat 
moſten (Auffeher) nachdrücklich an ihre Berpflich- 
tung erinnert *). So floffen fortwährend die größ— 
ten Summen nah Sparta, und brachten daſelbſt 
‚eine unglaubliche Revolution in den Gemüthern 





°) Diefe Oligarchien werden nachmals wieder in Demokra⸗ 
ſche Regierung verwandelt: aber nicht das Intereſſe der 
Völker, fondern die Eiferfüdht des Königs Pauſa nias 
gegen Eyfander bewirkte diefen Wechfel. 
7% 
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und ein gänzliches Verlaſſen aller alten Maginten 
bervor. Die weifern Bürger hatten folched geahn—⸗ 
der; und deswegen — fo Iefen wir — als die von 
Lyſander zufammengebrachten Schäge nad Sparta 
famen, wurde darüber gefritten, ob man ihnen 
nicht, den Lykurgiſchen Grundſätzen gemäß, den 
Eingang verfagen follte. Nur die Betrachtung, Daß 
die Bedürfniffe des Staates jetzt Gold erheiich- 
ten, brachte deffen Annahme zumege, *) Aber 
nicht nur die Bedürfniſſe des Staares, auch je 
ne der Bürger waren geändert. Viele berfeiben 
waren auf den Zügen nah Jonien mit afiatifcher 
Schwelgeren befannt morden , und verfchmähten 
jegt die Lyfurgifchen Mahle; Andere riß das Ben 
ſpiel bin und der Reiz bisher ungewohnter Genüſſe; 
Alle überliehen fih der Habfucht, die um fo unge, 
ſtümer erwachte, je Sänger man fie zurüdgebalten. 

Hiezu kam, daß auch der Geiſt der Berfaß 
fung — ungeachtet das Gerüfte blieb — fich geän- 





*) Diefer unbeftimmte Ausdrud mag ald ein Vergleichsvor⸗ 
ſchlag gelten zwifchen Denjenigen, welche nach dem bud- 

ſtäblichen Sinn der alten Schrifefteller. annehmen, Lyſan⸗ 
derd Gold fey niht nur aus Rückſicht der Staatsbes 
dürfniffe, ſondern auch ausſchließlich für dieſelben 
in Sparta eingelaſſen worden: und ben Andern, welche 
mit Yaum behaupten, daß diefe ganze Erzählung eine 
Kabel fey, und Gold und Gilber niemald in Sparta 
verboten gewefen- Der Geift ter Lykurgiſchen Gefege, 
wenn auch vielleicht nicht ihr Buchſtabe, flritt gewiß 
gegen Gold und Silber. | 
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dert batte. Die Ephoren waren übermächtig und 
wahre Dligarchen morden, Die Könige, fo wie 
das Volk und die Bundesgenoffen zitterten vor ih⸗ 
nen. Die beichränfte Dauer ihres (einjährigen) 
Amtes trieb fie zu defto emfigerem Raube an. Sie 
waren unerſättlich: alles, ſelbſt das Leben der 
Bürger, verkauften fie, (indem fie Geld fatt 
Truppen von den Bundesgenoffen nahmen, und da- 
für die eignen Bürger, doch um geringern Sold, 
anwarben;) und ihr Beyſpiel autörifirte eine allge 
meine fchamlofe Beſtechlichkeit, und ſelbſt gemalt 
fame Erprefung. | 
| Vom Spartanifchen Charakter fehlen nichts zu⸗ 
rücgeblieben zu ſeyn, als die gefübllofe Härte, 
Die angeblichen Befreyer Griechenlands wurden 
deffen Turannen. Widerfeglichfeit gegen ihren Be- 
feht, oder auch nur geäußerte Abneigung galt für 
todeswürdiges Verbrechen. Acht hundert Milefier 
ließ Lyſander fchlachten, weit fie fein Mißfallen 
auf fich gezogen, und die von Sparta errichteten D cs 
eempirate in den meiſten Städten waren Schre⸗ 
ckensregierungen wie jene der Dreyßig in Athen. 
Man weiß nicht, ob die Griechen in bdiefem 
Zeitpunkt mehr Mitleid oder mehr Verachtung ver- 
dienen. Denn allenthalben fanden die Spartaner 
eben fo bereite Gehülfen als geduldige Schlachtopfer 
ihrer Tyrauney; Leute, „die, wie Ffofrates *) 
fagt, künftigen Böſewichtern Feine Möglichkeit, es 
ihnen zuvorzuthun, übrig ließen, denen Fein Fre 


—— — —— 


*) in Panegyrikos. 
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vel zu groß, Feine Schandthat zu ungeheuer war, 
und die, um ihr Waterland ungefraft mißban. 
dein zu können, fich nicht fchämten, fogar vor He⸗ 
Ioten wie Sklaven zu Friechen.“ Dem bluttrie 
fenden Lyſander, welhem Menfchenrecht, Wort 
und Eid nur Spielzeug waren, errichtete man AL. 
täre, und Sofrates wurde getödtet, 
§. 22. 

Setlbſt der Waffenrubm der Griechen wird 
jetzt befledt, da fie ihn meiſt in ungerechten, fchänd» 
lichen Kriegen erwerben. Die Sieger von Sala 
mis und Platäa wurden Berfifhe Soldknech— 
te, bald um einen Empörer zu unterftügen, bald 
um gegen ihre eignen Brüder zu fechten, 
| Cyrus, Statthalter in Kieinafien, hatte bes 
fchloffen, feinem rechtmäßigen Köntg und Bru— 
der Artarerges, Thron und Leben zu rauben. (f. 
oben ©. 39.) Die Hoffnung des Gelingens hatte 
er vorzüglich auf 13,000 Griechiſche Söldner g& 
baut, deren Bedenklichkeiten, gegen den König, mit 
welchem Friede beſtund, zu fireiten, durch Erhö— 
bung des Soldes befchwichtiget wurden. Die Ehre 
des Tages von Kunaxa erwarben diefe Griechen, 
und niemals hatte fich ihre Ueberlegenheit im Kampf 
glängender gezeigt. Taktik und foldatifche Ehre 
wirkten bier was bey Marathon die patriotifche 
Begeiſterung. Aber Cyrus war gefallen, und num 
erfolgte jener unfterbliche Rückzug, der ein anbal- 
tendes Wunder der Kriegskunſt und Tapferkeit war, 
aber auch gefchänder durch Plünderungen und ver, 
worfene Gewaltthat. 

Auch in dena jetzt folgenden Kriege, welchen 
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die beyden Völker unter fich zur gegenfeitigen Ra, 
che, die Griechen jedoch mehr aus Raub. und Ero. 
berungsfucht führten, kommen herrliche Waffentha⸗ 
ten vor. Dem Krieger mögen fie zur Belehrung 
dienen; aber neben den reinen Trophäen eines 
Miltiades, Themiftofles und Cimon kim 
nen die ungerechten Triumphe eines Dercilli— 
das, ſelbſt jene des Ageſilaus Fein hohes Sn» 
tereffe anfprechen. 

Diefer Spartanifche König hatte feine Erbe 
bung Lyſandern zu danken; aber er machte fih 
bald von deſſen Einfluß los und veranlaßte hiedurch 
den herrſchſüchtigen Mann, einen verrätherifchen 
Plan zu fchmieden, wornach ale Heraktidiichen Fa 
milten, alfo auch Er feldft, zur Thronfolge im 
Sparta follten berufen werden. Der. Plan wurde 
entdeckt, bevor er reif war, und Lyſander entgieng 
der Strafe nur durch den Tod, welchen er in eis 
nem Treffen gegen die Thbebaner fand. 

Denn während. Angefilaus glorreich in Afien 
fämpfte, war in Griechenland der innere Krieg 
wieder aufgelodert. Zu ſpät faben die Fleinern 
Staaten ein, daß durch den Sturz Athens ihr 
Schickſal verfhlimmert, und die Hegemonie an gang 
ſchamloſe Defpoten gekommen fey, So lebhaft war 
diefes Gefühl, daß über demfelben alle befondern 
Verhältniſſe und Feindſchaften vergeffen wurden, 
und felbt Theben und Korinth mit Athen 
gemeinfame Sache machten! Wenn wir auch fonft 
feine nähern Proben von Sparta's Tyranney bät- 
ten, fo würden wir fchon in der Entſtehung einer 
ſolchen Koalition den überzgeugendften Beweis 
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davon finden, Nur wenn die North am böchſten if, 
bören alle Privatrücküchten auf: auch mögen in 
dieſem Fall die untergeordneten Pflichten ſchweigen. 
Wenigſtens durfte Sparta, welches fur; zuvor zur 
Unterjochnng feiner Brüder Verfiiche Subfidien ges 
nommen, ed Atben und Theben nicht verargen, 
dag fie daffelbe zur Rettung Ihrer ——— 
thaten. 


In verſchiedenen Treffen, beſonders bey 9% 
liartus, mo &nfander fiel, hatte Sparta mit 
Nachthbeil geftritten. Da rief ed zum Schutz der 
einbeimifhen Bewalt den Agefilaus von feiner 
Siegesbahn in Alien ab. Er geborchte dem Ruf, 
flog auf die Gefilde von Koronea, ſchlug die 
Feinde in einer äußerſt hartnäckigen Schlacht *), 
und befeftiate dadurch die Spartantiche Herrfchaft, 
"Aber zur See hatte dieſelbe bereits der Atbe, 
nienſer Konon vernichter. Diefer gefchickte Ad— 
‚miral, der einzige, weicher der Schlacht am Aegos 
entronnen, und bey dem beidenmürkigen Evan o. 
ras, König in Cypern, Schuß gefunden, hatte 
den Perferfönig zur Ausrüfung einer Flotte gegen 

die gefürchteten Spartäner vermocht. Konon führ, 
te fie an, und errang ben Knidos über die Fein— 
de feined Vaterlandes einen enticheidenden Steg. 
Triumphirend Tief er, in den Piräus ein, und 
fiellte, mit Perſiſchem Gelde, die durch Lyſander 
zerſtörten Werke wieder ber. Die Spartaner ver 


*) 3590. 


II. Kap. Gefchichte der Griechen. 105 


gaben ihm diefes nicht, und Bald brachten ihm Ihre 
Ränke den Tod, | 

Noch fieben Fahre wurde, mit abwechſelndem 
Stück, geritten. Die Perſer neigten fih wieder 
auf Spartanifche Seite, Arhen blühte durch Iphi— 
rates -und Chabrias von neuem auf. Da 
fchloffen die Spartaner mit Verſien den berüchtig- 
ten, nach dem Unterbändier Antalcidas benann. 
en Frieden *), welcher das demüthigendfie Gegen- 
ſtück sum glorreichen Cimonifchen tft. Denn die 
Afistifhen Griechen, melde der frühere 
Friede befreyt hatte, murden jest aufs neue den 
Perſern unterworfen. (S. oben &, 41.) Bon den 
Inſeln follte Lemnos den Athenern gehören, 
die übrigen Griechen aber frey ſeyn. 


. 23. 


Durch diefen Frieden , deffen Vollſtreckung den 
Spartanern anheimfiel, behaupteten Liefelben, 
wiewohl auf Unkoſten ihres edieren Ruhmes die 
Präponderanz in Griechenland. Kein einzelner 
griechifcher Staat war Ihnen gewachſen, und bey 
der Befchränfung ihrer Herrfchaft auf Hellas, wurde 
ihnen die Seemacht entbehrlich, 

Aber — was ein warnendes Beyſpiel für alle 
Zeiten ſeyn könnte — ein gar zu freches Attentat 
entriß ibnen die Gewalt für immer. Auf einem Zug 
gegen das emporftrebende Olynth überfiel Bhe- 
bidas, mitten im Frieden und ohne alle Reizung 
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Das durch innere Zwietracht gerrüttete Theben, und 
befeste die Burg Kadmeis *). Sparta erfannte 
die Vermeſſenheit der That durch Beſtrafung des 
Phebidas. Dennoch behielten den Raub, und ord- 
nete in Theben eine Dligarchifche Regierung, wel. 
che, neben andern Gewaltthaten, auch 400 der be. 
ften Bürger verbannte, Unter diefen war Belo- 
pidas, der, wie früher Thrafybulus zu 
Athen getban, doch mit geringern Hülfsmitteln, - 
die Vaterſtadt von den Tyrannen befrepte, und die 
Spartaner aus Kadmeis vertrich. | 

Dieſes war der Anfang des Krieged, der Spar- 
1a von feiner Höhe herabſtürzte. Die Athenien— 
fer, erbittert durch ein treuloſes aber feblgefchla- 
genes Unternehmen des Sparianerd Sphodrias 
gegen den Piräus, verbanden fih mie Theben. 
Biel, zu Waffer und zu Land, wurde geftrittem, 
Timotheus, Konond Sohn, erwarb fih Rubm; 
mebr ald Pelopidas, der zum erftenmal in dem 
Treffen bey Tegyra die Zurchtbarfeit der theba- 
nifchen Waffen zeigte, 

Durh die Vermittlung des Perſerkönigs kam 
jetzt ein Friede zwiſchen den Griechen zu Stande. 
Nur Theben, welches ſich weigerte, feiner Herr⸗ 
ſchaft über die Städte Böotiens zu entſagen, 
wurde davon ausgeſchloſſen. Das ganze Gewicht 
der Spartaniſchen Macht fiel nun auf daſſelbe; ein 
ſtarkes Heer unter dem König Kleombrotus 
‚brach in Böotien, aber die Schlacht bey Leuk⸗ 





h 
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tra *), mo mit viermal Fleinerer Macht Epyami. 
nondas und Pelopidas einen nlänzenden Gieg 
errangen, endete Sparta's verhaßte Herrfchaft. 


§. 24. 


Manche Schlachten wurden durch Zufall g« 
wonnen: der Gieg bey Leuftra mar das lang 
vorbereitete Werk des Genies, die Frucht der vollen. 
detiten Kriensfunft und der edlen Begeifterung. Nir⸗ 
gends mebr als in der Gefchichte Thebens zeigt fich 
die Macht großer Charaktere, und um mie viel 
wirkfamer die moralifche Kraft als die phyſiſche fen. 

Theben batte bis dahin eine febr unterge- 
ordnete Rolle geſpielt. Außerhalb faſt ohne Ein. 
fluß, mußte es felbft die Leitung der Böotiſchen 
Angelegenbeiten, wornach fein höchſtes Streben 
gieng, mit drey andern Städten, und den Bü o- 
tarchen theilen. Innere Zmwietracht fraf feine 
Kräfte auf, und ohne Scheu trat ibm Sparta auf 
den Naden. Da erfchienen zwey Männer, Belo- 
pidas und Epaminondas, befreyten, erboben 
ihe tief gefallenes Vaterland, fchlichteten den Bür- 
gerzwilt, errangen den anerfannten Brimat über 
das Böotiſche Volk, bildeten deffen Zugend zum 
wohlgeordneten Schlachtbaufen,, fchufen näher um 
ſich eine unüberwindliche Heldenfchaar **); und 





2) 3613, | 

** Die „heilige Schaar’ ver 300 Thebaniſchen Züng« 
linge, welde die Flug genäbrte patriotifche Begeifterung, 
durch Ruhmbegierde und ſchwärmeriſches Freundfchafts s 
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dann — mit gewaltigen Schlägen — fürzten fie 
die gefürchtete Herrfchaft Sparta's nieder, gaben 
Theffalien, gaben Maredonien Gefege, und 
machten den Thebanifchen Namen über ganz Grie—⸗ 
chenland groß. Als fe aber dieſes vollbracht, umd 
ihre — durch ein itrenges Geſchick zu ſehr verkürz— 
te — Heldenbahn glorreich erfüllt hatten: da er⸗ 
machte Tpeben von dem folgen Traum der Herr— 
Schaft, und feine Größe ſank, mie ein Gebäude, 
defien Grundpfeiler gewichen, in ſich ſelbſt zuſam⸗ 
men. 

Stoff genug zur Bewunderung! Aber der 
Ruhm der beyden vortrefflichen Männer beſchränkt 
ſich auf dieſe Großthaten nicht, In ihrem Cha 
rakter vereinte ſich alles, was edel und liebenswür⸗ 
dig iſt, und es wurden ſelbſt die Vorzüge, welche 
Natur order Glück jedem ingbefondere ertheilt hat 
ten, durch ihre innige Sreundfchaft wie Beyden ge 
mein. Belopidas war reich, aber er fchien «6 
nur für andere zu ſeyn; und Eyaminondas, 
arm, aber durch Genügſamkeit feldftftändig, mochte 
ohne Scheu zu guten Zwecken über des Freun— 
des Vermögen gebieten. Pelopidas, vol Kit 





gefühl erhöht, insgefammt zu Helden machte. Pelopi 
das führte fie meiftene an, und einige der wichtigften 
Siege wurden duch fie entſchieden. In der Schlacht bei 
Shäronäa fielen fie Alle, nad heldenmüthigem Wider 
fand. Gelbft der Steger vergoß Shränen, als er ihre 
ſtarken Körper in gebrängter Ordnung liegen , mit rühm⸗ 
lichen Wunden bedeckt, und im Tod noch trotzend, erblidte, 
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yerfraft, Geift und Leben, und mit der natürlichen 
Weberlegenheit eines großen Charakters im Krieg 
und in Unterhandlungen ausgerüftet, befaß weder 
gelehrte Kenntniffe noch Neigung zu filler Speku⸗ 
lation. Edaminondas batie feine natürlichen 
Gaben durch die forgfärtigfte Bildung erhöht, dem 
Studium’der Philoſophie feine ſchönſten Fahre ges 
widmer, und niemals, felbit während des Waffen. 
getöfes und im Gewühl der Staatägefchäfte, den 
Dienſt der Muſen verſäumt. Die beroifhen Eis 
genfchaften wurden bey ihm gemildert oder erbos 
ben durch alle Reize der Urbanität, der Beſcheiden⸗ 
heit und der reinften Herzensgüte, Man fab bier 
die Talente eines großen Heerführerd und Gtaatd- 
manns verbunden mit den fanften Tugenden bes 
Bürgers, des Freundes, und Sohnes, Wer kann 
ohne Rührung der kindlichen Worte in dem Dun, 
de des Stegerd bey Leuktra gedenken: „daß det 
ſüßeſte Lohn für ihn in der Vorfiellung der Freu 
de liege, die feine Eltern bey der Stegesbotichaft 
empfinden würden?“ — und Wer wird nicht mit 
Plutarch in der unverbrüchlichen Sreundichaft, 
welche die beyden Helden im ganzen Leben und ben 
fo vielen gemeinfchaftlich geführten Staats- und 
Kriegsämtern fortwährend vereinte, den über 
zeugendften Beweis von ihrer Tugend finden, da 
nur diefe fie vor der unter Machtfollegen fo natür- 
lichen Eiferſucht, woran felb die Freundſchaft eines 
Ariſtides und Themiſtokles, Cimon und. 
Perikles ſcheiterten, bewahren konnte? — 


$. 25. EEE 
Nach der Schlacht bey Leultra fiel, Epami- 
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nondas mit großer Macht in den Beloponnes. 
Sparta, welches kurz vorher noch weithin geboten, 
fonnte jest Faum feine eigenen Mauern vertheidi— 
gen. Die Blüthe feiner Jugend war getödter, bie 
unterjochten Völkerſchaften, Die Bundesgenoflen fie: 
len ab *), die Stadt war voll innerer Gäbrung, 
bey dem Bürger Fein Selbiivertrauen. In dieſem 
Sturm bewies fih Ageſilaus als Held, würdig 
gegen Epaminondas zu freiten. Mit aller Kriegs— 
kunſt und Anftrengung Fonnte dieſer fih Sparta's 
nicht bemeiltern. Die Athenienſer, nicht aus 
Großmuth, wie Viele rühmen, fondern weil fix ıh- 
ren Haß gegen Sparta der Politik oder der noch 
ſtärkeren Eiferfucht gegen Theben aufopferıen, 
ſchloſſen einen Bund mit der alten Feindin, und 
die folge Siegerin am Aegos bemilligte Athen die 
gemeinſchaftliche Anführung. Spaminondas wich 
im Rückzug dem Heer des Jphikrates aus, und 
verlieh den Beloponnes. Genug batte er Sparta 
gedemüthigt. Den zurüdberufenen Meffeniern 
hatte er dad Land ihrer Väter wieder gegeben, und 
von zwey Seiten, durch das neu erbaute Meffene 
und durch den flarfen Waffenplag Megalopo— 
lis (in Arkadien,) die Lakoniſche Macht für die 
Zufunft bedrängt, 

zum Lohn für folche Großthaten wurden Epa- 
minondas und Belopidag bey ihrer Rückkehr vor 
ein Blutgericht geſtellt, weil fie die Gewalt über 





) Ein erhebended Benfpiel der Treue erzählt jedoch Zen os 
phon (Hellen, L. 7) von der Stadt Phlius. 
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die vom Geſetz beftimmte Zeit geführt. Mit Mühe 
entgiengen fie der Verurtbeilung Gebt war ſechs 
Jahre hindurch eine Art Waffenruhe in Griechen- 
fand , nur von unbedeutenden Feindſeligkeiten un— 
terbrochen. Für Theben verfloß diefe Zeit nicht un. 
genügt, Pelopidas, von den Völkern Theffa- 
Item 9 gerufen, that mehrere glänzende Züge ge— 
gen Alerander, den Tyrannen von Pherä. Aber 
auf dem lesten fand er den Tod. Früher hatte er 
als Sefandter am Berfifhen Hof den Bewer 
bungen von Thebend Feinden um Berfifche Allianz 
wirfiam entgegengearbeiter ; und in Macedonien 
eine Thronftreitigfeit durch fein Machtwort gefchlich- 
tet. Bey dieſer Gelegenbeit war der junge Phi— 
lipp als Geiſel nah Theben gebracht worden. 
Durch den Umgang mit Epaminondas bildete - 
fich dort das Genie dieſes Prinzen aus, welches 
fpäter für gang Griechenland und insbeſondere für 
Theben fo verderblich wirken follte. 

Eine Fehde zwifchen Tegea und Mantinea 
veranlaßte jetzt einen neuen Zug des Epaminondas 
in den Peloponnes. Er ſuchte zu befeſtigen, was 
er gebaut, Schon hatte er den Plan zur Erridh- 
tung einer Thebaniſchen Seemacht entworfen; 
eber die Landmacht follte vorerfi prädominirend 
werden. Zn der Nähe von Mantinea wurde die 
denfwürdige Schlacht gefchlagen,, welche über Tbr- 
bens oder Sparta's Größe entfcheiden follte *). 
Beyde Heere fühlten die Wichtigkeit des Tages und 
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fochten mit unerbörter Erbitterung. Endlich errang 
Epaminondas vortreffliche Schlachtordunung den Sieg, 
In dem Augenblick, als er ihm feſthalten wollte, 
traf ihn ein feindliher Speer, Dan trug den 
Sterbenden in fein Gezelt, und als er vernommen, 
Daß fein Schild geborgen und der Feind geflohen 
fey, da zog er das Eiien freudig aus der Wunde, 
und die Heldenfeele entflob. Go farb der „Erfte 
der Griechen,“ nah Cicero's Urtheil. Nie 
mals erbolte fih Theben von dem Verluſt diefeg 
Mannes, , ber feinen Feinden fo furchtbar geweſen, 
daß dren Städte um den Ruhm fich sanften, Den. 
jenigen hervorgebracht zu haben, der ihn erlegte. *) 


J. 26. 


Bon Eyaminondas Tod bis zur Schlacht 
bey Ehäronen, welche die Briechen unter Mace— 
doniſche Herrfchaft brachte , verliefen noch 25 Zah 
re, ruhmlos für Griechenland, und faſt nur durch 
die Verbäteniffe mit Marcedonten von Intereſſe. 
Die meilten Begebenheiten reiben ſich fonach auf 
die natürliche Weife an die Gefchichte dieſes letz⸗ 
ten Reiches, und es bleibt ung bier außer der ſum⸗ 
marifchen Darftellung von Falle Griechenlands nur 
Weniges mehr zu erzählen übrig, 

Nach 





*) Allen; diefen Thatfahen zum Trotz bat ein berühmter 
Gelehrter unferer Zeit (Meiners ©. d. Wiſſenſch. Thl. 
11.) den Beweis geführt, daß Pelopidas und Gpaminons 


das weder als Feldherrn noch ald Staatömänner groß ge 
- wefen !1 
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Nah der Schlacht bey Mantinea fchioffen die 
meilten Staaten Friede. Nur Sparta und Thu 
ben ſöbnten fih micht aus, aber Schwäche binder- 
te fie an der Fortfegung des Krieges. 

Ageſtlaus, weicher die Erniedrigung ſei— 
ned Baterlandes geliehen, ja veranlaft hatte, 
entflob dem Anblick derfeiben durch einen uben- 
theuerlichen Kriegszug nah Aegypten, auf wel 
chem er ſtarb. 

Arhen führte einen dreniährigen Krieg gegen 
die abtrünnigen Bundesgenofien, als Chios, Kos, 
Rhodus und Byzanz. Die guten Feldberren 
JIpbikrates und Ttmotheus mußten, weil es 
ein charafterlojer Pöbel wollte, dem nichtswürdi— 
gen Chares weichen. Biel Blut wurde umfonft 
vergoffen. Die Bundesgenofien biteben frey. 

Das Verbältniß der Griechiſchen Staaten war 
jest demjenigen Ähnlich, welches vor den Berfer- 
Irienen geweſen. Die Hegemonie hatte aufgebört. 
Vereinzelung, unter dem Namen der Frevbeit, war 
das Syſtem. Denn Theben, wie verwailt, fühlte 
die Unmöstichkeit, die glänzende Nolle fortzuipie 
len, bie bloß anf der perfönlichen Größe feiner vey« 
den Helden beruht batte Sparta war äuferft 
entfräfter, und entzon fich fortan den allgemeinen 
Angelegenheiten. Atben aber, wiewohl es mwie- 
der zu erfierfen anfieng, batte das Zutrauen verio- 
ven; und wie Fräftig der parriotifbe Fſokrates 
die Anfprüche feiner Vaterſtadt auf den Primat in 
Griechenland verfoht — nur die Arhbenienfer 
gaben ibm Benfall. Bon den übrigen Staaten end. 
lich konnte noch weniger ſich Einer vermeflen, nach 

v. Rotteck. Sr Bd. 8 
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der Auführung zu fireben. Gfeichwohl, da Grie» 
chenland noch denſelben Länderumfang, und diefel- 
be Volkszahl, und bey feinem erbösten Wohlttand 
fiher noch mehr Streitkräfte als zur Zeit des Ker- 
res befaß, auch unter feinen Staaten noch Diefel- 
ben politifchen Bänder, mir Ausnahme Der Hine- 
monie, wie früher beftunden: (f. B. I. ©. 261. f.) 
ſo bätte es nach aufen auch eben fo ſtark als 
damald fenn mögen, wenn nicht zwiſchen jetzt 
unddamald der weſentliche Unterſchied ob. 
gewalter hätte, der zwifchen Tugend und Aiterd- 
fhwäche, oder zwifchen dem Zuftand einer ſich erfi 
bildenden Vereinigung , und jenem der anfangen. 
den Auflöſung if. Pas Triebwerk der Griechiſchen 
Nationalität war abgenutzt, die Kräfte ihrer Er- 
baltung waren verbraudt feine Energie ded Le⸗ 
hend, Feine Sharaftergröße mehr weder bey Böle 
fern noch bey Einzelnen. Die Ideen bei Vaterlan⸗ 
des, der Freyheit, des edlen Ruhms hbatten ihre 
begeiſternde Gewalt verloren; an ihre Stelle waren 
niedrige Selbſtſucht, erbärmlicher Sinnengenuß, 
‚ Mebermutd, Neid und einnewurzelter Haß getreten; 
die Erinnerung der Vorfahren wirkte leeren Stolz, 
keine Nacheiferung; über den noch friſchen Grä⸗ 
bern der Helden wandelte ein entartetes Geſchlecht. 

In diefem Zuitand der Ehmäche batte jedoch 
_ Griechenland noch lange fortbeſtehen, ja feibft durch 
einzelne große Männer, wie Phockon, porüber- 
gebend wieder aufleben können, wenn nicht dag 
Verbänaniß ihm in dem junendlich kräftigen be— 
nachbarten Macedonien und deſſen großen Für⸗ 
ſten Philipp den furchtbarſten Feind gegeben hät⸗ 
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» Die Unterwerfung Griechenlands war vom Au— 
u der Thronbefeigung Philipps das hohe Ziel 
feines Strebend, welches er mit unerfchütrerlicher 
Bebarriichkeit und vieljähriger , nie ermartender 
Arbeit verfolgte, und — erreichte. Abwechſelnd 
Schmeicheley und Drohung, Lit und Gewalt, Gold 
uud Eıfen anwendend, wußte er die Briechen Selbſt 
ald Werkzeug zum Verderben der Griechen zu ge. 
brauchen. Mit den Schätzen einer Stadt erfaufte 
er ih Anhänger in der zwenten, mit dem Biute 
des einen Volies die Unterjochung des andern; und 
als in dem herabgewürdigten, entzweyten, verra. 
thenen Griechenland noch einmal die Flamme des 
Gemeinzeiſtes — durch dringende Noth gewicht — 
emporloderte, noch einmal das Lofungswort „Bas 
teriand uud Freyheit“ in der Grischen Reiben tön— 
te, da zertrat fie die fiengewohnte Phalanx in 
Chäronea's leichenvollem Feld *). 

Mir diefer. Kataſtrophe beginnt die Herrfchaft 
Macedoniens: laßt und dorthin unfere Blicke 
wenden, 


- Drittes Kapitel, 
Macedoniſche Geſchichte. 
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- Daß Intereſſe der Macedoniſchen Geſchich— 
te hebt erſt bey ihrer Vereinigung mit der Griw 
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ch iſchen an, und von da find beyde mit einau⸗ 
der innig verflochten. Auch hatte Maredonten nach 
feiner Eivilifirung Feine andere als Griechiiche 
Sprache und Kiterarur. Darum giebt es für feine 
Gefchichte — außer einigen Münzen und Denfma- 
len, feine befondern Quclen; wir müffen fie 
and den Griechifchen und aus den allgemei- 
nen Befchichtfchreibern fchöpfen. Jedoch wur— 
den durch die Verbältniffe und die Großtbaten 
Philipps und Alexander viele eigene Staats. 
fchriften,, Reden nnd biftorifche Werke veranlaft, 
die fich allein oder vorzugsweiſe auf fie beziehen, 
aber größtentheils verloren gegangen find. Die 
Reden des Demoſthenes und Aeſchines, und 
Blutarchs Biographien Philipps und Pb 
etons beleuchten die Negterung des erfien. Bon 
Alexander haben gar Viele geſchrieben; — 
Freunde, Kriegsaefährten, Schmeichler; — wie 
Marfyas Pelläus, Hekatäus Abderita, 
beude mit Alexander erzogen, Ariſtobulus, 
Clitarchus, Eumenes, Oneſikritus, m. f. 
w. dann der Admiral Nearchus, und vor allen 
der Fönigliche Prolemäus Lagi. — Idre Stim. 
me lebt uoch in dem, was, aus ihnen ichönfend, 
Eurtius, (ungewiſſen Zeitalters) Bıutarch 
(120,) YArrian (um 150, a. Chr.) u. a. erzäh⸗ 
len; der erſte ein biumenreicher, unfritifcher Schrifte 
fieller, der zweyte, geblender durch Alcganders 
ſchimmernde Züge, beſonders durch deſſen Liebe 
zur Wiſſenſchaft — der dritte, ein würdiger Nach» 
eiferer XRenophons, und in Gründischkeit vielleicht 
fiber demfeiben, Für die Zeiten nach Alexanders 
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Tod bis zum Erlöfchen der Macedonifchen Herrfchaft 
find anfangs die Griechiſchen, fpäter vorzüglich 
die Römifchen zum Theil auch die Füdifchen, 
und überhaupt die Allgemeinen Geſchichtſchrei- 
ber die Quellen. 


!. 

In dem nördlichen — der vom Hämus—⸗ 
gebirg ausgehenden Halbinſel (ſ. B. J. &, 250.) 
lagen von Weſt nach Of die Länder Jülyrien, 
(d. h. Illyr ia Gräca bis zum Drisins: denn 
Illyrta Barbara zog ſich am Adriatiſchen 
Meer bis an den Italiſchen Grenzfluß Arfia bin; 
Macedonien, das in älteſten Zeiten Nema. 
tbia bieß) und Thracten. Illyrien bar nie 
mals für fich eine wichtige Role gefpiert. Aber 
Macedonien, eine Zeitlang weltherrſchend, und 
Thracten, ald der Hauptfig des fpätern orienta— 
Lich Römischen Reiches, ziehen defto mehr unfern 
Blick auf fh. Die Cerauniſchen, Eitifhen 
und Eambunifchen Berge fammt dem Dlym. 
p us mahen in Süden, der Hämus und Scars 
dus in Norden, in Wer aber und in Of und zum 
Theil in Süd dad Meer die natürliche Begrenzung 
dieſes Länderſtrichs, deſſen einzelne Theile gleich- 
falls natürlich (durch den See Lychnites zwi⸗ 
ſchen Fhlnrien und Macedonien, und den 
Fluß Neſtus oder früher den Strymon ziwifchen 
diefem und Thracien) aefonderr find. Die Be- 
ſchaffenheit des Bodens if großentheild jener des 
Griechiſchen ähnlich, nur daß derfeibe, ald näher 
dem Hauptgebirge, nach einem größeren Maaßſtabe 
gezeichnet erfcheint. Viele Bergreiben, faſt alle 
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vom Hämus ausgebend, wie der Rhodope, und 
der golbreihe Pangäus, durchziehen dad Land, 
und enden fih in Vorgebirge welche meiſt mit den 
Kleinaſiatiſchen Borgebirgen, theils unmittel- 
bar über die Meerengen, theils mitteift dazwiſchen 
liegender Inſelgruppen in Verbindung ſtehen. Die 
fes, und überhaupt die Betrachtung der bier gegen 
dad Aegäiſche Meer fo vielfältig ausgezackten Kü— 
ften giebt zu den interreffanteiten geognoftifchen Ber. 
mutbungen Anlaß. (ſ. 8. 1 ©. 252.) Bier 
große Buſen macht das Meer in Macedonien; 
eben fo viele, ſammt zwey berühmten Meerengen 
find an der Thracifhen Küſte; große Halbin. 
fein, wie die des berüchtiaten Berges Athos, 
und der Thracifhe Cherfones vermehren die 
Mannigfalrigfeiten der Lagen, und die Bequrmlich⸗ 
beit der Anfiediung Auch war Thracien fchon 
febr frühe bevölkert, und in Macedonien 
fhwärmten, ald Karanus, ein Heraflide, von 
Argos herkommend, dabin zog, und in Edeffa 
ſich feitfeßte *), gegen 150 Horden berum. Ohne 
Zweifel ſtammten die ältehen Bewohner — man 
unterſcheidet bey ihnen den Fllyrifchen und den 
Thraciſchen Stamm — aus Kleinafien; 
‚aber nachmals haben auch die (jüngern) Grie. 
hen eine Menge Kolonien dafelbft angelegt, deren 
vorzüglichiie fchon oben (2. I. S. 237.) genannt 
worden. Auch im innern Land wurden fpäter von 
Karanus Nachfolgern viele Städte gebaut, und 
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ihre Anzahl. unter der Nömifchen Herrfchaft noch 
bedeutend vermehrt. 

Die älteſte Geſchichte diefer Länder if 
dunfel und wenig intereffant. Die Kultur, welche 
ſehr frübe bier gedämmert — Orpheus war 
ans Thracien — verlor fich wieder, und Jahre 
hunderte lang berrfchte völlige Barbary,. In Ma- 
cedonien batten die Eroberungen des Karanus 
die Grundlage eined Reiches gebildet, welches fchon 
durch Berdiffas feinen Urenkel *), anfebniich 
vergrößert wurde, und — bis zur Nömifchen Herr. 
[haft — 650 Fahre dauerte. Darius Hyfla- 
fpis unterwarf fih Macedonlen und Thracien auf 
feinem Sentbifhen Zuge, Beyde Länder mußten 
durch ihre freitbare Mannſchaft Kerges Heer ver 
färfen; beyde wurden wieder frey durch die Siege 
der Griechen, Perdikkas IL **) erwehrte ſich 
mit North der Ddryfier in Thracien, und nahm, 
auf kluge Weile, Ancheil am Belopponnefifchen 
Krieg gegen Athen. An Archelaus Hof ***) 
wurden uripides Tranddien gefpielt. Das Land 
erwachte aus der Barbaren; Heerfiraßen wurden 
angelegt, der Ackerbau blühte. Aber fpäter wüthe⸗ 
ten Tangwierige innerliche Kriege, befonders unter 
den Söhnen des Amyntas LI. 7) Illyrier, 
Thracier, Athenienſer, Thebaner milch“ 
tem ſich in dieſelben; Belopidas führte den. jünge 
fen Prinzen, Philipp, als Geiſel nach Theben, 
Diefer , ald die beyden Altern Brüder geflorben,. 
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und neue Kronprätensenten aufgeflanden waren, 
entwiichte von Theben,, und wurde von den Mace⸗ 
Doniern anfangs sum Voemund feines jungen Ref- 
fen Amyntas 111. oald Darauf ader — weil 
das Bedräugniß der Zeiten einen kraftvollen Her 
fcher erheiſchte — zum König erfiärı *). 


§. 3 


Als Philippus den Thron beflieg, war Da, 
cedonien in der Außeriten Zerrüttung, von Innerer 
Zwietracht serfl.ciche, uns bald der Spott und Die 
Beute der N Hvarn. Zwanzig Jahre fpäter — fo 
vier vermag Eines Mannes Höberer Geiſt — fund 
es da im lebendig aufitrebender Stärfe, vol jugend⸗ 
lichen Muthes und Gedeihens. Al: Wunden muren 
vernarbt, alle Kräfte des Volkes ertfeſſelt un: ver. 
eine, alle Talente zeweckt, alle Quellen des Wodl⸗ 
fandes öffnen, uno alle Bahnen des Ruhmes be- 
treten. Weitdin war feine Herrichaft ansgebreitet 
über die bardarıfhen Nationen, die vom Adria- 
tiſchen bis zum Schwarzen Meer und üver des 
Hämus maidıge Höben bis zu den Fluthen des 
Iſter haufen. Es begann der Perſiſche Groß. 
föntg, weicher ehedeſſen Macedonien zu den gering- 
fen feiner tributbaren Länder gezählt, nunmehr def- 
(en fchmwellende Größe mit ahnender Beſorgniß zu 
betrachten, | 

Die Namen der Thracifchen, Kilyrifchen, 
Dardaniſchen Stämme, die Bhilipp befiegte, 
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ind dem Welthiſtoriker nicht intereffant. Ihre krie⸗ 
gerifche Jugend diente indeſſen Dem König zu wei. 
terer Eroberung Kine koſtbare Erwerbung war 
das Land zwiihen dem Strymon uns Neſtus, 
deffen Berawerfe — im Pangäus — ihm jähr- 
lich taufend Talente ertrugen. Aber alles day, und 
auch ie Eroberung der Küſtenſätte Ampbıpolis, 
Pydna, Potidäa und des mächtigen Diymth, 
war nur Vorbereitung zur Erfüllung des Haupt. 
plaues — der Unterwerfung von Griechenland. 

Das Griechenvolk einftend.der Stolz von Eu. 
ropa und Afiens Schreden war tief geſunken. Noch 
befaßen zwar feine Söhne Talent und Muth , aber 
feinen S:meinfinn, keine Vaterlandsliebe mehr. Es 
hatte fih die republifanifhe Strenge in Weichheit 
und Ueppigfeit aufgelöſt, enghergiger Egoismus 
den Eifer fürs allgemeine Wohl verdrängt, einbei- 
mifche Zwietracht die edelften Kräfte verzehrt. Noch 
beftunden die alten Formen der freven Berfaffun. 
gen; aber der Geiſt, ber fie beleben follte, war 
entflohen; die Griechen vermochten nicht mehr frey 
and ſelbſtſtändig zu feyn, weil fie aufgebört hatten, 
es zu verdienen. Gleichwohl war diefes Volkes Be. 
fiegung ein gigantifches Unternehmen für den Für, 
fen Macedoniens, deſſen Vorfahren es fich zur 
Ehre gerechnet hatten , in die Lifte der Athenien— 
ſiſchen Bürger eingetragen zu werden, und defien 
Thron eine geraume Zeit von der Gnade The— 
bens abbieng. Es Fonnte in dem Gemüth der 
Griechen, mas Vaterlandsliche nicht mehr that, 
durch Fleinere, näher liegende Intereſſen bewirkt 
werden, wohl auch durch Nationalſtolz, und durch 
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Erinnerung an die Großthaten der Ahnen; ja, es 
mochten die Feuerworte eines Demoſthenes auch 
den Trägften zu männlichen Einfchiüffen begeiftern; 
und ein Augenblid der Eintracht unter dem Grie— 
chenvolk mußte Macedontend Macht in ihrem Ent, 
Reben zertrümmern. Dirfen gefürchteten Aunen- 
blick hintanzupalten, war Philipps angelegenfte Sor- 
ge, und daß es ihm gelang, der Triumph der 90 
litiſchen Sewandtbeit. Wir haben der von ibm bie. 
zu gebrauchten Mittel fchon oben (S. 115.) im 
Allgemeinen gedacht. Es war nicht genug, daß er 
durch vicljährige Uebung und Unterricht fih ein 
Dortreffiiches Heer gebilder, und mit mweitfchender 
Sorafalt die Mittel des Gtreites an Menfchen, 
Waffen uud Geld fich vorbereitet hatte: in Grie- 
chenland feLbft mußte er die Hauptvorfehrungen 
zum Siege treffen. Er that ed, indem er durch 
alle gedenkbaren Wege die Gemütber der Griechen 
für ſich zu fimmen, und mit undprchdringlicher 
Verſtellungskunſt feine Plane vor ihnen zu verber. 
gen wußte, Da der Name und der Einfluß eines 
Barbaren gebäfiig war, fo fuchte er fih für ei- 
nen Hellenen geltend zu machen, und durch 
Sprach? und Sitte als foichen zu bewäbren. In 
allın Städten gewann er Anbänger, befonders un. 
ter den öffentlichen Nednern, indem er fie durch 
Schmeichelen oder Geſchenke beftach, oder auch 
durch Darleiben, die er nahm, ihr Fntereffe mit 
dem feinigen verfnüpfte., Er freute Mißtranen und 
Zwietracht unter die Griechifchen Völker, bielt die 
einen durch Berfprechungen, und Einräumung klei— 
ner Vortheile bin, befchäftigte die andern durch 
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Erregung einbeimiſcher Fehden, und wiegte fie alle 
durch scheinbare Mäßigung in gefährliche GSicher- 
beit ein. Zwanzig Fahre lang — welche Probe 
für einen jugendlichen Feuerfopf! — behielt er un. 
verrückt fein Ziel im Auge, und gerade da am fe—⸗ 
ſteſten, wenn er nach einer Feblſchlagung es völlig 
aufzugeben, oder im Glück mit freywilliger Selbſt⸗ 
verläugnung ſich davon zu entfernen ſchien. Wo 
er ſich in die griechiſchen Angelegenbeiten miſchte, 
da that er's gerufen, als Vermittler, Schützer, 
oder Vollſtrecker der öffentlichen Beſchlüſſe. 

So wurde er von den Stammbäuptern der 
Theffalier,den Ulenaden gegen Lykophron, 
den Tyrannen von Bhera zu Hülfe gerufen. Er 
befiegte diefen * ) umd gebot nun Selbſt in Thefla- 
lien. Bald nachher baten ihn die Thebaner um 
Beyſtand gegen die Phozier und öffneten ihm bie 
durch die Thore von Hellas, 


. 4. 


Dieſer heilige Krieg — er heißet alſo, weil er 
wegen der Intereſſen eines Gottes geführt ward — 
gab den nähern Anlaß zu Griechenlands Verderben. 
Die Thebaner trugen zwiefache Schuld daran. 
Denn ſie waren es, die aus alter Feindſchaft ein 
Straferkenntniß der Amphiktyonen gegen die Pho—⸗ 
sier, welche einige Aecker Apollo's bebaut hatten, 
und gegen die Spartaner wegen des längſt ge⸗ 
büßten Attentates von Phebidas, erwirkten, und 


— 
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hiedurch die erſtern zu dem vergweifelten Entfchluffe 
brachten, die Delphiſchen Tempelfchäke zu 
rauben. Ein fchärferer Spruch ergieng jetzt gegen 
fie; Theben follte denfeiben volldreden. Aber 
Die Reichthümer, melche feit Jabrhunderten der 
Aseralaube in dem Tempel des weiffagenden Gottes 
gehäuft, festen die Räuber in Stand, große Ar 
meen zu werben, und die Bebarrlichkeit ber Feinde 
zu ermüden. Zehn Fahre währte diefer mit fana- 
tifcher Wuth geführte Krieg. Athen und Spar 
ta ſtritten für die Pbozier; fie felbit wurden durch 
die dren Brüder Bhilomelud, Onomarchus 
und Phayllus, melde nach einander ald Heer. 
führer den Heldentod flarben, zur Tapferfeit ent 
flammt. Das ermattere Theben rief den Tauernden 
Philipp herbey. Er fam, verdrüdte die Bhozier, 
und erbielt zum Lohn, nebſt dem Ruhm eines reli— 
gtöfen Fürften, die zwey Stimmen im Math der 
Ampbhiktyonen, welche die Gottesräuber bis dahin 
geführt, und damit einen Tegalen Einfluß in die 
griechifchen Gefchäfte *). 

Aber zwey Männer bielten ihn in feiner 
Laufbahn auf, Demoſthenes und Bhocionz 
der Erfte durch die Begeifterung, die er von der 
Rednerbühne herab dem Volk ertheilte, durch dem 
Späherblick, womit er. die Abfichten Philipps er. 
fannte, und die Unermüdlichkeit, mit welcher er 
denfelden entgegenarbeitete; der zweyte — der Meta 
ter von Perinthus und Byzanz — durch bo. 
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bes Feldherrntalent und altgriechiiche Tugend. Man 
ſagt, Demoſthenes fen durch Perſiſches Bold zu 
ſeinen donnernden Reden gegen Philipp bewogen 
worden: aber konnte ihm der reinſte Patriotismus 
andere Worte eingeben? und war nicht der einzige 
Grund der gelaſſenern, friedlichern Rathſchläge 
Phocions dad Mißtrauen in den Charakter und 
in die moralifche Kraft feiner Mitbürger? Nicht 
Demoſthenes — der Griechen Schande war 
ed, daß Phocion Recht hatte, 

Ein gmeoter beiliger Krieg führte die endliche 
Kataſtrophe herbey, welche früher eingetroffen wä—⸗ 
ve, bätte Philipp eine flärfere Seemacht gehabt. 
Die Kofrer von Ampbiffa, die fich des vom 
deipbifchen Apoll angefprochenen Hafen von Cirr⸗ 
ba und einiger Ländereyen umber bemächtiget bat- 
ten, wurden von den Amphiktyonen auf Aeſchines 
Borfchlag geächtet. Philipp, durch den Einfluß 
beftochener Redner, erhielt den Auftrag der Achtd- 
vollſtreckung. Er zog turch den Thermopylen⸗ 
Bag, und — nicht länger fehlen ibm Verſtellung 
nothwendig — bemächtigte fich des feſten Elaten. 
Die Griechen erwachten aus ihrem Schfummer und 
— zagten. Du brachte Demoſthenes fiegende Be 
redtfamfeit eine Allianz zwifchen Theben und 
Athen zu Stande, ungeachtet ded Haſſes der bev- 
den Städte und des den Thebanern, bey der Nä- 
be Philipps, drohenden Verderbens. Auch die 
Achäer, die Korinthier und andere Vdlfer 
eilten berbey zur DVertheidigung ver Srepbeitl. Es 
war ein letztes Aufwallen des Patriotismus. Bey 
Chäronäa in Böotien trafen die Heere auf 
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einander *). Die Schlacht war blutig. Philipps 
Beionnenbeit erbielt den Sieg über tie ungeitüme 
Hise der Griechen Auch Alexander, Philipps 
Sohn, hatte giorreich gefochten, An dieſem Taae 
gieng die Freybeit Griechenlands unter. Die Mi 
figung des Königs vollendete die Unterwerfung, 
Nur gegen Theben wurde einige Strenge geübt; 
Athen erbielt einen guten Frieden. Die Abge— 
ordneten aller Griechiſchen Staaten folten nach 
Korinth fommen, um dort die Anträge des Sie. 
gerd zu vernehmen, | 
Es war geſchehen. Weiterer Widerftand fchien 
unmöglich, Jetzt triumpbirten überall die Freunde 
Macedoniens; die Patrioten verſtummten, ibre Hof. 
nungen ber fernen Zufanft übergebend ; und die 
Menge, betäubt und muthlos, erwartete von des 
Siegers Gnade ihr Hell, Charakterloſe Menſchen 
fuchten jest aut zu machen, was fie gegen ibn mit 
Wort oder That gefündiget. Man wetteiferte in 
Lobpreifungen und Unterwürfigkeit, fchalt die Va— 
terlandöfreunde Verrätber, und mo Einer in Grie.. 
chiſchen Städten mächtig mar, oder mächtig zu 
werden wünfchte, da that er's den Uebrigen zuvor 
in Niederträchtigfeit und knechtiſchem Sinn, Den. 
noch wagte ed Philipp nicht, ſich König der Grie- 
hen zu nennen, wobl wiffend, dag das Volk mehr. 
an Namen und Formen als an der Sache hängt: 

aber zum Heerführer der Griechen ließ er auf dem 
Korinthiſchen Reichstag fich ernennen, ge 
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gen die Perſer, welche der Nation erblicher 
Haf verfolgte. Nur Sparta harte den Tag nicht 
beſchickt. | 

So mar Philipp nicht mehr Feind, fondern 
Vertheidiger, Beſchützer, Rächer der Griechen, 
Noch träumten diefe von Frenheit, während fie ſcla—⸗ 
vifch geborchten. Sie vergaßen der gegenwärtigen 
Schmach, um der alten von den Perfern erlitt« 
nen Unbilden zu gedenfen. Sie fanden die Blütbe 
ihrer Fugen», die Kraft und die Hoffnung der Nas 
tion, unter Philipps Fahnen, auf dag fie — des 
Macedonierd Herrfchaft zu befefiigen — in fernem 
Afien fiege oder blute. 

Schon waren die Schlachtfchanren gerüſtet; 
fhon zagte der Hof zu Sufa — da trat das 
Schickſal in die Mitte, und entriß Bhilipp, nach 
fo vielen ſchwer errungenen und Farg belobnten 
Siegen, jene alänzgendern Triumpbe, die ibm mit 
minder Gefahr und Mühe der Berfifhe Krieg 
verhieß. Mitten unter feinen Freunden und Dies 
nern, umgeben von Berwandten und Lieblingen, 
traf ibn am einem der Freude und Verföhnung ge⸗ 
weihten Tag das tödliche Schwert, welches feine 
eigene Gattin dem Mörder gereicht, und fein Sohn 
nicht entwunden hatte. *) 


. 5. 


Diefer Sohn, Alexander, auf welchem me 
nigftend der Verdacht ded Vatermordes laſtet, 
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hatte! ſchon in früher Jugend die bewundernden und 
forgenden Blicke der Nartonen auf ſich gezogen, 
Wir übergehen die deutungsvollen Zeichen, womit 
— vermuthlich erfi in ipätern Zeiten — Schmeich⸗ 
ler, vieleicht auch Satyriker — und zwar nıcht 
ohne poetiſche Wahrheit — feine Geburt umgaben, 
wi: Dlympias und Philitpps weiffauende Tram 
me, den Drachen der mit jener bad Lager theiite, 
oder die Siegesbotichaft, die Philipp zugleich mit 
der Nachricht von des Sohnes Geburt erhielt, oder 
endlich daß am Tage diefer Geburt der Mordören, 
ner Heroſtrat fein unfterbliches Bubenſtück übte, 
Dergleihen Zufammentreffungen — man fünute fie 
mir Jean Paul den Wig des Schickſals heißen, 
— fonnten erfi durch den Erfolg bedeutend werden, 
Aber wahrhaft bedeutend war des Knaben früh rei— 
fender Herricherfinn und feine flammende, dur 
That und Rede ſich ausſprechende Rubmſucht. 
Selbſt fein Vater hieß Ihn, mir prophetiſchem Gei⸗ 
ſte, ſich ein anderes Reich ſuchen, Macedonien ſey 
für ihn zu klein: und es mochten die Völker in den 
Thränen, vie der junge Airgander bey den Nach— 
richten von Philipps Siegen verzoß, weil der Bas 
ter ibm Selbſt nichts mehr zu erovera übrig 
laffen würde, ahnen? jene Ströme von Blut und 
Thränen erbliden, weiche feine Große fir koſten 
würde, 
Schon hatten rings umber die barbariichen Na— 
tionen, fchon hatten auch vie Griechen bey Chäro— 
näa feine fchwere Hand gerüblt, als Phiupp farb, 
Dennoch verfannte man vie Kraft des Königlichen 
Jünglings, und es ergriffen, als hätte die allge 
| meine 


III. Kap. Macedoniſche Geſchichte. 129 


meine Lofung der Freyheit ertönt, die bifiegten 
Völker meubelebt die Wafen, um in: dieſem 
günſtigen Augenblick Macedoniene id — 
ſchaft zu ſtürzen. Pe 
In fo drobender Lage, — Sefähren durch 
einbeimifche Zwierracht, und Parthevung am eige⸗ 
nen Hofe vermehrt wurden, waren :Biele; die Ale⸗ 
gandern riethen, Griechenland für jetzt aufzu⸗ 
geben, und in Macedonien ſelbſt und beyn den 
barbariſchen Nationen umher das Ungewitter burch 
Gelindigkeit und Nachgeben zu beſchwören. Aber 
Er, wohl wiſſend, daß die Macht der Könige auf 
des Volkes Meynung, und dieſe gar oft auf 
dem erſten Eindruck beruhe, und die ganze 
Wichtigkeit des Augenblickes fühlend, der — viel—⸗ 
leicht auf immer — darüber enticheiden mußte, ob 
Macedonien groß und berrichend oder fchwach und 
verachter ſeyn follte, verwarr die furchtfamen Nathe 
fchläge, und beſchloß — ſein feuriger Murb traf 
bier mit den Regeln einer richtigen Politik zuſam⸗ 
men — die einheimiſchen und auswärtigen Empö—⸗ 
rer vereinzelt durch plötzliche Gewalt und Schrek⸗ 
fen zu: lähmen, ehe fie Zeit newännen, zu feinem 
Verderben fich zu vereinigen, Alſo zog er mit feinen 
Getreuen fchnel und furchtbar umber, zerichmet« 
ternd was ſich widerſetzte, aber Gnade anbierend 
den Reuigen. Die Nachfommen der Sieger von 
Marathon und Platäa fuchten jetzt ibr Heil 
in eiliger Unterwerfung. Ohne Selbſtoertrauen, 
ohne Gemeingeiſt und Eintracht, wie hätten ſie der 
Phalaux zu trotzen vermögen ? — Sie prieſen ſich 
glücklich, daß Alexander ſich begnügte, ſo wie früs 
v. Rotteck Dr. Bd. 9 
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Her fein Vater, Feldherr der Griechen gegen Die Per· 


der zu beißen, und daß er wohlmwollend ihre Schmei- 
cheleyen und ihre Huldigungen annahm. Als aber 
der König weit weg von dem berühigten Griechen» 
land zur Unterwerfung, dee Fühnen Barbaren 409, 
und ein durch blutige und zweifelhafte Schlachten 
vexanlaßtes Gerücht-in Griechenland ‚feinen Tod ver- 
Aündete; fo brach eine .abermalige Empörung, vor⸗ 
nchmlich in Theben aus, welche jedoch Alexander 
Durch überraſchend fchnelle Rückkebr und Erobe⸗ 
zung Thebens dämpfte. Unter Trompetenſchall wur, 
de dieſe unglückliche Stadt — Andern zum ſchrek⸗ 
fenden, Beyſpiel — zerſtört; und, mit, Ausnahme 
von Pindars Geſchlecht, alle Einwohner getödtet 
oder als Sclaven verkauft. Die Gerechtigkeit er⸗ 
heiſcht die Bemerkung, daß bey dieſer barbariſchen 
Scene die Sriechen ſelbſt noch thätiger als die 
Macedonier gewefen, und daß Alegander nach 
ber feine Unthat lebhaft berenet. 

Jetzt kannte bie wegwerfende Schmeichelen der 
Griechen feine Grenze, mebr. Aleganders Ernen- 
nung zum Oberfeldherrn wurde mit Jubel erneuert, 
und nun rafch die Hand and. biutige Werk gelegt. 


4. 6. 


Die Feldzüge Aleranders in Afien ſind wer 
für Kriegsverſtändige lehrreich, und auch 
durch ihre Folgen wichtig, fonft: aber. in ihren 
Detail von wenig Intereſſe. Die Tapferteit iſt Die 
gemeinfte aller Tugenden — wenn fie anders fo 
beißen ann, .da mir fie auch bey nietrigen und 
ſelbſt bey fchlechten Menfchen treffen — und geichid- 
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te Feldherrn har es immer mehr als mahrbaft gro⸗ 
fe Seelen gegeben. Der Zwed der kriegeriſchen 
Anfrengung beſtimmt ihren Werth, und die edlen Per⸗ 
fer, (Curtius III. 12.) die um den Wagen ihres 
unglücklichen Königs bey Iſſus heldenmüthig far- 
ben, find: eines ſchönern Nachrubms würdig, als, 
mit allen Siegen, Die fchblachtfertigen Soldfnechte 
und ebrfüchtigen Generale Alexanders. | 

Die Anfalten der Perfer waren ohne Energie 
und Zufammenbang. Statt.den Helleſpont zu 
vertheidigen, ſtellten fie fih am Granikus auf*), 
nnd wurden leicht überwältigt durch den erften Un 
geſtüm des Macedonifchen Helden. Kleinafien 
war der Preis des. Sieges, und die von den Städ« 
ten Joniens suägeräftete Flotte eine wichtige 
Berftärfung. 

Darius, feinem Verbängniß folgend, hatte 
die Perſiſche Macht in die Cilieifchen Engpäſſe 
geführt, vergeſſend was eint bey Marathon und 
was bey Salamis Verderben über die aufammen- 
gedrängten Schlachtichaaren gebracht. Er fab die 
Zertrümmerung des Heeres, gab fein reiches Lager, 
gab feine Familie dem Sieger preis, und floh, voll 
Schmerz und Betäubung ins Innere feined Reiches. 

unaufhaltſam zog Alexander durch die blühen, 
den Küfentänder Syrien, Pbönizien, Pa 
läſt ina, hinab bis an die Aegyptiſche Grenze 
Die wohlbabenden Einwohner fuchten durch. Unter, 
werfung das Vorüberraufchen des Stromes zu be⸗ 


*) 3650, | 
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ſchleunigen, deffen Hemmung verderblich fehlen. Nur 
Tyrus, die Königin des Dieeres, welche fich un. 
ter, dem Perſiſchen Scepter einer gelinden Beherr⸗ 
ſchung erfreute, durch ihre Flotte und durch die 
infularifche Lage Hark, und mit heldenmüthigen 
Bürgern erfüllt, befchloß zu widerfieben. Ihre 
Eroberung, nach fiebenmonatlichem, fürchterlichem 
Kampf, war der Triumph der Kriegsfunft und un. 
beugfamen Bebarrlichkeit; aber das ſchaudervolle 
Roos, das nun Über die. Stadt und die edlen Ty— 
rer ergieng, vieleicht der abſcheulichſte Flecken im 
Aferanders biuttriefender Geſchichte. 

Schon fannte der übermüthige Sieger keine 
Grenze feiner Herrfchfucht mehr. Die unermeßlichen 
Dpfer, die ibm Darius, um Frieden zu erhalten 
anbot, wurden mit Hohn verworfen, und, nad 
Groberung von Gaza, Negypten, das von je 
ber die Perſer haßte, Leicht bezwungen *). Mit 
Mühe und Gefahr pilgerte jet Alexander durch den 
Libyſchen Sand zur berühmten Dafe, wo der 
uralte Tempel Zupiter Hammons fund, deſſen 
Prieſter ihn für des Gottes Sohn erklärte *"). Als 
Yerdings Tag eine wohlberechnete Politik diefer Erklä— 
rung zum Grund, welche mit den Vorbedeutungen, 
Die dem Kriege vorangiengen , dann mit der Füh- 
nen Zerhauung ded Gordiſchen Knotens, und 
Jaddua's Gefiht ein fortlaufendes Blendwerk 
machte. Aber es it VBermeffenpeit, folder 
Mittel fich zu bedienen, und dem Sohne Gottes 


*) ICH. *r) 3653. 
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blieb jest nur eine Stufe des Uebermuths zu em 
fleigen übrig — Bott ſelbſt zu werden. - | 

Von Aegypten, wo er feinem Ruhm das herr 
lihhe Monument durch Erbauung Alerandrieng 
gefeßt, brach der Unerſättliche endlih nah Mit 
telafien auf. Er fchien feinem Feind fo lange 
Zeit zur Rüſtung gelaffen zu haben, auf daß diefer 
alle noch übrigen Kräfte des Reiches Sammeln, und 
Er fie bernach mit Einem Schlag zerfiören möge, . 
Auf den Ebenen von Arbela gefchab dieſer 
Schlag *). Er ließ fih vorausſehen. Gleichwohl 
iſt in der Art, wie den Darius das Unglück 
traf, und in der Vollendung deſſelben abermal das 
Berbängniß fichtbear. 


7 


Die Schlacht bey Arbela war entfcheidend. Das 
Herz der Perſiſchen Staaten, das königliche Bas 
bylom, und Sufa, mit den GSchägen Afiens er- 
füllt, und — nah kühn durchbrochenen Gebirgs⸗ 
päſſen — auch Die ehrwürdige Perſepolis fit 
len in des Siegerd Gewalt. Hier war es, wo der 
beraufchte Alexander, auf der Atheniſchen Bublerin 
Thais Mahnen, das beiligfte Nationaldenfmal der 
Perſer mit Feuer zerfiörte. Er ſelbſt legte die er- 
fe Fackel an, wie um der Welt mit frechem Hohn 
zu verkünden, dag Reich des Cyrus fen. nicht 
mehr. Was bat er biedurch bewirkt? Die Trüm⸗ 
mer von Perſepolis fprechen noch heute des Frame 
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lers Schande aus, und zwanzig aus Politit erbau⸗ 
te Städte tilgen ſie nicht. 

Die ſchnelle Eroberung der nordlichen Pro- 
vinzen, (Medien, Bartbien, Hyrkantien, 
Marsiana und Aria) wohin Darius nach 
feiner Niederlage fich geflüchtet, zeigte, daß Ale- 
ander nicht nur gu fiegen, fondern den Sieg auch 
zu nützen verfiund. Wir haben fchom oben (S. 44.) 
des traurigen: Todes ermähnt, welchen Darius durch 
des Verräthers Beffus Hand erlitt. Das unauf- 
baltfame Bordringen Altxanders hatte die Ausfüh⸗ 
rung des Bubenſtücks beſchleunigt. Er kam noch 
zeitig genug, um über Darius Leiche heuchleriſche 
Thraͤnen zu weinen. Die Verfolgung und nachma- 
lige Hinrichtung des Beſſus *) (oder Artager- 
ge IV. mie fich der Ufurpator nannte) war Dad 
Werk der Politik und der Zeindfchaft, nicht der 
Gerechtigkeitsliebe. Mit weicher Stiene mochte 
Alerander einen Thronräuber frafen? Auch zum 
‚Mörder war er damald Selb herabgefunfen; er 
batte der Folter des Philotas beygewohnt, und 
deſſen Vater Parmenio, feinen treuften Freund 
und Diener, banditenmäfig tödten laſſen. Bald 
darauf ermordete er Klitus, feinen Milchbruder 
nnd Metter, mit eigener Hand. Die Hige des Rau. 
ſches und Klitus Frechheit mögen die ſes Berbre- 
hend Zurechnung mildern; aber Kalifibeneg 
Hinrichtung **) — die Rache wegen verweigerter 
Anderung — iſt ein ewig empörendes Attentat. Sol 
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dem Turannen dieß alles vergeben werden, weil 
nebender auch fein Krieger ſchwert raſtlos die Völ⸗ 
fer würgte? — weil fchnell nacheinander feinen 
farfen Arm die Evergeten, Arachofter, und 
die Bewohner von Baftrien, Sogdien und 
Paropamiſus eriagen? weil die Schtben am 
Jarartes, und bald auch die Indier deſſen 
Schwere fühlten? — 

Das Verlangen, den Ruhm der alten Herven, 
von deren Zügennach Indten die Sage gieng, 
zu übertreffen, mar wohl der Hauptgrund zum Ans 
griff auf dich entfernte Land, Handlungsſpekula⸗ 
tion, welche nach der Theilnabme an Indiens Neth» 
tbümern ſtrebte, und geonrapbifche Unkunde, welche 
Alegandern die Schwierigkeiten der Unternehmung 
verbarg, und ibn hofen He, die Grenze der Er. 
de. bier zu erreichen, verfärften den Reis. Alſo 
409 er mit feinen fchon längſtens kriegſatten Maces 
doniern in das volfreiche Nordindien (Ban, 
jab) ein, Deffen Einwohner , die Vorfahren der 
heutigen Seifs und Maratten, gebörten zur In⸗ 
diſchen Kriegerfafte. Daber if ihre tapfere Ge⸗ 
genwehr ‚begreiflich. Die Allianz ‚mit. dem König 
Tartled— einem Berrächer feines Landes — er- 
leichterte jedoch Aleranders Bordringen, Er gieng 
über. den Judus, (bey Attok) dann. über den 
Hndafves, (BebaroderChelum) ſchlug den 
beidenmürbinen Porus, weichen er dann fich zum 
Kreund machte, und: weiter über den orofen Ace 
fines (Schenaub) und Hydraotes (Raupi) 
bis sum Hypbaſis (Bejab) nab an der Schel> 
dungslinie der großen Flußgebiete des In dus und 
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Ganges. Schon verfchlang er im Geift die Schätze 
des jenfeitigen Indtiens, als Die enfchloffene 
Weinerung-feiner Soldaten, meiter zu geben, ihn 
zur Rückkehr zwang *). Vergehens wandte er je— 
des Ueberredungsmittel in Güte und Strenge an; 
die Krieger blieben ſtandhaft; und wer wird ihnen 
darum nicht arößeres Lob als wegen aller Ihrer Stege 
ertheilen **)2 Nachdem er mit Tächerlichem Stolz 
rieienmäßtge Monumente errichtet, und bie Götter 
gebeten batte, keinen Sterblichen weiter als Ihn 
dringen zu laffen, trat er mißvergnügt den Rück⸗ 
‚weg durch das Land der Mallier (Diultan) 
zum Hodaſpes an, fuhr dann auf dieſem Fluß 
in den Acefimes, von diefem in den Indus und 
auf dem Testen: bis zum Weltmeer, alle Nationen 





4) 3658, 
=») Die Gewalt der Macedonifchen Könige war immer 
durch das Anfeben ihrer Großen eingeſchränkt gemwefen: und 
vor den Griechen mwurbe Alerander nur zum Feldherrn 
geren bie Perfer ernannt. Es war ſonach — auch ab» 
geliehen von der moralifhen Würdigung der Eroberungss 
ſucht Überhaupt — ungerehter Mißbrauch feiner 
Gewalt, wenn er gegen Bender Willen, und mit ihrem 
Blut die ganze Welt erobern wollte Daher, - unb wegen 
dem Sultans» Ton, den er annahm, die vielen Ems 
pörungen und Meuteröyen in feinem Heer. Bisweilen 
mochte. auch Privatleidenfhaft “unter - dem Deckmantel ber 
allgemeinen Kränkung verboraen ' feyn. Bey Dämpfung 
ffiher Empdrungen : zeigt Alerander durchaus viele Mens 
ſchenkenntniß, Kraft und Gegenwart des Geiſteßs. 


III, Kap. Macedonifche Geſchichte. 437 


an beyden Ufern beswingend. Noch war der müh⸗ 
ſamſte und gefaprvolite Theil der Meife übrig. 
Denn während die Flotte unter Nearchus die 
intereffante ‚Sabre von der Mündung des Indus 
bis zum Berfiichen Meerbufen that, gieng Aleran- 
der mit dem LZandbeer durch die Sandwülten von 
Gedroſten und Carmanien nah Berfis, 
und von da nach Babylon zurüd, Dren Bier. 
theile der Truppen wurden (nah Plutarch) durch 
Hunger und Krankheit aufgerieben; nach überfan- 
dener Noch aber der Zug der Weltkürmer durch 
unabgebrochene Bacchanalien geſchändet. 


§. 8 


In Babylon gab Alerander den Abgeordne⸗ 
ten und Statthaltern der Provinzen, und den Ge- 
fandten ferner Völker Gehör, fchaffte — wie er 
foiches auch auf der Reiſe gethan — viele Miß- 
bräuche der Verwaltung ab, ertbeilte Belohnungen 
und Strafen, und entwarf große Plane für die 
Zufunft, ſowohl in Beziebung auf die Organifirung 
feines Reiches als auf die Erweiterung defielben. 

Dan weiß nicht genau, welches die Blaue 
geweſen. Aber fovıel läßt fich erkennen; daß er alle 
Theile ſeines unermeßlichen Neiches zu einem 
fe szufammenbängenden Ganzen bleibend 
verbinden wollte. Bermifchung der Völker durch 
- gegenseitige Heirarben und Anfiedlungen follten den 
Grund dazu legen, und dann bie einzuführende 
Bleihförminkeit der Geſetze und Sitten 
und die Gemeinichaft der Kultur, des Geſchmacks 
und der Aufftärung das große Werk vollenden, 
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Griechiſche Feinheit, Kunſt und Wiſſenſchaft 
ſollten am Indus und Oxus und in den Hyr—⸗ 
kaniſchen Wäldern gedeihen, und wie — ließ 
ſich ſonſt das große Ganze zuſammenhalten? — 
Griechen und Macedonier follten wie Per—⸗ 
fer. gehorchen lernen. Die Hauptſtadt des Reiches 
ſollte Babylon ſeyn, die uralte Königsſtadt, in 
der Mitte der damals bekannten Welt gelegen, und 
durch dieſe Lage geeignet, auf Waſſer, und Land⸗ 
wegen mit den fernften Völkern in leichter Verbin. 
dung zu ſteh'n. | 

Aber follten diefe Seanungen der Civiliſation, 
des Woblſtandes, der Aufklärung auf den Umfang 
Eines — wenn auch aroßen — Reiches beichränft 
‘bleiben? oder follten nicht vielmehr alle Völker der 
Erde zur Theilnabme an denielben berufen wer. 
den? — Der Handel fonnte hiezu mächtig bey. 
tragen, und durch den mwechieifeitigen Austaufch von 
Produkten und Fdeen in gleichem Maaß den Fior 
der eigenen Staaten wie dad Glüd der übrigen 
Weit befördern. Alexander fühlte dieß wohl, und 
Keiner bat vor ibm, und nur Wenine nach ibm, 
Handelsſpekulationen von gleicher Ausdehnung und 
nach fo aroßen Fdeen entworfen. Jedoch dieſen 
Handel zu fihern, und ſelbſt jene Völker, die 
deſſen Vortbeile verfchmäbten, dem fchönen bus 
manen Verein beysuaefellen, dazu mochte gleichwohl 
die Gewalt nötbig fcheinenz und mad Fonnte 
demjenigen unerreichbar feyn, der in wenigen Fab- 
ren vom Hellefpont bis aum Gebiet. des Ham 
ges gedrungen ?. — 
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Mögen wir Alerander nach dem Maaßſtab ge, 
meiner Eroberer beurteilen, denen immer mit dem 
Erfolg auch die Begierde wächſt, oder mögen wir 
in ihm den Zögling des „generallfirenden Ariſt o— 
teles“ betrachten, der als folcher feinen Werten. 
die höchſte Vollendung zu geben, und mas er 
für gut erkannte, allgemein berrfchend zu ma- 
chen mwünfchte — immer dürfen wir es für wahr. 
ſcheinlich erklären, daß feine weiteren Eroberungs⸗ 
plane feine andere Grenze als die feiner Erdfunde 
gehabt, und daß die Idee der Weltbeberr. 
{hung — im vollen Sinn des Wortes — in ſei⸗ 
nem Gemüthe gelegen. 

Auch leſen wir von ſolchen ſchon mit Sefimmt- 
beit entworfenen Blanen, wornach Alexander fich 
vornahm , nach vorläufiger Eroberung Arabiens, 
welches allernächft zur Nundung feiner Staaten ge 
hörte, mit einer mächtigen Flotte von dem rothen 
Meer aus ganz Afrika zu umfchiffen, auf jenen 
Wegen, welche einſtens Phöniziſche Biloten 
unter Necho' s Aufpisien befahren, alle Nationen 
dieſes Welttbeiled zu beswingen, dann aber durch 
die Gadetaniſche Straße ind Mittelmeer zu 
feuern, auch deffen Anwohner, vorzüglich Kat- 
tbager und Römer buldigen zu laffen, und end. 
ch nach vollbrachter Welteroberung vom Nieder. 
gang ber ins väterliche Neich zurückzukehren, von 
welchem er oſtwärts ausgezogen. 

Viele bezweifeln diefe Ausdehnung feiner Ent. 
würfe, Aber wie dem fen: Ihm war vom Schi. 
fal Nichts weiter zw wirken vergöonnt. Im zwey 
und dreyßigſten Fahr feines Alters farb der Maͤ⸗ 
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eedonifche Herd , am Trunk, an Gift oder an Er 
ſchöpfung, und fein unvollendetes Werk gieng unter 
den beftigften Erfchlitterungen in Trümmer, 


§. 9. 


Und mas ift num von dem Charakter diefes 
Mannes zu fagen, ber im Tod wie im Leben all⸗ 
mächtig auf fo viele Millionen wirkte? — Laune 
Zeit hat der Schimmer feiner Thaten die Schrift 
ſteller geblendet; fein Lob iſt unzähligemal verkün⸗ 
det worden. Philoſophie und Menſchlichkeit bes 
baupteren endlich ihre Rechte, und es wurden un. 
gerehte Eroberer und Räuber mit gleicher 
Wage gewogen. Da traten wieder Andere auf, 
und bießen es Empfindfamfeit, wenn man über ein 
wenig vergoßnem Menfchenbiut bie Kraft des Ge 
nies und den Adel der Sefinnungen vergäße. Alexau⸗ 
der bat unter den neueſten Schriftfiellern wieder 
berühmte Bertheidiger gefunden, und felbi ein Ne 
mer und Heeren find feine Lobredner geworden. 

Wie läßt fich dieſes Hin. und Herſchwanken 
der Beurtheilung erklären? — Haben wir denn 
nicht Daten genug, um fie zu firiren, oder giebt 
es überhaupt Fein ficheres Brinzip der moralifchen 
Würdigung? — Keined von Benden. Nur in der 
Verſchiedenheit des Gefichtspunktes, von wel- 
chem aus man Nlegandern betrachtes, liegt der 
Grund des verfchiedenen Urtheils. Es wäre unfin- 
nig, in ibm den großen Mann — den Anlagen, 
Fähigkeiten und Kräften der Seele nach — zu ver⸗ 
Sennen. Welche frühe. Reife des Geiſtes! welche - 
Meberlegenpeit an Genie und Kraft über die meiften 
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Fürften vor und nach ihm! weiche Reihe glänzen 
der Thaten nach einander! Welche Größe der Ans 
ſichten, welche Schärfe. des Urtheils, welcher Um⸗ 
fang des Wirfens! — Endlich auch wie viele ein- 
zelne Züge der Großmuth, des Edelfinns, der 
Humanität? — Wohl! — aber auch wie viele der 
Anmaßung , ‚der Herrfchiucht , der Ungerechtigkeit, 
Graufamfeit des höchſten Egoismus, felbft der nie⸗ 
dern Leidenfchaft und des Unſinns? — Sonach 
wird Alexander als Held. Erfiaunen, als Feldherr 
Lob, als Staatsmann Bewunderung, auch ald Ru 
. geht vielfältigen Benfall, aber ald Menſch ab- 
wechſelnd Liebe und Haß, Hocachtung und Ab» 
fcheu, jedoch öfter und alfo im Allgemeinen 
das Leutere verdienen. Denn nicht nach iſolir⸗ 
ten Aeußerungen der Großmuth, nicht nach vorüber- 
gehenden Anmandiungen von Güte, noch weniger 
nach dem Glanz ber Thaten wird der Menfchen 
moralifcher Wertb ermeſſen. Ruhmſucht if eine 
unlautere Duelle der Tugend. Auch Böfe können 
einzelne gute oder guticheinende. Handlungen übenz 
aber eine einzige wahrhaft fchändliche That, mis 
rubiger Ueberlegung, mit kalter Beſonnenheit voll, 
bracht, iR hinreichend , das Verdammungsurtheil 
gegen dem Thäter zu begründen. Alle guten Hand» 
lungen Alexanders mögen nicht die Schatten Par⸗ 
menio’s und Kaliſthenes verſöhnen. Auch if 
Feine Tugend ohne Selbftverläugnung, obue 
reine Motive gedenfbar. Was war aber der Bde 
weggrumd von Alexanders Grofthaten? — Ein, 
sig und allein fein „ch,“ und die Befriedigung 
feiner Lieblingsieidenfchaft, feines grenzenlofen Stol⸗ 
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zes. Ihm galt es gleich, Die Welt zu verwüſten 
oder glücklich zu machen, wenn nur Sein Ruhm 
daburch befördert wurde; ja er hätte fie lieber un, 
glücklich geſehen, als daß ein Anderer als Er ſie 
beglückt hätte. Dieſer unbändige Egoismus tft in 
allen Handlungen ſeines Lebens, ſelbſt in den ſchein⸗ 
bar großmüthigſten zu erkennen, und für Feine der⸗ 
felben war man alfo Ibm Dank ſchuldig. Der gut- 
müthige Plutarch bat fich, in feiner emphatiſchen 
Lobrede anf diefen Fürften, vorzüglich durch Alexan⸗ 
ders Liebe zur Wiffenfchaft bienden laffen: allein 
die Vorwürfe, die diefer dem Ariſtoteles über 
die Publizirung feiner Schriften machte, „weil nun 
die Wiſſenſchaft feine Auszeichnung mehr, fondern 
ein aemeines Gut fenn würde,“ zeigen zur Genüge, 
weſſen Geiſtes jene Liebe war. Endlich welche An- 
maßung, die Völker zwingen zu mwollen, auf eine 
ihnen vorgefchriebene Weife oder nach einer allge 
meinen — wenn auch glänzenden — Idee *) glüd. 
lich zu ſeyn! — Welcher Unſinn, auf die Kraft 
des Genies und die Schärfe des Schwerts den An- 
ſpruch der Weltherrfchaft zu gründen! — Fürwahr, 
wenn Talent und Muth zu: folchem Beginnen ein 
Mecht gäben, fo wäre die Geburt eines damit Aus- 
gerüſteten ein öffentliches Unglüd, und die Völker 
bätten dann nichts -febnlicher von der Vorfehung 
zu erbitten, als daß fie ale Gewaltigen arm an 





.*) Ben der fchönften Theorie des Völkerglücks ift Irr: 
thum möglih: aber das Recht der Selbſtſtändigkeit 
und Freyheit ſtrahlt hell wie die Sonne 
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Salent und Much mache. Ein Alexander reichte 
bin, die Welt zu erfchüttern; Zwey zugleich wür- 
den fie gertrümmert baten. | | 

Dabey vertennt man jedoch den Unterſchied 
zwiſchen »Aleganders frübern und fpätern Regie 
rungsjahren, und überhaupt zwifchen ibm und den 
meifen andern Eroberern nicht. Es gab welce, 
die nicht einmal wußten, was Großmuth if. die 
es für ber Mühe unmerth bielten, ſich um die Ach 
tung der Menfchen zu bewerben, deren Streben 
einzig dahin gieng, gefürchtet, micht aber ge- 
liebt zu ſeyn. Auch wird nicht geläugnet, Daß 
Glück und Schmeichelen gefährliche Klippen 
ſelbſt für natürlich edle Gemüther find. Aber man 
mürde es ald Wegwerfung feiner Selbſt, und als 
einen Verrath an der Würde des Befchlechtes be- 
trachten , es in irgend einem Fall auch nur ver. 
zeihlich zu finden, daß ein Menſch von Staub 
and Erde zerichmerterte Völker zum Piedeſtal fel- 
nes Ruhmes mache. 

| . 10. 

NMach Aleganderd M. Tod berichte durch drey 
und zwanzig Jahre in allen Ländern feined weiten 
Reiches Verwirrung und Blutvergießen. Von den 
Völkern und ihren Intereſſen kömmt — einige 
- Bewegungen in Griechenland und etwa die An- 
bänglichfeit der. Babvlonter an Seleukus 
ausgenommen — in diefer langen Zeit nicht das 
Mindefte vor. Wir feben Nichts ald Generale und 
Soldaten, welche über die Theilung einer berrens 
Iofen Heerde fich zanken, und in diefem Streit 
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ſich ſelbſt unter einander fo wie die Heerde mit 
unfinniger Wuth zerfleifchen. Es giebt wenig fo 
flägliche Zeiten in der Geſchichte. Wir wollen 
flüchtig darüber wegeilen. 

Alexander hatte eine zahlreiche Familie, (meiſt 
Seitenverwandte, dann feine Mutter Olympiab, 
auch einige Wittwen, mworunter Rorane, welche 
erft nach des Königs Tod den eigentlichen Erben, 
Alexander Aegäus, gebar — ) binterlaffen. 
Niemand darunter war geeignet, die Zügel des 
Reichs in diefen drangvollen Zeiten zu führen. 
Denn noch war die bürgerliche Berwaltung des 
Alexandriſchen Reiches nicht geordnet; das einzige 
Band, welches deffen ausgedehnte Staaten zuſam⸗ 
menbielt, war die Armee, Diefe aber hieng zu—⸗ 
nähft an ihren Generalen, welche — im dw 
wußtfenn ihrer Macht — es verſchmähten, Unmün⸗ 
digen oder biödfinnigen VBerfonen oder Weibern zu 
gehorchen. Es blieb nichts übrig, als die Thei— 
lung des Neiches unter diefe Machthaber. Aber 
wie hätte fie friedlich gefcheben können zwiſchen 
leidenfchaftlichen, herrfchfüchtigen Menfchen, die an 
die Entfcheidung: des Schwertes gewohnt waren? — 
Daher, obgleich anfangs ans gegenfeltiger Schen 
oder aus einem Reſt der Ehrfurcht für das könig⸗ 
liche Haus, den Angebörigen Alexanders der Na- 
me der Herrichaft, und den Generalen bloß die 
Statthalterſchaft der Brovinzgen ertbeilt wur. 
de, bald nachher die bintigften Kriege losbrachen, 
und unter den beftigften Erfchütterungen das aanze 
-Alegandrifche Haus, ald um des Haupted Schuld 

| zu 
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zu ſbnen, durch Mörder. und Henker vertilgt wur⸗ 
de, * 


6. 14. er 


Es if notbwendig, von den Generalen, deren 


Herrſchſucht diefe Raraftrophe bewirkte, und vie num 
großentheils Stifter von neuen Reichen werden die 
wichtigften zu kennen. Sie beißen Berdiflag, 
Antipater, und deſſen Sohn Kaffander, Pto—⸗ 
le mäus, Seleukus, Lyſtmachus, Antigo—⸗ 
aus mit feinem Sohn D — und Eum e⸗ 
neß. 

Durch gemeinfchaftliche Verabredung wurde 
anfangs Perbikkas — welchen Alexander fter« 
bend feinen Siegeiting übergeben — zum Reichs 
verwefer ernannt. Bhilipp Arrhidäus, Alexau— 
ders Halbbruder, welcher fpäter Eurydicen, ſei⸗ 


ned Baters Nichte, hetratbete, ſollte gemeinfchaftiich 


mir Roranens neugebornem Sohn? König feyn,) 
Den Generalen wurden Provinzen ertheilt. Aber‘ 
bad erregte die Eiferſucht derſelben ern! 





*) So ſchnell und heftig — der umſtand iſt nicht ohne In⸗ 
tereſſe — entglühte nach Alexanders Tod der Streit über 
ſeine Erbſchaft, daß man ſeine Leiche zu beerdigen vergaß. 


Eine ger.ume Zeit ſpäter gedachte man ihrer, und fie wur⸗— 


de auf Beranlaffung des Prolemäus in einem überaus. 


prächtigen Leichenwagen nah Aegypten geführt, Ein’ 


berühmtes Miglted der acadımie des Inscript, -et-b, 


l, (der Comte de Caylus) hat dieſen Wagen zum Gt 


genftand einer gelehrten Abhandtung gewählt Io 
v. Rotteck Ster Bd. 10 


4 
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Krieg, und Perdikkas, der feine kurze Verwaltung 
durch blutige Thaten, insbeſondere durch Hinrich» 
tung einiger Angehörigen Alexanders bezeichnet 
hatte, wurde von feinen eigenen Soldaten erfchla- 
gen.) 

Hierauf wurde Autipater, welchen ſchon 
Alerander die Verwaltung der europäifchen Provin⸗ 
zen vertranet, an Perdikkas Stelle geſetzt.**) Dies 
fer einfichtsvolle Regent farb. in demſelben Fahr, 
und übertrug durch eine letztwillige Verfügung die 
vormundfchaftiiche Gewalt nicht feinem Sobne Ka fe 
fander, deſſen Teidenichaftlihe Gemürbsart er 
fcheute, fondern. feinem Waffenbruder Bolyiper- 
bon; veranlaßte aber hiedurch die. heftigften Be. 
wegungen in -allen Tpeilen des Meiches und den 
{nellen Untergang des königlichen Haufes. Denn 
Kaffander erklärte ſich bald als Feind Pol: 
ſperchons and der zu deſſen Beyſtand Herbenciien« 
den Olympias. Philipp Arrbidäus, oder 
vielmehr feine klügere Gemablin Euridire, biels 
ten's mit ibm, Allein Olympias befieate fie, und 
ließ beyde binrichten; wurde aber Selbit von Kafı 
fander erwürat, ***) weicher nachher (3674.) auch 
den unmündigen —— und Nie. Mutter 
Noxane umbrachte, NR 


In Aften fpielte Antigonus, der Tome 
ntde. die wichtiafte Rolle, Ihm mar Kleinafien, 
ala Provinz jugefallen, Unermüder, durch Ränte 


— 


e *, 3662, **) 3663, **9 398, u 
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und Waffen, firebte er nach Ermeitirung der Herr⸗ 
fast. Polyſperchon ftellte ihm den redlichen Eu— 
menmes ale Doerieldberen der föniglichen Truppen 
entgegen. Mehrere Jahre focht diefer- treue — ein. 
zige — Freund des Alexandriſchen Haufıs glücklich 
und rubmvoll gegen Autinonus Überlegene Macht! 
bis dieſer bie habſüchtigen Argyrafpiden (eine 
Maceboniihe Kerntruppe, nach ibren von Silber 
gläugenden Schileen alfo genannt) zur Ausliefe⸗ 
rung ibres Anfübhrers vermochte, und denſelben töd- 
tete. *) Seht 209 der Mörder gegen Seleufug, 
welcher Babylhon verwaltete. Diefer floh nach 
Aegypten, almo Ptolemäus befahl, und bu 
wog dieſen zu einem Bündnis, welchem auch Kaf 
fander in Macedonien und Lyfimahus in 
Thracien bevtraten. Ein mehrjähriger biutiner 
Krieg verwürete die Länder. Ptolemänus erbielt 
einen großen Sien, und Seleukus dur die 
Liebe des Volkes unterdügt, eroberte Babylon 
wieder **) Mit diefer Benebenbeit fängt die von 
den meitten Aftatifchen Schriftitellern gebrauch⸗ 
te Seleucibiſche Aere Therik Ohilkar— 
nain) an. Dennoch bebielt Antigonus durch 
feine und ſeines Sohnes Demetrius des Städ— 
tebezwingers: (Boliorcertcs) Tapferkeit und 
Kriegskenntniß die O erbund, und diftirte (3073.) 
einen Frieden, der ibm ferne meiſten Eroberungen 
ließ. Aber dieſer Friede, weichen die Gencrale 
noch als „Statthalter des Königs Ulegander 


*) 3669, °.) 3678, 
i0 * 
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Aegäus«“ fchloffen, war nicht von Dauer. Gegen, 
feitiges Mißtrauen, die Ermordung der noch übri⸗ 
gen Glieder der Alexandriſchen Familie — meiſt 
Kaffanders Wert — und die Bemühungen der 
Generale, vorzüglich bed Demerrius — fih in 
den — zum Schein für frey erklärten — Grie⸗ 
ſch iſchen Städten die Herrfchaft zu erwerben, 
brachten bald einen neuen Krieg hervor, worin 
Antigonus und Demetrius anfangs glänzende Sie⸗ 
ge erfochten, aber zuletzt von ihren verbünderen 
Seinden bey Jpſus, einem Phrygiſchen Städtchen, 
eine völlige Niederlage erlitten. *) Der sAjährige, 
tapfere aber robe und nimmerfarte Antigonus ver. 
Tor Hier die Herrfchaft Aliens und das Leben. 
Demerrins floh, um die Trümmer feiner Macht in 
Griechenland zu retten. Die fiegreichen Gene⸗ 
rale theilten unter fich den Raub, und da fie zu⸗ 
gleich (mit Ausnahme Kaffanders) den ſelbſtſtändi⸗ 
gen Titel der Könige annabmen, (Antigonus und 
Demetrius hatten es fchon früher gethan) fo hörte 
nun auch der Schein der Verbindung der Alckan- 
drifchen Staaten auf; die getrennten Maflen con⸗ 
folidirten fich zu Tigenen Reichen, welche je 
Doch, ungeachtet der nationellen Verſchiedenheit ih⸗ 
rer Unterthanen, durch die Herkunft ihrer Regen⸗ 
tenhäufer, durch die Beybehaltung einiger Haupt⸗ 
züge der Macedonifchen Verfaſſung und Sitte, und: 
durch ihre vielen gegenfeitigen Berührungen in 





*) 3683, 
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Krieg und Frieden fihb als Ein zuſammen— 
bängendes Staatenfyfem darſtellen. 


§. 12. 


Zu demfelben gehören nun vorzüglich: 1) Ma- 
eedonien und Griechenland, welche beyde 
unter fich noch in einem befondern Zufammenhang 
fieben, alfo, daß ihre Befchichte auch in Verbin. 
dung erzählt werden muß. 2) Das große Syri. 
ſche Reich, gefiftet von Seleukus, (welcher 
Nikator von feinen vielen Siegen heißt;) und 
die Hauptmaffe des alten Perſerreichs ent 
baltend. Der Bartbhifche und der wieder aufle- 
bende Züdifche Staat find losgeriſſene Stücke 
davon. 3) Das Aegyptiſche Neich, durch Bto- 
lemäus Lagi gegründet, das Tängfidauernde von 
Allen, 4) Diehrere Kleinere, vorzüglich Klein. 
afiarifhe Meiche, deren Gefchichte füglich die 
einiger benachbarter Staaten, welche durch das ge- 
meinfchaftlihe Schidfal der Unterwerfung unter 
Rom in einer gewiſſen Verbindung fieben, ange 
hängt wird, 


Aber nur die frühern Begebenheiten dieſer 
Reiche werden bier mit einiger Ausführlichkeit er- 
zählt. Ihre fvätern Schickſale, welche meiſt im 
die Sefhichte Roms, ihrer Siegerin verflochten 
find, müſſen dorehin zur sufammenhängenden Dar. 
Kellung verfchoben bleiben, und können bier, um 
Wiederholungen zu vermeiden, mur eine flüchtige 
Berührung finden. 
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I. Macedonien und Griechenland. *) 
4§. 13, 


Macedonien wlewohl unter den Hauptreichen 
das kieinnte, war bennoch, als urſprünglicher Sitz 
der Macht, und deſſen Thron auf die Döerboheit 
in den übrigen Ländern, bifonders In dem fo na- 
türlıch mir ihm verbundenen Griechenland Anſptuch 
zu geben ſaten, der vorzüntichte Gegenſtand ter 
B werbuns für tie hertſchuchtigen Beneraie, und 
ſowobl deßwegen a8 wer die Schwingungen ber 
in Sricchen:and nen erwachten Freydettsliebe noth⸗ 
wendig auch auf Macedorıen wirkten, fo wic Grie⸗ 
cheniann ſelbſt cın Schaupiag vieler und ſchuell wech⸗ 
feinder Revolutionen. 

So fehr Podinpp und Wiegander Me Griechen 
vor allen brfizuten Völkern ausgezeichnet, und mit 
werfer Schonung Ihnen Namen und Fom der al. 
ten Berfaffung aetaffen batten ; fo wurde doch der 
Verluſt der Unabhängiafeit, und Die Befleckung des 
Nartonalruhms ſchmerzlich gefühlt, und ungeachtet 





*) Da wir bie allgemeine Gefchichte der Aleranbrifchen 

Monarchie bis zur Schlaht bey Zpfus - al: wodurd ihre 
Zertrümmerung bleibend. beftimmt wurde — der leichtern 
Ueberfiht willen nur ſummariſch erzählt haben; To bleibt 
uns bey ben folgenden Specialgefchichten / ine beſondere 
bey ver Maredonifh Griechiſchen, noch Ver⸗ 

ſchiedenes nachzuholen, was weniger aufs Allgemeine, 
als auf die einzelnen Reiche ſich bezieht, 
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aller Schmeicheleyen und der Eriechenden Yintertbä- 
ninfeit, die man wie in die Wette den gefürchteten 
Gebietern erwies, war dennoch der beftinfte Haß 
gegen die fremde Herrfchaft in den Herzen der mei⸗ 
fen Griechen lebendig. Als Alerander fiegreich 
ind Herz von Aſien drang, fieng er Die Briechi. 
Then Abgeordneten auf, welche mit Darius ein 
Bündniß unterbandien folkten, und bald ward ihm 
die Nachricht eines im Peloponnes, ausgebro⸗ 
chenen Aufſtandes. Sparta, durch feine entfern⸗ 
te Lage, und durch die Berachtung ficher, in wel 
cher es bey Maeedonien fund, hatte fchon früher 
fich verimefien, Philipp und Alexander mit Wor- 
ten zu trogen; anch hatte Keiner feiner Krieger 
den Verfifchen Zug mitgemacht. Agis EL. von al. 
ter Größe träumend, wagte jetzt, gegen Autipa- 
ter, welchen Alexander als Statthalter der euro, 
pätfchen Provinzen zurückgelaſſen, in die Schran- 
fen zu treten, Aber feine zufammengeraffte Pelopon⸗ 
nefifche Kriegsfchaar wurde bey Migalopolis*) 
zerftänbt, und Agis getödter. 

Es war eine geheime Gährung in den Grie⸗ 
chiſchen Städten. Die erlittene Schmach fchien ei 
nige Funken des alten Geiſtes geweckt zu haben. 
Die Srepheitsfreunde traten zufammen ; der öffent. 
liche Haß lag auf den erflärren Ambängern Mace— 
doniens. Da wurde auf Alexanders Befehl, kurz 
vor feinem Tod, zu Olympia die Heimberufung 
alter durch Faktion vertriebenen Bürger proklamirt. 





*) 3654. 
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Die meiſten Verbannten waren Freunde ‚Macedo, 
niens, ihre Anzahl über zwanzig Taufend. Dieſes 
Dekret brachte eine große Bewegung in ganz Grie 
chenland hervor. Die Menge war fat allenıbal- 
ben für die Freybeit, die Reichern und Vorneh—⸗ 
mern für Macedonien, oder doch für kluge Mäßi⸗ 
gung und Fügung in die Zeitumſtände. Da er choll 
die Nachricht von Aleganders Tod; und die Grie⸗ 
chen, mir faſt einmütbigem Enthufiasmus, ergrif- 
fen die Waffen. Nur Böotten und Sparta, 
die. noch von frifchen: Schlägen biuteten, ‚dann 
Achaja und Argos, durch die Macetoniihe Be⸗ 
fogung in Korinth berrobt, blieben ruhig De 
mofbenes Reden ertönten überall und vergrößer. 
ten den Brand. Athen mar an der Spike, Lea 
ſthenes Feldherr. — Es fchienen die Zeiten 
des Themtfofles zurückzukehren. Antipater, 
mit aller Macht, die er Sammeln kann, eilt berbey. 
wird gefchlagen, und in Lamta belagert. Leom 
natus führe ein Hülfsheer aus Aſten berüber, 
und’ verliere Schlacht und Leben. *) Arben if 
vol Jubel; nur Phocion, tiefer in die Lage der 
Sachen blickend, weiſſagt Unglück. 

Auch war bereits Leofibenes vor Lamia ge⸗ 
blieben, und Kraterns mit vielem Kriegsvolt 
zum Entfag der Feſtung berangerüdt, - Die Gries . 
chen erlitten eine Biutige Niederlage, und Anti. 


Pater, fo ſchlau als tapfer, trennte den Bund, 


und ſchrieb den einzelnen Staaten bie Friedens⸗ 





— — 


®) 3662, 
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oder Unterwerfungspunfte vor. In die wichtigern 
Städte legte er Macedonifche Befagung; Athen 
aber drang er — mie ein Lyſander — eine 
Ariſtokratiſche Regierung auf, verpflanzte ei. 
nen Theil» des Pöbelhaufens nah Thracien, 
aud forderte die Auslieferung der Volksfübrer. 
Unter denfelben war Demoftbenes, der, als er 
auf der Flucht einnebolt ward, einen freywilligen, 
des Redners der Frepbeit würdigen Tod nahm. 
Bhocion, der Bermittler dieſes Friedens, kam 
an die Spige der Regierung. 


§. 14. 


Während der vormundfchaftlichen Nenlerung 
Antipaters blieben Macedonien und Griechen. 
land ruhig. Sein Tod gab das Signal zu neuen 
Stürmen. Denn Bolyfperchon, fein Nachfolger, 
(ſ. oben S. 146.) bemerfend, daß die von Antipa- 
ter eingefegten Ariftofrarifchen Gewalten mei an 
deſſen Sohn Kaffander biengen, erklärte fi 
für die Demokratiſche Parthey, weiche nun im 
vielen Städten, wiewohl unter heftigen Stürmen, 
die Oberhand erhielt. Dieß geſchab auch in Athen, 
wo jetzt der edle Phocion ein Opfer ber Volks⸗ 
wuth wurde, *) Dieſer vortreffliche — wenn gleich 
unpopuläre — Bürger war unſtreitig ſeiner inner⸗ 
ſten Ueberzeugung gefolgt, da er Macedoniſche und 
Ariſtokratiſche Parthey gehalten. Er kannte die 
Zügelloſigkeit des Atheniſchen Pöbels, und mochte 





*) 3666. 
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bdas Unglück, weiches ein unausweichliches 
Verhängniß über Griechenland gebracht, durch 
fruchtloſes Widerſtreben nicht vermehren. Aber 
auch ſeine Gegner können wir nicht verdammen. 
Durchdrungen von der Gerechtigkeit ihrer 
Wünfche, vergaßen fie die Unmöglichkeit 
Der Ausführung, und mußten ald Feind betrachten, 
wer ihnen verbaßte Vflichten einfchärfte. Zudem 
mochten fie nicht ohne Grund behaupten, daß 
nur jene Sache verlorenift, an ber man 
verzweifelt, 

Der Triumph der Demokraten war nicht von 
Daner. Kaffınder war Polyſperchon überlegen Er 
ſchloß, fo weit fein Anfehen reichte, den Böbel 
von der Herrfchaft aus, und übertrug die Negie 
rung Athens dem edlen und weifen Demetrius 
von Bhalera, deſſen zehnjährige Verwaltung 
vielleicht die glücklichſte Periode in der Atheniſchen 
Geſchichte iſt. Kaſſander, welcher durch die Ver⸗ 
mäblung mit Theſſalonice, Alexanders M. 
Schweſter, und durch Hinrichtung von deſſen Mitt 
ter, Wittwe und Sohn (f. oben G. 146.) feine 
Herrfchaft in Macedonien defeſtigt hatte, bewog 
auch durch trügeriſche Zuſagen feinen Feind, Poly—. 
fperhon, den natürlichen Sohn Alexanders, den 
blödfinntgen Her kules zu ermorden, und nahm 
einen nicht unglücklichen Antheil an dem Krieg ge⸗ 
gen Antigonus. 

Aber der 3673. geſchloſſene Friede, wornach 
den. Griechiſchen Städten die Freyhbeit zugeſichert 
ward, brachte Kaſſandern neue Gefahr. Feder woll: 
se Sriechentand befregen, um Selbſt darin au herr⸗ 
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ſchen. Demetrius (VPoliorcetes) Fam den Uebri⸗ 
gen zuvor, erſchien vor Athen, wurde „Gott 
der Erreriter“ genannt, und Demetrtus 
Pbhalereus, der gütigſte Regent, welchem tie 
Schmeicheley 300 Statuen errichtet hatte, entgieng 
nur durch fchnelle Fiucht einem ſchmählichen Tod. 

Die Schiacht ben Fr fu s änderte dieß Allee, 
Eben dem Demerrius (Polioreetes) welchem man 
das Pantheon zur Wohnung eingeräumt, welchen 
man zum „DOberfeldberren Des durch thn 
befrevuten SGriehenlands“ ernannt hatte, 
verichloß jett Athen die Thore. Demetrius, ber 
indeffen durch Vermählung feiner Tochter an Se⸗ 
leukus feine Umfände gebeffert hatte, eroberte 
Die Stadt durch Hunger, und behandelte fie mit 
feltener Großmuth. Gleichwohl erfuhr er ben ei. 
nem abermaligen Umſchwung des Glückes dieſelbe 
Undartdarfeir wieder. 

Der Unwille, den wir bier gegen das Atbent. 
fche Bolt empfinden, wird durch die Betrachtung 
gemmiidert, daß in diefer Stadt zwey Partheyen 
waren, von benen abmechfelnd, je nach dem Lauf 
der äußern Begebenheiten‘, die eine oder die an⸗ 
dere obſiegte, weiters, daß allenthalben die charak⸗ 
terlofe Menge dem von Wenigen erhaltenen Im⸗ 
puls gehorcht, und endlich daß ein mißvergnügted 
Volk eine narürliche Geneigtbeit har, jede Niue 
zung, die ibm Abhülfe verfpricht, begierig zu ers 
greifen, und wenn fie feiner Erwartung nicht ent 
fpricht , auch ſchnell wieder zu verwünfchen. 

§. 15 
Indeſſen hatten ſich über Macedonien die 
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‚Schreden des innern und äußeren Krieges ge- 
bäuft. Kaffander war drey Jahre nach der . 
Schlacht bey Ipſus geſtorben; *) und gleich nach 
ihm fein ältefter Sohn Bhiltpp I, Die bevden 
Andern Antipater und Alexander, zanften 
fh um die Krone, Ihre Mutter Theſſalonice, 
‚die allein noch übrig war von Alexanders M. Ge⸗ 
ſchlecht, fiel, weil fie den Jüngſten unterflügte, 
durch Antipaters Schwert! Der Gottlofe fand 
baid feinen Tod an Lyſimachus Hof (in 
Thracien), mobin er geflohen. Alexander 
bat die zwey Händerfüchtigen Fürſten, Byr- 
rbus von Epirus und Demerrins den 
Städtebezwinger um Hilfe, erbielt fie, und wurde 
von dem letztern ermordet. **) Antipaters Haus 
war nun erlofchen, und Demetrius, demfelben ver- 
fhwägert, und ein Temenide, erbielt die Mace- 
donifche Krone. 


Nicht weiſer gemacht durch fein früheres Un. ° 


glück, rüfete ſich Demetrius zu neuen Eroberungen, 
und verlor darüber Macedonien. Verzweiflungsvoll 
that er jest einen Einfall in Kleinafien, wur 
de von Seleufus zur Uebergabe genöthiget, und 
ſtarb mach dreniähriger jedoch leichter Gefangen. 
ſchaft »*2*). Wenig Fürften find durch Charakter 
und Schickſal fo intereffant als Er. 

Lyſimachus und Pyrrhus zankten ſich 
um Macedonien. Der erſte ſiegte. Aber die Wittwe 
feines Sohnes ————— den er aus falſchem 
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Verdacht hatte binrichten laſſen, und ihr Bruder, 
der Aegyptiſche Prinz, Ptolemäus Ce. 
raunus, forderten Seleukus Nikator zur 
Rache auf. Er kam, und in dem Gefilde von Ko. 
rupedion lieferten fich die beyden einzig noch Te. 
benden Generale Alexanders — einer 77 der: andere 
80 Fahre alt — eine bintige Schlacht. *) Eufima- 
chus verlor fie mit dem Leben. -Seleufus, im Be, 
griff, die Herrfchaft Aflens mit-dem Thron Mace- 
doniens zu vereinbaren, wurde durch Ceraunus er,’ 
morbet. | 
Diefer derworfene Böſewicht beſtieg denſelben, 
und ſetzte ſich feſt darauf durch abermaligen empö⸗ 
renden Verrath an Lyſimachus Wittwe. Aber nach 
zwey Fahren blieb er in. der Schlacht gegen eine 
ungeheure Schnar von Salltern, die unter Bel⸗ 
gius ind Land gefallen waren. Ein anderer Haufe 
diefer Unholde fund unter Breunus. Es war: 
ein unerhörter Schreden, und eine grenzenlofe Der. 
wüſtung. Dan weiß nicht, was die Veranlaf. 
fang dieſer merkwürdigen Auswanderung. gewefen. 
Soſthenes, ein Macedonifcher General, der wäh. 
rend der Thronerledigung die Zügel führte, ſchlug 
Die Barbaren, wurde darauf von ihnen gefchlagen 
und getödtet. Schwer vom Haube richteten diefe 
jet ihren Zug gegen Griechenland, und dran. 
gen unter blutigen Gefechten bi8 Delphi, wo. 
ihnen die religiöfe und patriotifche Begeiſterung der 
Griechen, mit Hunger, Kälte und den natürlichen : 
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Schrecken der Gegend im Bunde, eine fürchterli⸗ 
che Niederlage beybrachte.“) Brenn us, in Ber- 
zweiflung, gab fih, mit vielen ‚feines Heeres den 
Tod. Der Ueberreit der Gallier gieng nah Thr a⸗ 
eten, von da nach Kleinafien, mo wir. fie. 
wieder finden werden. 


4. 16. 


Auf den erledigten Thron Macedoniens batte 
Nieriand flärfere Anfprüche als Autigonus von 
Sonnt, Demetrius des Städtebezwingers edler 
Sohn. Seine vortreffliihe Mutter Pbhila war 
Antiparers Tochter. er Seloft eines Macedonie 
ſchen Könias Sohn, Welle hatte er fih nach dem 
Ungtüc ſeines Vaters , weichen er vergebens zu Fels 
ten aefucht auf deſſelben Kleine Befigungen in Grie⸗ 
chentand beſchränkt, und beobachtete von da bie. 
vorübergiebenden Gewitter. Als fie ausgetobt hat- 
ten ‚, trat er hervor. Macedonien von anbaltenden- 
Drangfalen erſchöpft, und von friichen Wunden 
blutend, emufiena hn ais Mitten * 9) Noch mufte 
er mit den Galliern um feine Habe um ven Thron 
felon mit Vyrrbus und deſſen Sopn Alrcg:ie 
Der kämpfen. Zveymal wurde er vertrieben, tam 
wieder, und behauptete ſich dis am feinen Tor Er 
war ein durchaus Iobenswürdigner Fürſt, Wiederder⸗ 
fieller des Reichs und Ahnderr aller toinenden Könige, 

Demetrius 11.***) bieranf defien Better 
Antigonus IL Doſon 1) dann Demetrius 
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Sohn Philipp IL, *) endlih Berfens **) 
find dieſe Könige, deren Regierung die dritte 
Veriode der Macedonifhen Geſchichte 
bildet, wenn wir die er te von Karanns bis Ale—⸗ 
rander M. und‘ die zweyte von dieſem bis An. 
tigonus Gonnatas rechnen. Der Traum ber 
Weltherrſchaft war nun verfchmunden, das Kat» 
fertbum Macebonien war abermal zum mäßigen 
Königreich worden, welches nach einer langen 
Reihe der ſchrecklichſten Bedrängniffe mübfam eine 
neue Sonfißenz erwarb. Sowie ehemals, mar es 
jest wieder in unrühmliche Fehden mit den benach- 
barten barbarifhen Stämmen verwidelt, und der 
Preis von des großen Philipps Thaten, Grie- 
hbenland, zum zweytenmal fein. böchfted Ziel. 
Ais. es aber, auf ähnlichen Wegen, . durch Politik 
und, Waffen, demfelben nabe gefommen, fo entriß. 
ibm der, Römer. Schwert die Frucht feiner Ana 
ſtrengungen, ‚und zertrümmerte den Macedonifchen 
Bir. P 
’ i. 17. 


Hemilelben Verbängniß erlag das um die näm⸗ 
liche Zeit wie Maredonien wieder aufgeblühte 
Grieheniand Nachdem diefes Tange Zeit die 
nielgetbeilte Beute der Mlegandrifchen Generale und 
einzelner einbeimifcher Torannen geweien, fv fand 
es endlich durch die Gunft der Umſtände und die 
Leitung einiger großen Männer den Weg zu einem 
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abermaligen — miewohl kurzen — Glück. Die 
benden Eidgenoffenfcyaften der Aetolier und der 
Achäer gehören zu dem Intereffanteften Parthien 
der Griechiſchen Geichichte. | 
Schon in den alten Zeiten der Freyheit hat⸗ 
ten unter den Weroltern ſowohl als wuter den 
Achäern Bündniſſe befinden. Aber neben den 
blühenden Hauptfaaten Griechenlands fonnten jene 
wegen ihrer Rohdeit, und diefe wegen threr 
Schwäche fich wenig bemerflich machen. Unter der 
Macedonifchen Herrfchaft waren alle Staaten zu 
gleicher Erniedrigung verurtbeilt, Sparta hatte 
bloß noch feinen Tıog, Athen feine Politur und 
feine Marine behalten, Theben, von Kaflander 
wieder aufgebaut, war unbedeutend, und in Ko. 
rinth Ing Macedonifhe Beſatzung. In vielen 
Städten waren Fleine Tyrannen. Jetzt erneuerten 
vier von den zwölf alten Ah älfchen Gemein. 
den ihren durch den Drang der Zeiten unterdroche- 
nen Bund. *) Wir kennen die Namen der Mehr 
thale und Stauffacher Achaja’s nicht: aber 
wie die ſe baden fie den Dank ber folgenden Ge— 
fchlechter verdient. Ihr Werk, das auf Eintrach 
Gieichbeit und Freybeitsliebe gegründet mar, gedie 
und erflarfte, Nachdem die übrigen Städte Achdja’ 
zum Bunde getreten, brachte Aratus — 
War 
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*+) 3733, Schön und treffend bat ihn Johann v. Müller 
dem gewandren Rudolph Brun verglihen, der durdy 
das mächtige 3 ü r ch den ſchwachen Bund der Waldſtädte 
verſtärkte. . 
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Vaterſtadt Syeion, die er von ihrem Tyrannen 
befreyt hatte, das wichtige Korinth, defien Ma- 
eedonifche Beſatzung er heldenmüthig vertrieben, 
das nabe Megara, und ſelbſt Athen, die Zier⸗ 
de Griechenlands, zu demfelben, und verflärfte ihn 
fortwährend durch — meiſt Peloponneſiſche _ 
Städte, deren Tyrannen er bald durch Lift, bald 
durch Waffen befiegte. Wäre aus dem Achät- 
{hen Bund ein Griechiſcher worden, fchönere 
Zeiten als felbR die Cimonifchen hätten Fom- 
men können. Uber er fand — außer Macedo— 
nien, feinem natürlichen Feind von Anfang ber 
— in Norden an den Aetoliern, in Süden an 
Sparta die gefährlihften Gegner. 

In dem Sallifchen Kriege hatten die Net 
liſchen Stämme fih Ruhm erworben. Es gab 
ſolches Anlaß zur feiern Schließung ihres alten 
Bundes, und zur Erweiterung deſſelben. Diefes 
ungefchlachte Volk, nur im Krieg und Rauben ge- 
ſchickt, und trotz der Griechiſchen Abfunft, von 

ächt barbarifcher Sitte, erbielt Hiedurch Macht und 
Einfluß. ‚Niedrige Eiferfucht machte den Aetoll- 
fchen Bund sum Feind des Achäuſchen, und fel- 
ne Rohheit gab ihn den Intriguen ber auswärtigen 
feinern Politik preis, 


. 18. 


Eine Revolution, die fich damals in Sparta 
zutrug, batte entfcheidenden Einfluß auf. die Grie- 
chifchen Geſchäfte. In dieſer Stadt gab jetzt die 
eingeriffene, äußerfte Ungleichheit des Vermögens 
(bewirkt theils durch die u. des Goldes 

v. Rotteck Aer 3», 
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und Silbers (f. oben S. 100.) theils durch die Ein. 
führung der Veräußerlichfeit der Gründe) und ih- 
re Folge, die allgemeine Korruption, bey dem 
Fortbeſtand der alten Enfurgifchen Formen den wi. 
derlichſten Anblick. Zugleich war die Macht der 
Ephoren in tyrannifhe Dligarchie ausgearter, 
Der junge König Agis ILI., der Iegte der Eur y⸗ 
ſtheniden, befchloß das Wageſtück einer Reform, 
damit ben wieder bergefielltem Grunde auch die 
Spartanifhe Größe fih wieder erhebe, Er tbeils 
te feinen Enthuſiasmus durch Rede und Benfpiel 
den jüngern Bürgern mit; aber die ältern erfchan. 
‚derten, nah Plutarchs Ausdrud, vor dem bio. 
fen Namen Lykurgs, wie entlaufene Selaven, Die 
man zu ihren Herren zurüdführen will, und ſchwo⸗ 
‚ren Agis den Untergang. Leonidas, fein Thron. 
college war auf ihrer Geite. Agis, als er von 
einem rübmlichen Kriegszug gegen die Aetolier 
zurüdfem, wurde auf Befehl der Ephoren ergriffen, 
ins Gefängniß geworfen, und mit. Verlegung aller 
Formen des Rechts auf barbarifche Weife erdrofielt, 
Seine Mutter und Großmutter, weiche ihn noch 
einmal zu feben famen, wurden über der Schwelle 
des Kerkers aufgehängt. *). 


Aber feines Feindes Leonidas Sohn, Kleo me 
nes IIL., trat jegt in des Gefallenen Fußſtapfen, 
nu» führte das fehwierige Unternehmen aus. Mit 
dem nämlichen Heldenmuth mie Agis ausgerüfler, 
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befaß er mehr Schlaubeit und Menfchenfenntnig, 
aber weniger Nechtlichkeit und Gefühl, Ein glück; 
lich geführter Krieg gegen die Achäer, in deren 
Bund zu treten, Sparta fich gemweigert, vermehrte 
Kleomenes Anſehen, und lenkte die Blicke des Vol 
kes auf die äußern Geſchäfte. Beym Heimkehren 
von einem glänzenden Zuge — der allzubehutſame 
Axatus war mit der Achäiſchen Hauptmacht vor 
einer kleinen Spartaniſchen Schaar gewichen — 
ließ Kleomenes durch vorausgeſchickte Soldaten die 
ſorgloſen Ephoren ermorden, und forderte das be⸗ 
ſtürzte Vollk zur Wiederherſtellung der Lykurgiſchen 
Einſetzungen — beſonders was die Gleichheit des 
Vermögens und die Erziehung betreffe — mit Nach⸗ 
druck und günſtigem Erfolge auf. Das Schrecken 
der Spartaniſchen Waffen ſchien mit dieſer poll 
tiſchen Wiedergeburt zurückzukehren. Kleomenes 
drängte die Achäer ſo ſehr, daß ſie au dem waren, 
ſich jede Friedensbedingung, und ſelbſt die Erflä- 
sung des Spartanifchen Könige zum Achäiſcheß 
Dberfeldberrn gefallen zu laſſen. 


Eine folhe Erffärung würde den Achälfchen 
Bund, als defien Baſis und Seele die Gleichheit 
und Selbſtſtändigkeit der Verbündeten war, ſoviel 
als getödtet, fie würde in Griecheniand bie 
ſchmachvolle Bedrückung der Lofander’fchen Zei 
ten erneuert baben. Die Berrachtung folchen Un⸗ 
beifg, vielleicht auch perfönliche Eiferfucht gegen 
Kleomenes, vermochten Aratus, das vieljährige Bun 
deshaupt der Achäer, zu einem verzweiflungsvollen 
Schritt. Er rief Antigonus Doſon) von 

| 41 


1654 111. Kap. Macedonifche Geſchichte. 


Macedonien um Hülfe an, *) und um der ein. 
beimifchen Deſpotie zu entgegen, gab er dad ſo 
ſchön befreyte Vaterland der auswärtigen Herr⸗ 
ſchaft Preis. 

Nicht auf Aratus, deſſen patriotiſche Seele 
wohl nur nach hartem Kampf zu ſolchem kläglichen 
Nothmittel fich entſchloß — auf dem Hoizen Kleo“ 
menes liegt die Verantwortung für tie alio da- 
pingegebene Griechiſche Freyheit. Wie Fonnte wohl 
eine Griechiſche Stadt, nach allem Unheil, was ans 
ſolcher Anmaßung in frübern Zeiten gefloffen, nach 
der Dperperrichaft über Griechenland fireben? und 
mit welcher Stirne konnte Sparıa die Herrfchaft 
über Ahafja aniprechen, deſſen Bund felbt Atben 
unter dem Verhältniß der Gleichheit ſich beygeſel⸗ 
It? — 


a 


Mit unverbaltener Freude veriprah Anti. 
gonus die begehrte Hülfe; aber er ließ fich vor. 
erit als Pfand der Treue, die Fee Korintbß, 
den Schlüffel des Peloponneſus, überliefern. Ein 
Dracedonifches Heer zog über den Iſtbmus. Die 
Achäiſche Macht fieß zu demfelben. Kleomenes, 
unverzagt bey aller Gefahr, rafft feine Streitkräfte 
aufammen, bewaffnet die Heloten, verwüſtet Ar⸗ 
908, Kürmt Megalopolis und waget bey Gel. 
Lafia den entfcheidenden Kampf. Lange ſchwank⸗ 
te der Sieg; endlich durchbrach die Bhalang die 
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Spartanifchen Reiben, und eine fürchterliche Nie 
derlage begann. An diefem Tag fiel die Blüthe 
der Dorifchen Bevölkerung, *) und zum erftenmal 
— feit der Heraktidifchen Zeit — zog ein. fremder 
Sieger in die Straßen von Sparta. Kleomenes 
vermochte nicht diefen Anblick zu ertranen, floh 
nah Aegypten, und fand bald in einer Empö⸗ 
zung einen kläglichen Tod. Sparta erholte fi 
nie mebr. **) 

Aratus freute fich des Sieges nur we—⸗ 
nig; denn er fab jebt den Macedonier bert- 
fchen, und Achaja's freye Verfaſſung bald durch 
des Königs Machtaebot, bald durch fchmeichleriiches 
Zuvorfommen genen deſſen Willen in vielen Stük⸗ 
ken gekränkt. Zwar Antigonus ſtarb bald, 
aber fein Nachfolger Philipp IE. war noch ge⸗ 
bieterifcher. 

Hiegu kam ein neuer Krieg mit dem Yet 
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so, Mit Ageſipotis, Kleomenes Sohn, erlofch der Stamm . 
der Herakfliden. Sparta war hierauf ein Schauplag der 
Anarchie und des Partheyenfampfes. Zulegt kamen in bies 
fem auserlefenen Sig der Freyheit einzelne Tyrarnen auf. 
Mahanidas, mehr aber Nabis, find darunter bes 
rühmt. Der legte war ein Auswurf der Menſchen. Der 
große Philopdömen bemog Spartar in ben Ahäifhen 
Bund zu treten, und züchtigte ed hart, als es abfiel Ends 
lich, nach der Befiegung der Achäer durch die Römer, folgte 
Sparta ohne W iderftand dem allgemeinen Schickſal Gries 
chenlands. 


166 111. Kap. Macedonifche Geſchichte. 


Pr z 

fiern. Schon in den erften Zeiten des Bundes 
batten die Achäer eine feindfellge Behandlung von 
dieſem troßigen Bolt erfahren, welches felbit Dia- 
eedonifche Hülfe unter Antigonus Gonna. 
tas) gegen feine Griechiſchen Brüder gebrauchte. 
Später hatten Achäer und Aetolier vereint gegen 
Demetrtius II, geftritten. Fest, nach Dofons 
Tod, veranlaßten die Näuberenen der Aetolier im 
Peloponnes einen heftigen Krieg zwiſchen den ben- 
den KEidgenofienfchaften, *) welchen Aratus nicht 
glücklich. führte, und daher bey Philipp um Un— 
terftüsung warb. Diefer Fürf, dem großen Phi— 
lipp an Talent und Charakter zu vergleichen, ein 
tapferer und einfichtsvoller Feldherr, und, wenn 
nicht die Keidenfchaft ihn fortriß, auch ein treffli- 
cher Borititer, hatte feine Regierung auf eine 
vielverfprechende Weife begonnen. Er fchien der 
Liebe und des Zutrauens fo würdig als der Ach. 
tung; fein Reich batre ich völlig von den alten 
Wunden erbolt, und die Verhältniſſe Griechenlands 
begünftigten mehr als je die Wiederberfiellung der 
Macedonifchen Herrfchaft. Nur durch die Haft, 
womit er dem Ziele zulief, verrücte er daſſelbe; 
auch wurde er frühe durch Schmeichler verderbt, 
berrifch und graufam. 

Der Krieg gegen die Aetolier hatte guten 
Erfolg; Philipp führte Ihn meift nah den. Rath⸗ 
fchlägen des Aratus, welcher zur zweyten Rolle 
tauglicher ald zur erflen fchien. Aber die freymü- 
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thige Vertheidigung der Rechte feined Vaterlandes 
machte ibn dem König verhaßt, und dieſer ver⸗ 
giftete ihn. | 

Nach Aratus wurde Philopömen Achälfcher 
Gtrategus. Ein Mann, der für- fein Vaterland 
war, was Epaminondas für -Theben geweien. 
Auch harte er fich diefen Helten zum Vorbild ge⸗ 
wählt, und war ber lebte große Grieche. Der 
Krieg gegen die Aetolier, welchen ein kurzer Friede 
unterbrochen batte, wurde erneuert, *) und unge- 
achtet Sparta und verfchiedene auswärtige Mäch- 
te, vorzüglich Rom, mit den Aetoliern im Bunde 
funden, fo zwang fie doch Philipp , in defen In—⸗ 
tereffe damals die Achäer noch waren, zum nr 
tbeiligen — **) | 


h, 20, 


Die Einmifhung Rom $ änderte plöglich alle 
Verhaͤltniſſe. Die Angelegenheiten Griechenlands 
wurden jest nur untergeordnete Gegenftände der 
Macedonifchen Politik, und die Griechen, zwifchen 
beyden fireitenden Hauptmächten gelegen, und von 
zwey Seiten zugleich bearbeitet, hatten mehr als 
je Behutſamkeit und Eintracht nöthig. Gleichwohl 
bebielten, ben wachfender Gefahr der Erbaltung, 
die näbern Intereſſen und die leidige Selbſtſucht 
ſtets die Oberhand über die höhern Rückſichten, und 
es erſchienen Macedonien und Griechenland mie in 
die Werte ihren gemeinfchaftlichen Ruin gu befür- 
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dern. Zum Verſtändniß dieſer Geſchichten iſt aber 
die Darſtellung der allgemeinen damaligen Weltla- 
ge, und vorzüglich jene der Römiſchen Politik 
vonnöthen. Ihre umfändliche Erzählung, als zur 
Weberficht einer der interefianteften Epochen der all 
meinen Gefchichte gehörig, Tann von der Römi—⸗ 
(chen Befchichte nicht getrennt werden, und bleibt 
daher , um Wiederholungen zu vermeiden, bis dort 
bin aufgefchoben. 

Nur Summarifch bemerfen wir bier, dag Ph ' 
lipp, welchen die Römer während des zweyten 
Bunifchen Krieges durch trügerifche Aeußerungen 
der Friedensliebe hingehalten, bald nach defien En. 
digung die Schwere ihres Armes empfand, und 
nach der bey Ennoscepbale erlittenen Nieder. 
Wage fih zum bärteften Frieden beguemen mußte; *) 
daß fpäter fein Sohn Berfeus bey Bndna *®) 
ein noch fchwereres Loos erfuhr, und endlich im 
einem dritten Kriege, welchen Andriſkus erbob, 
Macedonien zur Nömifhen Brovins gemacht 
- ward. ***) Weiters, daß von den Briechen zuerſt 
Die Aetolier — als zum Lohn für die geleitteten 
Diente — gleich nah dem Syriſchen Kriege 
zur Unterwerfung gezwungen, 7) die Achäer 
aber, welche lange Zeit unter des vortrefflichen Phi⸗ 
Iopömen, und, nach defien trasifchem Ende, unter 
Lykortas Anführung mächtig und geehrt geweſen, 
durch eine Kette politifcher und militärifcher Ope⸗ 
rationen von Rom ind Verderben geſtürzt, und end⸗ 


3788. **) 38185. ee) 3835. +) 379, 


Syrien 169 


lich durch die Eroberung Korinth *) ihres po» 
litiſchen Daſeyns völlig beraubt wurden, 

Mir diefer Kataftropbe börte die Freybeit Grie⸗ 
chenlands für immer auf; aber wie der Abt Mably 
ſehr fchön bemerkt, es behielt auch in feiner Er- 
niedrigung eine ruhmvolle Herrfchaft über feine 
Sieser, indem es die Ueberlegenheit des Geſchmacks 
und der Wiffenichaften behauptete. Die ſtolzen 
‚Sieger wurden Schüler der Befiegten , und hörten 
ihre Lehren mit Dankbarkeit und Bewunderung. 
„Rom fuchte dem Unterworfenen Griechenland das 
Koch zu erleichtern, es ſcheute fih des Siegers 
Rechte bier geltend zu machen, und vor allen an. 
dern eroberten Ländern wurde Griechenland geehrt 
und besünftigt, Welcher Ruhm für die Wilfen- 
fchaften,, daß fie das Land, das fie pflegte , jenen 
Bedrängniffen entzogen, vor melchen feine Befeh- 
geber, feine Magiftratsperfonen und feine Feldherrn 
es umfonft zu bewahren geſucht!“ — 


IL Syrien 


I. 21. 

Dead Streit des Antigonus und Selen. 
tus um Babylon, und wie der Leute durch Er. 
oberungen diefer Stadt (3672.) feine Herrfchaft über 
das innere Afien gegründet, nachher aber, als 
durch die Schlacht ben Jpſus **) des Antigonus 
Macht zertrümmert war, diefelben bis and Mittel 


“u 
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meer auegebreitet babe, iſt oben erzählt worden. 
(8. 147. f.) Bor diefer Schlacht hatte Seelen. 
fus fon vom Eupbrat bis an den Indus und 
Drus geberrfcht, und in einem glänzenden Zug. 
‚gegen den Indiſchen König Sandrokotus feine 
Waffen bis an den Ganges getragen, Die Erwer- 
bung. der Länder des Antinonus, als Syrien, 
(wovon jedoh Eölefyrien und Phönizien 
nebſt Judäa dem Ptolemäus zufielen) Arme» 
niens und Kappadociens erweiterte die Gren⸗ 
zen des Seleucidtſchen Reiches, und beſchleunigte 
vielleicht deſſen Untergang. Denn da jetzt Syrien 
für das Hauptland galt, und dahin mit der Reſi⸗ 
denz (Antiochta, vorhin war es Seleucia am 
Tigris) die Centralgewalt und das Herz des Po 
litiſchen Lebens kam; ſo mußte um ſo ſchneller in 
den entlegenen Länder gegen den Oxus die Kraft 
erſterben, und die Losreiſſung vom Reiche leichter 
ſeyn. 

Seleukus wurde durch Beſiegung des Lyſi⸗ 
machus bey Korupedion *) auch in Klein. 
aſien, Thracien und Macedonten derrſchend, 
aber gleich nachher ſiel er durch Meuchelmord (ſ. 
oben S. 157.) Er war nebſt Brolemäus der 
würdigfte von Aleganders Generalen, und ungeache 
tet feines ausgezeichneten Feldberrntalents den Kün⸗ 
fen des Friedens, insbeiondere dem Handel 
hold. Er bat mehrere Städte des erfien Ranges 
erbaut, viele andere wiederhergeftellt, und durch⸗ 


’ 
*) 3702. 
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ans im öffentlichen wie im häuslichen Leben ein 
mwohlmwollendes, und — wenigſtens vergleichungs. 
weiſe — rechtliches Gemüth gezeigt. Sein Haus 
bat über das Syromacedonifche Reich bis zum 
Untergang deffelben geberricht. 


f. 22. 


Aber bald wurde an den Seleuciben bas 
Verhängniß der afiatifchen Dynaftien erfüllt, Sie 
fanten in Unwerth und Thatlofigkeit, das Reich 
in Entkräftung,. Innere Empörungen und Aufere 
Stürme richteten es zu Grunde. | 
Schon Antiohus Soter, *) Seleukus 
Sohn zeigte ſich als Sclav feiner Leidenſchaften. 
Seines Vaters Name, mehr als fein eigener Werth, 
hielt unter ihm noch das Reich zuſammen. Gleich 
unter Antioch II, **) feinem Sopn, — verwor⸗ 
fene Schmeicheley nannte ihn Osos, den Gott — 
fiel Parthien und Baktrien ab; andere Pro, 
vinzen wurden durch eine Fehde mit Keou» ten, 
und alle durch eine fchlechte Verwaltung zerrütiet. 
Unter Seleufus Kallinitus***) confolidirte 
fich durch glücklichen Krieg das Parthiſche Reich. 
Seleutus Ceraunus (3757.) iſt faum des 
Nennens werth.. 

Nach ihm fchien durch Autioch ILL. +) 
den man — vergleichungsweife — den Großen 
heißt, die Syriſche Macht wieder aufzublüben. 
Denn ungeachtet ex gegen Aegypten unglücklich 
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ben Raphia focht, erwarb er doch durch Beſie⸗ 
gung mehrerer Empörer , insbefondere des Achäus 
Ceinft fein Vormund, hierauf durch Verräther zum 
Aufruhr verleitet) und durch glückliche Kriege, 
einerfeitd gegen Indien, anderfeits in Klein. 
aften und Thracien Rubm. Auch griff er zum 
zweytenmal Aegypten — bey der Minderjährigkeit 
von defien König — mit Erfolg an, Aber biedurch, 
und durch der Aetolier und Hannibals Auf 
besung entftund nun ein Krieg mit Rom, welder 
nach des Königs Niederlage bey Magnefia *) 
einen harten Frieden, die Abtretung von ganz 
Borderafien bis an den Taurus — und den 
unheilbaren Ruin des Reichs nah fich zog. At 
tiochus ſah noch den Abfall von Groß- und 
Kletinarmenten, und wurde, da erin Elymais 
(oder nah Strabo in Syrien) die Tempel bus 
raubte , erfchlagen, 

Seleufus Philopater*) von Daniel 
ſarkaſtiſch aber fehr wahr, „der Steuereinneb, 
mer“ genannt, weil er die Landesabgaben zur Be 
zablung der rückſtändigen Kontributionen nach Mom 
fenden mußte, wurde gleichfalls ermordet, 

Sein Bruder Antiochus IV, Eyipbanes 
 (nachmal Epimanes, der Unſinnige, gebeißen, 
ein Vorbild vom Antichriſt nah Hierony- 
mus!) eroberte fait ganz Aegypten, und gab es 
auf die Drobung eines Römiſchen Sefandb- 
ten zurüd, erregte darauf durch Plünderung der 
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Tempelſchätze und Religionsdruck den Abfall der 
Juben, und auch in andern Provinzen des Reichs 
Durch Ähnliche Gewaltthaten aufrübrerifche Bewe⸗ 
gung. Der Abſcheu gegen den Verfolger iſt in die 
Erzählung von feiner Todesart übergegangen, 

Nach ibhm wird die Syriſche Geſchichte durch 
völlige Werthloſigkeit zum Theil auch Verworfen⸗ 
beit der Prinzen, durch ſchnell auf einander fol- 
gende Revolutionen, Mordthat, Thronenraub und 
Bürgerfrieg geſchändet. Aeußere Kriege gefellen 
fich zu innerer Zerrüttung, der Staat wurde durch 
die Eroberungen der Parther auf das Land weſt⸗ 
Kuh am Euphrat befchränft, und ſank in bie 
tieffte Ohnmacht. Tigrames, König von Arme 
nien, melchen mir Hintanfegung der Seleuciden 
die erfchöpfteen Syrer endlich zum Herrn mwähl- 
ten, *) berubigte zwar dad Neih, und gab ibm 
wieder einige Kraft; aber der Mitbridarifche 
Krieg — den wir in der Römiſchen Befchichte 
erzählen werden — flürgte Tigranes; und Syrien 
wurde — nachdem noch ein Paar Seleuciden 
vergebens aufzufommen geftrebt — eine Römiſche 
Provinz. **) 


§. 23. 

Ben dem Verfalldes Sele ucidiſchen Reis 
ches entſtunden aus den losgeriffenen Tdeilen def 
felven mehrere andere Reiche, als Baktrien, 
Bartbien, Dsrhoene, Armenten, Judäa. 





.) 3889, °.), 3918, 
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Für die drey erften find auffer den allgemeinen 
und den (mit jenen fchwer auszugleichenden) Mor. 
genländifhen Gefchichtfchreiben (deren wir 
oben bey der Berfifchen Gefchichte erwähnt haben, 
S. 23.) noch insbeſondere viele Münzen als 
Duellen zu gebrauchen. *) 

Für Armenien ift der einheimifche Geſchicht⸗ 
fchreiber Mofes von Chorene, (um 462) und 
für Ju däa dad erte Buch der Makkabäer 
(gegen die folgenden hat die Kritif gar vieles 

einzuwenden ) die wichtiafte Duelle. Ben Allen aber 
find Dunfelheiten und Lücken vorbanden , die wir 
jedoch ben Dem geringen Intereſſe des Details 
jener Gefchichten ohne Mühe verfchmerzen. 

Unter Antioch dem Gott entfiunden burch 
Abfall des Baktriſchen Statthalters Theo, 
dot **) und die durch Wolluft des Syrifchen Sa- 
trapen veranlaßte Empörung des Arſaces (eines 
Ahämeniden, von Artargerred Mnemon 
abflammend, mie er fich rühmte) ***) die König. 
reihe Baltrien und Parthien. Das erfie, 
nachdem es etwas über hundert Sabre gedauert, 
zerfiel durch die Angriffe dee Hochaſiatiſchen 
Nomadenvölfer und Parthiens überlegene 
Macht. +) Diefed, welches Anfangs nur bie 
Gegend um Hekatompylos begriff, wurde durch 
fortwährendes Glück gegen die ausgearteten Seleu⸗ 





°) Vaillant, Arsacidarum imperium ad fidem numis. 
matum, 
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finger fo mächtia, daß es bald alles Land vom 
Euphrat bis zum Indus und Oxus umfahte, 

Der Hauptkamm der Barthifchen Nation war 
Seythiſchen Uriprungs, *) ein rauhes Berg- 
volk, wie die meiſten Völker, welche Revolutionen 
in Mittelafien bewirket. Die Könige wurden alle 
aus dem Geſchlecht des Arſaces (Arfchaf bey 
den Morgesländern) aber ohne beſtimmte Ordnung 
der Erbfolge ernannt, Ihre Macht wurde durch 
den Adel befchränft. Diefer allein war die Na. 
tion, die Menge war leibeigen. Faktionen und 
Thronftreitigfeiten waren bey folcher Verfaſſung 
unvermeidlich. Empörungen der Satrapen (act. 
sehn Satrapien zählte dad Reich im Zeitpunft ſei⸗ 
ner Größe) und die Einfälle der jenieits des Orus 
hauſenden Nomadenfchwärme veranlaßten fortwäh⸗ 
sende Erfchürterungen: Die Lage der Hauptſtädte 
aber (Selenucia und Krefipbon) an der wei- 
lien Grenze des Reiches (am Tigris, wo num 
die Trümmer von Madain) gab, fobald Rom der 
Nachbar wurde, das Herz des Staates dem Schi. 
ſal weniger Schlachten preis. Erf von dem grofen 
Sieg über Seleukus Kallinikus, weichen **) 





Nah Penzels Anmerfungn zu Dio Gaffius fols 
Ien die Parther von den Parnifhen Dabern, 
welche öftlih am Kafpifhen Meer hauften, abflammen, 
und zwiſchen ihnen und den Zürken (bern Name „Wan: 
derer,“ fo wie Parther „Flücht linge“ bebeutet,) 
eine Verwandtſchaft feyn- 

..) 3746. | 
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Arfaces IL, gewann, rechneten die Parther ihre 
Unabhängigkeit. Feyerlich wurde diefelbe anerkannt 
von Antioh dem Großen, *) welcher auch 
Hyrkanien abtrat, Aber erſt Urfaces VL 
(oder  Mithridates I. **) machte Barthien 
nah Antiohus Epipbanes Tod, durch Er. 
oberung von Medien, Perfien und allen Län- 
dern öftlich am Euphrat, und durch einen glor⸗ 
reichen Kriegsgug an den, Hydaſpes zum Welt. 
reich; und Arfaced VII. (Bhraates IL) ***) 
Sieg Über Autiochus Sidetes befrente Par— 
tbien auf immer von den Angriffen der Syri- 
ſchen Könige, 

Bald nachher Famen die Bartber in Berbäft- 
wife mit Nom, während, nach dem Sturz des 
Baktriſchen Reiches, welches Vormauer gewe⸗ 
fen, die Scythiſchen Horden ungeſtraft von 
Nordoſten her die Länder verwüſteten. Tigranes 
und Mithridat M, fielen Parthien ſchwer; den- 
noch behauptete diefes in dem Tangmwierigen Rö⸗ 
merkriege die Neutralität, und die Naturgrenze des: 
Eupbrat. Durch den Ausgang des Mithridati. 
fchen Krieges wurden die Römer Nachbarn der 
Barther, daher auch Feinde. Den erſten Krieg 
erbob der habſüchtige Craſſus, weichen Tammt 
feinem Heer der Parthiſche Surenas (Oberfeld- 
berr) bey Carrhä erfhlug I) Bon da an 
big auf Auguſtus herrfchte vom Euphrat bis ans 
Mittelmeer das Schreien der Parthiſchen Waffen. 

! Mit 
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Mit Noth vertheidigte Caffius Antiochten ge 
gen biefelben; die Bürnerfriege in Rom verbinden 
ten die Kraftanftrengung nach Außen. Die Par 
ther begünftigten den Bompejus, und nachher 
die Gegner der Triumvpirn. Als dieſe gefiegt 
hatten, führte Antonius Legat, Ventidius, cinen 
glücklichen Vertheidigungstrieg gegen Die Partber; 
aber Antonius ſelbſt, als er gegen Arſaces XV. 
(Phraates IV. *) zog, bätte beynabe Craſſus 
Schickſal erfahren. Hier war ed, mo Antonius, 
als er fein Heer durch die Mühfeligkeiten und Ge _ 
fahren eines langwierigen Rückzuges erfchöpft, ringe, 
um von Feinden gedrängt, von Hunger und Durk - 
gequält, unautbaltfam dahinſchwinden ſah, fich im 
der angivollen Bewegung feined Gemüthes jenes 
ewig denfwürdign Kenopbontifchen Zuges 
erinnerte, der unter denſelben Bedrängniſſen und 
aus den nämlichen Gegenden, nur auf einem wei— 
tern Weg zu den heimathlichen Ländern vollbracht 
ward, und wo man ibn oftmald beivundernd aus⸗ 
rufen börte: »O Rückzug der Zehntauſende!«“ — 
Junere Unruben hinderten die Partber an der 
Verfolgung ihrer Vortheile; und Pbraates, def» 
fen Nebenbubler Tiridates nach Nom geflohen, 
war frob, durch Rückaabe der gegen Craſſus er. 
beuteten Fahnen von Auguft den Frieden zu cr 
kaufen. 


*) 3947. 
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Bon Osrboene, * Emefa, Adiabene 
u. 0. Heinen Staaten, welche gleichmäßig durch 
Abfall von Syrien eatitunden, nimmt die Weltge- 
fchichte wenig Notiz. 
J. 24, 


Nördlich an Mefopotamien, in den Gebir⸗ 
gen, worin der Eupbrar und Tigris, weiters 
der Lycus, Phaſis, Eyrus und Arares ent- 
ſpringen, und der große See Wan (der Matiani— 
ſche Ser) eine Menge von Bächen verfchlingt, 
fiegt Armenien (hd. 3. T. meiſt Tur komanien 
und Erivan) von Kaypodocten bis an bie 
Medifche Grenze Der Euphrat tpeilt das 
Land in zwey ungleihe Theile; der weltliche 
hieß Klein. der öſtliche Großarmenien. 
Wir treffen bier die gewöhnlichen Eigenſchaften 
der Gebirgsländer und Gebirgsvölfer in Klima und 
Produkten, Charakter und Sitten an. 

Aus den zgerfirenten Angaben answärtiger Ge⸗ 
fchichtfchreiber, und den von Mofes von Cho— 
rene ziemlich unkritiſch gefammelten einheimifchen 
Nachrichten **) erhellt, dag von Hatk und einem 
feiner Nachlommen, Aram, die Landesnamen Haie 
fa und Armenien berrübren, daß in alter Zeit _ 
meift Aſſyrien und Medien über daffelbe ge 
bereicht, und auch die Berfiiche und Macedo—⸗ 


*) Deffen Könige führten ben Zitel Abgar. Ben dem 
Briefwechſel des Abgar Uhama mit Ehriftus haben 
Eufebius und Evagrius die Legende erhalten. 

**) f. Gatterer Synchr U 9. IL ©, 207. f. 
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niſche Hoheit — ungeachtet der einbheimiſchen 
Vaſallenkönige — ſich darüber erſtreckt babe. 
Von Syrien, welchem bey der Zertrümmerung 


‚des Alexandriſchen Reiches Armenien zunefallen, 


riß fich daffelbe nah Antiochs M. Unglüd bey 
Magneſia, unter feinen Stattbaltern Artartas 
und Zartadres Gieſer in Klein⸗, jener in 
Großarmenien) Tod. *) und bebielt durch dem 
ganzen Zeitraum eigene Beherrſcher, aus den Häu⸗ 
fern jener Empörer. Die Kleinarmeniſchen Köni- 
ge waren meift von Nom abbängig; aber unter 
den Sroßarmenifchen fplelt TigranesL. **) eine 
merkwürdige Nolte. Er berrfchte auch über Klein— 
armenien, Kappadocien, Syriem, Cili— 
cien und nannte fib König der Könige, Aber 
der Krieg Mithridat's, feines Schwiegervaters, 
riß ibn ins Verderben. Ibm und feinen Nachfol- 
gern biteb nichts ald das eigentlihe Armenich, 
und eine gefahrvolle Lage zwiſchen den beyden 
Hanptmächten, Barthien und Rom. Bende bes 
trachteten diefe Provinz als Vormauer und ſtreb⸗ 
ten. nach deren Beſitz. Um Fein Land in der Welt 
it fo hartnädig geftritten worden, Zwar Klein 
armenien wurde unter Befpafian eine Rö⸗ 
mifche Provinz: aber in Großarmenien mar — bey 
fortdauernder Regierung eigener Könige aus ver. 
fchiedenen Häufern — ein unaufbörlicher blutiger 
MWechfel der Römifhen und Parthiſchen 
Hoheit, bis A12. nach Chr, Geb. Tigranes VI. 
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fein Land den Verfern den Wiederherfiellern 
der Parthiſchen Macht) völlig übergab, aber auch 
dadurch den fchredlichen Kampf nicht endigte. Wir - 
werden im folgenden Zeitraum deſſelben mehrmal -- 
erwähnen, | 


$, 25. 


Judäa, auf welchem im vorigen Zeitraum 
faft das erfte und vergleichungsmeife ſtärkſte 
biftorifche Licht unter allen Ländern gelegen, kann 
bey den vielen ſich vordrängenden Hauptgeſtalten 
diefes zweyten Zeitranıng nur ein umtergeordneted 
Intereſſe, anfprechen; wiewohl es auch jetzt noch 
durch eine ganz eigenthümliche Merkwürdigkeit den 
Blick des Weltbiftorifers auf fich zieht. 

Die Erlaubniß, weiche Cyrus den Juden zur 
Nückkehr Ind Land ihrer Väter gegeben, *) benüß- 
ten nur 42,000 Perſonen; die übrigen — und zwar 
die Reichern — zogen ihre neue Anfiedlung in 
Babylonien der veröderen Heimath vor. Jene 
unter Anführung Zorobabels, eined Sproößlings 
vom alten Köntgsſtamm, und des Hobenprieiterd 
Joſua begannen mır Eifer die Wiederberitellung des 
Tempels und der heiligen Stadt. Aber die neidi—⸗ 
fhen Samaritaner, welche für fich einen eige- 
nen Tempel zu Garizim aufgeführt, ſetzten dem 
Serufalemifchen Bau mancherley Hinderniffe durch 
Ränke und Gewalt entgenen, und fanden an Kam 
byſes und Smerdes Hof Unterſtützung. Erf un. 


% 
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ter Darius Hyſtaſpis, hörte die Bedrückung 
anf. Jetzt endlich, und ald unter Esra un Ne— 
bemia andere Kolonien nachrüdten, fieng daß all. 
mäblig erſtarkende Volk an, fih der Rube, und 
einer ordentlichen VBerfaffung zu erfreuen. Die 
Oberhboheit blieb dem Berierkönig, die näbere Auf. 
fiht dem Syrifchen Satrapın. Aber bie Innern 
Angelegenheiten wurden nach den Gelesen und Sit 
ten der Bäter durh den Hohenprieſter und 
das allmählig fich bildende Synedrium verwaltet; 
und die Juden, obgleich Unterthanen eines defnorifchen 
Reiches, genofien dennoch eines hohen Grades bür- 
gerlider Frepheit und Glüdes. Ueberhaupt war 
im. Berferreihe — wie öfters in Deſpotten der Fall 
iſt — nur in den Umgebungen des Hofes und im 
der nähern Berührung ver Gatrapen, und durch“ 
aus mehr in der Form ald in der Wefenbeit 
der tpranniöche Mebermurh zu. fühlen. Das Syſtem 
einer alle Theile des Reiche. und das ganze Detail 
der Berwaltung durchdringenden. Defpotie mar noch 
nicht erfunden. Daber erklärt fih der Wibdermwille, 
womit die Zuden Alexandern huldigten. Aber 
auch. von. ihm. erfuhren fie eine gelinde Beband- 
lung. 

Bon der allgemeinen Zerrüttung In den Mace- 
donifchen Provinzen nach Aleganders Tod blieb Ju— 
däa nicht frey. Antigonus und Ptolemäus, 
fo. auch nachmals die Seleuciden und Btole 
mäer zerriffen das Land in langwieriger Fehde 
und unter abwechfeindem Glück. Viele Fuden wur⸗ 
den ſchon vom erften Prolemäus nach Aegppten ge- 
ſchleppt, andere dahin. gelockt, und nach der Schlacht 
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bey Jpſus“) die Aegyptiſche Herrſchaft in ber 
ganzen Gegend begründet. Aber hundert Jabre 
ſpäter unter Antioch M. **) wurde Judäa eine 
Syriſche Provinz, freute ſich anfangs dieſes 
Wechſels, bis es den Druck des räuberiſchen und 
fanatiſchen Antiochus Epiphanes erfuhr. Der 
grelle Abſtich Jüdiſcher von den Heidniſchen Sitten 
hatte dieſen Fürften, der nach ächter Deſpotenpoli⸗ 
tif alles gleich haben wollte, zu dem Verſuch einer 
gewaltfamen Umwandlung vermocht ; fein Geis bat- 
te durch Feilbierung der Hohenpriefterwürde — mit 
welcher auch die bürgerliche Verwaltung feit Tan- 
gem verfnüpft war — großes Nergerniß und ſelbſt 
Biutvergießen veranlaßt, und bey Beſtrafung der 
Wwerſpenſtigen war fein tyranniſches Gemüth ficht- 
bar geworden. ***) Daram cmpörten fih unter 
des Prieſters Mathathitas und feiner beroifchen 
Söhne Unführung die zur Verzweiflung gebrachten 
Juden, 7) und «8 erflund von neuem ein feLbft- 
ſtändiges Jüdiſches Reich, 


26. 


Denn der graue Held Selbſt mit einer klei— 
nen entfchlofienen Schaar, und nach ihm die hoch⸗ 





*) 3683. 2) 3761. 

») Grund genug zum verwerfenden Urtheil! — Aber auch 
die Zuden find nit tadelfrey, und es wäre fehr unkri— 
tifch, ihre leidenſchaftlichen Deflomationen gegen Epiphanes 
als getreue Zeugenſchaften zu würdigen. 

+) 3816. 
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derzigen Brüder Judas, Jonathan und St. 
mon ſchlugen in vielen Treffen die Angriffe der 
Syrer zurück, erboben durch ihre Großthaten dem 
Muth der Nation, die fich allmählig ganz ihrer Let: 
tung unterwarf, befonderd als nach des Hobenprie- 
fer Alcimus — einer Kreatur des Syriſchen 
Königs — Tod, deffen Würde an Jonatban 
tm. Die Schredliche Zerrüttung des Sprifchen 
Reiches, worin damals ein Töronenraub auf des 
andern folgte, und ein unabgebrochener Bürgerkrieg 
wütbere, begünftigte die Unternehmungen ber Mak— 
fabäer (fo hieß Mathathlas Geſchlecht von Fi. 
das Beynamen Makab, der Hammer,’ Auch 
wird es das Asmonäiſche — wovon mehrere 
Deutungen vorliegen — genannt) und Simon er 
bielt *) unter dem Titer eines Ethnarchen 
(Fürſten) die völlige Befrenung von dem bisher be, 
zahlten Tribur und der Seleueldiſchen Herrfchaft. 
Stin Sohn Hirkan befeligte die abermals defähr- 
dete Freyheit und verftärkte feine Macht durch Uns 
terwerfung der Samaritaner und Idumäer. 

Die Nachfolger dieſes tapfern Fürften nannten 
fih Könige; auch murde ben der fhnell fleigen- 
den Bevölkerung des durch glückliche Kriege fort⸗ 
während erweiterten Landes bie Macht fo groß als 
zu Davids und Salomo’s Zeit, der Reich 
thum der Hauptſtadt noch größer. Aber innere und 
äußere Verhältniſſe bedrohten das Neich mit ſchwer 
vermeidlichem Berderben. Der Kampf der Pha— 
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riſäer und Sadducäer, zweyer unverföbnlicher,, 
anfangs blos re ligiöfer, darauf auch politi. 
ſcher Partheyen, erfüllte den Staat mit befländi. 
ger Zerrüttung, und Roms fchmellende Größe ließ 
bald feine Hoffnung der Selbſtſtändigkeit mehr. 
Zwietracht im königlichen Hanfe befchleunigte. 
den Ruin. Der Streit zmeyer Brüder, Hyrkan, 
und Ariſtobulus, um die Krone veranlaßte die 
gefährliche Eumi guns der Römer und die Erbe, 
bung des Jdumäers Antipater, Diefer eben 
fo — als tapfere Miniſter Hyrkans be⸗ 
wos Pompejus, gegen Ariſtobulus zu ent 
fiheiden, *) erwarb. ih auh Cäſars Freund. 
fchaft, bieranf jene von. deffen Mördern, und berrfch- 
te. in Hyrkans Namen bis an feinen Tod, Nach 
ihm erbte Herodes, fein Sohn, die Macht. Zwar 
hatten. die Parther, weiche damals alles Land 
big. and. Mittelmeer. ſchreckten, Ariſtobulus Sohn, 
Antigonus, auf eine blutige Weiſe zum. Herrn 
von Judäa gefest; aber die Römer, denen ein Bar- 
tbifcher Vaſall nicht angenehm. ſeyn Fonnte, unter. 
Küsten Her odes, welcher Antigonus befiegte, und über 





*) Zwar hatte Ariſt o bulus durch große: Geldfummen die 
Feldherrn Scaurus, Gabinius und felbft Poms 
peiu6 beſtochen. Dennoh war. Byrkan angenehmer, 
weil er ald „ein einfältiger. Mann“ unſchädlich ſchien. 
Pompejus eroberte Serufalem mit Gewalt — wo 

er jedoch die Heiligkeit des Tempels ehrte — legte den Ju⸗ 
den Tribut auf, und. verwandelte den Königö titel in 
jenen eines Ethnarden. 
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den. Trümmern des Asmonäiſchen Hauſes ſeine, 
bed Idu mäers Herrſchaft erhob *) Jedoch nur 
durch der Römer Gnade war er König, und ſo—⸗ 
nach in Judäa nur noch der Name eines Staates 
übrig. 


MI. Keguntem 


I, 27 


Was und im: vorigen Zeitraum zur Gefchichte 
Aegyptens hinzog, die Eigenthümlichkeit feines Volks⸗ 
charakters, und die beſondere Geſtalt feiner Ver⸗ 
faſſung, Religion und Sitte, hat nun größtentheils 
aufgehört. Zwar unter der Perſiſchen Herr. 
ſchaft ſahen wir noch in wiederholten Empörungen 
den Kampf der Nationalität gegen auswärtige auf⸗ 
gedrungene Einrichtung: aber Alexander hatte 
in der Gründung einer neuen Hauptſtadt das Mit» 
tet zur friedlichen Umformung der Nation gefun- 
den. Denn von Alerandrien, deffen Bevölfes 
rung mehr aus Macebontern, Griechen, Xu 
Den und andern Syremdlingen ald aus Eingebornen 
beſtund, und welches fren blieb vom Einfluß der 
Brieftercafte, gieng allmählig ein neuer Ton unter 
das Volk aus; und. die alte Weife wurde um fo 
fiherer verdrängt, da fein direktes Geſetz und kei— 
ne verbaßte Gewalt zum Widerfireben aufforderte, 
In der ‚ganzen. Periode der Ptolemäiſchen Herr⸗ 


——— 
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ſchaft iſt kaum einmal vom Aegyytiſchen Bolt 
die Rede. Die Revolutionen der Hauptſtadt und 
des regierenden Hauſes machen feine Geſchichte aus, 
Ptolemäus, den man für einen natürli— 
hen Sohn Philipps hält, wiewohl er firh Sohn 
des Lagus nannte, war der Stifter der Königs« 
familie, welche dreyhundert Jahre laag, von Ale⸗ 
xanders Tod bis nah Oktavianus Sieg bey Al. 
sium, über Acgupten herrſchte. Er war der weis 
fefte, der mächtigſte, der Flügfte unter deu Alexau—⸗ 
drifchen Zeldperren. Seine Statthalterſchaft — 
nach der Schlacht dev Kpfus fein KRönigreih — 
Aegypten erbielt er fait durchaus frey von dem 
Schreden des Innern Krieges, der alle andern Ma⸗ 
cedonifchen Länder verwüſtete, und dehnte feine 
Macht durch Umterbandlung und Waffengewalt, im 
Aften über Judäa, Cöleſyrien, Bhöni- 
zien, Cyprus, und einen Theil der Klein, 
aſiatiſchen Küſte, in Afritka aber über Cy⸗ 
rene, das benachbarte Libyen und das Aethio— 
piſche Grenzland aus. Den alſo erweiterten 
Staat verwaltete er mit Kraft und Güte, verherr⸗ 
lichte die Hauptſtadt durch prächiige Bauten, bob 
die Wiffenfchaften und ben Handel, nah dem 
großen Plan Nleganderd, welcher Aegypten zu deſ⸗ 
fen Hauptſitz zu machen ‘gedachte, und feste jene 
Regierungsgrundſätze fett, welche ihren Hauptzügen 
nach von allen feinen Nachfolgern, ſelbſt den fon 
unwürdigern beobachtet worden, und die Quelle ei⸗ 
nes dauernden Wohlſtandes in feinem Neiche gewe⸗ 
fen find. 
vVierzig Fahre mährte feine Herrfchaft, und 


Fr 
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nach ibm weiter durch fechzig Jabre unter feinem 
Sohn und Enkel Bhiladeipybus* un Ever 
getes**) genok Aegypten ein gleiches G:üd, Doch 
mar Philadelphus fait ausſchließend auf vote Fries 
denskünſte bedacht; Evergetes war euch Held und 
Eroberer. Jener verlor durch Empörung feines 
Harbdruderd Magas die Hoheit über Cyrene, 
Diefer trug ferne fiegreichen Waffen einerfeitd ge— 
gen Seleukus Callinikus bis nah Baf-- 
trien und Fonien, und ın Süden bis zu den 
Duellen des Nil und big zur mirtägkichen Spitze 
Arabiens, ***) Htedurch wurden — was auch 
der vorzüglichſte Zweck Diefer Kriege gemein — 
neue Handeisitrafen geöffnet, die alten asfichert, 
und die großen Anstalten, weiche ſchon Philadel⸗ 
phus in Aegypten felbit für den Welthandel getrof- 
fen, in einer viel weitern Sphäre wirkffam gemacht, 
Wir werden ſolches an geeigneter Stelle näher be- 
leuchten. | 


J. 28. 


Bon Evergeted Tod T) bis 3954., da Aegyp⸗ 
ten eine Römiſche Provinz ward, in fait 200 Jah⸗ 
ren befah nicht ein würdiger Prinz den Thron, 
und es verlohnt fich der Mühe nicht, Ihre Beyna⸗ 





*) 3700. , 9 3737. 

225) ſ die merkwürdige von Coſmas Sndicopleuftes 
erhaltene Infhrift auf dem durch Ptolemäus Evergetes er⸗ 

richteten Monument von Adule. 

+) 3763. 
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men (Brolemäus biehen fie Alle) ihre Folge, 
und das Detail ihrer Schieiale aufzuführen. Das 
Bebaltenswertbe in ıbrer Geſchichte läßt fih im 
wenige Säge taffen, deren Summe die folgende if: 

1) Der ungebeure Reidıibum Alegandrieng, 
die Folge des Weithandels, bare — nicht zwar 
beym erſten Ptolemäus, ald welcher einfach im, 
Sitten geblieben — aber ſchon bey. Bhiladel- 
pbus und Evergetes den Geſchmack einer ver 
fchwendertfchen und üppigen Hofhaltung erzeugt. 
Außer dem Einfluß, den folches anftecdende Beyfpiel 
auf die Sitten des Volkes hatte, murde dadurch. 
der Grund zur pbnfifchen und. moralifchen Ver— 
früppinng der renierenden Familie gelegt. melche, 
da ihre Glieder metit unter fich ſelbſt beyrarbeten,. 
um fo foaneller zur völligen Ausartung herab. 
fanf, Thatiofisfent, Wolluſt, und ben: vermebhrtem, 
Einfluß der Werber, alle Erbärmiichkeit, mitunter 
‚auch die Schreden der Serailsregierung , Volks— 
druck, Zwietracht im Königsdaus, Thronenraub und 
Brudermord, bezeichnen den Charakter und Die. Ber, 
waltung der fpätern Ptolemäer. 

2) Gleichwohl, da metit nur die Hauptſtadt 
der Schauplag folcher Zerrüttung, dad übrige Reich 
ober in Ruhe und Frieden war, dem jedegmaligen 
Beſitzer der Reſidenz geborchend 5 da ferner ben der 
glücklichen Lage Alegandriens, ohne weitere Anſtren⸗ 
gung, dur bloße Benügung Desjenigen, was Die 
erften Ptoͤemäer gegründet, der äußere Han» 
det, fo wie die einheimiſche Induſtrie fi 
fortwährend erbtelten, und was die audichweifend- 
fe Schwelgerey vergeudete ,. reichlich. erfegten :. fo. 
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Tonnte auch die elendeſte Regierung Aegypten ſei— 
nen Wohlſtand und ſelbſt feine Kraft nicht rauben. 
Es blieb immerdar die Perle unser den Altxandri- 
fchen Ländern, 

3) Bon den politiſchen Berbältniffen 
Aegyptens in diefer Periode kommen vorzüglich je 
ne mit Syrien und dann jene mir Rom in Ba 
trachtung. Mit den übrigen Staaten harte ed, dem 
Handel abgerechnet, nach der Lage fo wie nach den 
Intereſſen, weniger Berübrung. Die anfängliche. 
Sreundichaft zwiſchen S eleufus und Ptole— 
mäus mar gleich nach Antigonus Belegung an 
der Thetlung von deffelben Ländern gefcheitert. Außer 
Judäa, Bhönizien und Cöleſyrien, glaub- 
te Ptolemäus noch das übrige Syrien und einen 
Theil Kleinaſtens anfprechen zu dürfen, wäh. 
rend Seleufus und feine Nachfolger feleit wach den 
Ländern des Libanon gelüſtete, deſſen Wälder 
Heanpten für feine Marine unentbehrlich waren. 
Famittenftreitigfeiten vermebrren Die biebur er⸗ 
weckte Feindfchaft, und Philadelpbus, Ever 
getes, Bhtlopator, Eyiphanes, Phil 
meter’ führten darüber blutigen Krieg. Die Er 
Kern fochten mit überlegenem Glück; aber ungeach⸗ 
tet auch Bhtlovator bey Raphia *) fiente, ſo 
entriß doch in dem erneuten Kriege Autioch M, 
dem jungen Epipbanes jene wichtigen Ränder, 
Damals fehlen Aegypten verloren, denn ſchon bat- 
ten fich Antioch und der Macedoniiche Philipp 
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über die Theilung deſſelben verſtanden. Die 
WVormundſchaft Roms, welche die Aegypter für 
ihren minderjährigen König erbaten, rettete das 
Reich; und auch ſpäter, als Epiphanes gleichfalls 
unmündiger Sohn, Philometor *) gegen 
Antiochus Epiphanes in gleicher Gefahr 
ſchwebte, trieb der Römer Machtwort den Sieger 
zurück. (S. oben ©. 172.) Bon jetzt an konnte 
das. bereits geſtürzte Syrien Aegypten nicht mehr 
gefährlich feyn. j 
$, 29, ” 

A) Aber dafür nahmen die Verhältniſſe mit 
Rom einen bedenflichern Charakter an. Wenn 
nicht ganz befondere Umſtände eintreten, fo wird 
wohl immer der Staat, der fich in den Schuß ei. 
nes Vlächtigern bentebt, in die Abhängigkeit vom 
demſelben, und endlich in völlige Iinterwerfung ge: 
rarben. Aegypten, da ed das Geſtändniß der lin, 
fäbigkeit, durch einene Kraft fich zu erhalten, ab» 
legte, that anf feine Selbſtſtändigkeit Verzicht. Hin⸗ 
fort fonnte Keiner mebr König diefed Landes fenn. 
als durch der Römer Gnade, noch einen andern 
Grundfag der Verwaltung baben, als das Wohlge- 
fallen der Römer. Nur die Zuverficht, womit Die, 
fe dag Aegypiſche Reich bereits als ihre Beute bes 
trachteten, verlängerte die Dauer feines prefairen 
Daſeyns. Schon fent lagen feine Kräfte in der 
Waunſchale Noms, und ed konnte deſſen Macht auf 





+) 3803, 
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keinen Fall entgehen. Daher mochten die Waffen 
indeſſen nützlicher gegen feindſelige Staaten ge 
wandt, und Aegypten zum Lohn der Allianz der 
Vorzug zu Theil werden, das letzte in der Reihe 
der zu erobernden Länder zu ſeyn. Doch wurden 
Cyrenaica (um 3900.) und Cypern, (3926.) 
welche Länder Aegyptiſchen Prinzen gehörten, jetzt 
ſchon unter den elendeſten Vorwänden, zu Römi— 
ſchen Provinzen gemacht — und der folgſame Au. 
letes zum König Aegyptens geſetzt. 

Auletes Sohn, Dionyſius, der mit feiner 
Schweſter Kleopatra gemeinfchaftlich resieren 
follte, *) verdrängte biefelbe. Er ermordete den 
großen Bompeius, feinen und feines Vaters 
. damit er des Pharfalifchen Siegers 

nade gewäune. Cäſars Edelmuth und bie Rei— 
ze der Kleopatra vereitelten feine Hoffnung. 
Von jetzt an iſt die Geſchichte Aegyptens aufs in⸗ 
nigſte mit der Römiſchen verwebt, daher wir, 
um Wiederholungen zu vermeiden, bier nur fums . 
marifch bemerken, dab Dionyſius im Krieg ge— 
gen-Eäfar , welcher für Kleopatra gefprochen bat- 
te, fein Leben verlor, **) daß fein jüngerer Bru- 
der Brolemäng XIII das Kind, mit wel- 
chem jetzt Kleopatra den Thron theiffn follte, vom 
ihr vergiftet ward, und daß nacheinander Cäfar . 
und Antonius die Fefeln diefer Buhlerin tru-. 
gen. Die unumfchränfte Herefchaft, welche fie. 
zchn Fahre Fang über den Testen übte, war die Ur 


*) 398%. ) 3937. 
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face feines Verderbend. Nachdem Oktavian bed 
Aktium gefieget, gaben fih Antonins und Kleo- 
patra den Tod, und Aegypten wurde eine Römiſche 
Brovinz. *) 
IV, Kleinere Reiche. 
4. 30, 

Wir baben bier von Thracien Pergas 
mum, Bithynien, Bapyblagonien, Kappa 
docien, Balatien, Pontus, Epyirns und 
Rhodus zu reden. | 

Thracten 8 älteſte Gefchichte haben wir oben 
(S. 119.) erzählt. Auch baben wir fpäter von 
Loſimachus, der nach Alexanders Tod aus Thra— 
cien und den gegenüberliegenden Kletnafiatifchen 
Ländern ein Reich ftiftete,, geredet. Nach Lyſima— 
chus Tod **) zerfiel daſſelbe. Eingewanderte Sal, 
lier und einbeimifhe Nationen — als 
Ddryfier, Beffer u. — auch auswärtige 
Mächte — ald Macedonien und Syrien — 
tbeilten fich in das Land, weiches nah Perſeus 
Unglück allmählig unter verfchiedenen Tireln eine 
Nömifche Bewte wurde, | 

Ein Tosgeriffener Theil von Sof machus Meich 
wor Pergamum. Philetärus, ein Verſchnit⸗ 
tener, ſtiftete es durch Abfall von jenem tyranni- 
ſchen König, Es begriff anfangs nur das Schloß 
| Per 
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Pergamum und deſſen nähere Umgebungen 
in ſich. Durch kluge Benützung der Umſtände, 
t»vbefondere durch giüdischen Krieg gegen das 
zerrüttete Syrien, und dann durch die Alltanz 
Roms erweiterten Eumenes L.und Attalüs I. 
ihr Gebiet fo anſehniich, daß es der Benennung 
eines Köntgreiches nicht unwürdig ſchien. Eus - 
menes 11. *) erbielt von Rom ald Preis der. 
gegen Antioch M. geleitteren Dienſte das Land 
bis an den Taurus, melches der Sprifche Kö— 
nig eingebüßt. Pergamum war nım in Klein. 
afien die berrihende Macht. Arer da dieſelbe 
ohne narürliche Baſis, bloß auf ’zufälliner Erwer- 
bung und der Nömer Gnade berubre, ſo konnte fie 
nicht von Beſtand fenn. Attalus IL, und Atta— 
Ius III. harten auch Feinen andern ald ber Römer 
Willen; der legte ein bid-finniger Mann, vermachte 
ihnen fein Reich. Wenigfſfens legten fie — zu. 
gleich Parthey und Richter — fein Teitament alfo 
aus, und verdrängten nach dreyfährigem Widerftand 
feinen Sobn Ariſtonikus. **) Man fünute je 
doch fragen, wozu fie ſolchen Tirels bedurften, da 
ja Attalus und feine Vorfahren im Grunde bloß 
Verwalter der ibnen precario nomine verliehe⸗ 
nen Länder geweſen? 

Bitbynien fo wie Bapblagonien und 
Kaypadocien waren zwar VBerfifche Bafal- 
lenreiche; aber fir entgiengen, da fie nicht auf 
Aleranders Were Tagen, den Macedoni— 
ſchen Waffen. Unter den Königen Bithyniens 





*) 3786, *) 3855, 
v. Rotteck 2ter Bd. — 13 
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it Pruſias II. wegen feiner niederträchtigen Er⸗ 
gebenpeit gegen die Römer, und Nikomedes 111. 
als Derienige merfwürdig, welcher ihnen fein Reich 
vermachte. 

Es geſchah folches bald nach dem Mithrida— 
tifchen Kriege, weicher auch über Kappado— 
cien und Paphlagonien die Römifche Hert- 
Schaft gründere, Jenes hatte Könige aus dem 
Achämenifchen Haufe gehabt. Dieſes war nic 
mals wichtig. . 

| §. 31. 

Der Name Galatiſen entſtund erſt In dieſem 
Zeitraum. Er rührt von den Galliern ber, deren 
Verwüſtungen in Thracien, Macedonien und 
Griechenland wir oben erzählten, (©. 157.) 
und weiche nachmals unter vielfältigen Abentheuern 
Wohnfige in Kleinafien erbielten, Mebrere Ger 
lehrte haben über diefe Galifche Wanderung müh- 
fome Unterfuchungen gepflogen, insbefondere Bernd» 
Dorf, *) welcher mit vielem Fleiße die zerfireu- 
sen Nachrichten der Alten geſammelt, und Eritiich 
verglichen bat. Die Weltgefchichrte begnügt 
fih für ihren Zweck mit einer fummarifchen Weber» 
ſicht. Schon um die 120€ Olympiade (3690.) fiel - 
eine Galliſche Schaar in Thracien ein. Sechzehn 
bis zwanzig Jahre fpäter rückte die Hauptmafle, in 
verfchiedenen Horden unter verfchiedenen Anführern 
gerheilt, gegen bie Länder des Hämus, und zum 





*) de republ, Galatarum liber singularis 1743, 
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brittenmal ein Gemwaltshaufe unter Brennus bis 
Delphi. Wir haben ihre Bertilgung dafelbft ge⸗ 
feben. *), Ob dieſe Schaaren aus dem eigents 
lichen, oder aus dem eifalpinifchen Gallien, 
oder aus Bannonien (aliwo ſchon längſtens die 
Galliſchen Stämme der Scordifcer, Boier - 
und Taurifcer haufen) gekommen, iſt ſtreittg. 
Nah Kleinafien zog fchon ein von Brennus 
Heer Tosgetrennter Haufe unter Leonnorius m, 
a. Anführern. Andere blieben in Thrarien zu 
rüf, wo fie über 60 Jahre berrfchten, und noch 
mehrere Schwärme ihren Brüdern in Kleinafien 
nachfandten. Noch zu An tioch s M. Zeiten **) 
rief Attalus I. von Pergamum einen folchen 
gegen Ach äus zu Hülfe. Denn ed war ihre Git« 
te, den Fürſten umber ald Miethtruppen gu dienen) 
und daben fich felbit Land und Beute zu erſtreiten. 
So murden’ fie von den Meerengen bis an den 
Taurus furchtbar, und wären wohl berrfchend 
alda geblichen, hätte nicht Attalus fie nach 
biutigem Kampf befient. ***). 

Jetzt murden fie auf dad Land gwifchen dem 
Saugarius und Halns von Bithynien; 
und dem fchmargen Meer bis nach Phrygien, 
Kappadocien und Bontus befchränft. Hier 
wohnten fie, in drey Hauptſtämme, der Troemen, 
Toliſtobojer und Tectofager, und 12 Kreis 
fe, Tetrarchien gerheilt, und bildeten eine Art 
von Eidgenoffenfchaft, deren gemeinfchaftliche Ans’ 
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gelegenbeiten, mit Beybehaltung der Unabbängigfeit 
jeder einzelnen Nation, ein allgemeiner Landtag 
verbandelte. Auch diefe einzelnen Nationen hatten 
eine republifanifche Verwaltung, da ihre Tetrar- 
chen (jede Nation hatte 4) nur Volksbeamte und 
durch einen großen Rath befchränft waren. Es ift 
von befonderem Intereſſe, diefe Europäiſchen 
Staatsformen mitten unter den Afiatifchen Defpo- 
tien , und Völkerſchaften der Sallifchen Zunge 
zwifchen jenen der Griechifchen und Armenifchen 
oder Phrygiſchen zu erbliden. 

Der Eintritt der Römer in Kleinofien macht 
auch für Galatien Epoche Als Alliirte oder 
Söldner Antiochd M. murden die Salater von 
dem Conſul Manlius Vulſo bekriegt, erhielten 
jedoch einen billigen Frieden. Es war dem Römi— 
ſchen Intereſſe zuträglich, fie in Freybeit zu er⸗ 
halten. Als Mitbri dat fie unterjocht harte, mur- 
den ſie von Sulla wieder befreyt. Zu den Zei— 
ten des zweyten Bürgerkriegs ſpielte der Tetrarch 
Dejotarus eine wichtige Role, Er beſaß eine 
Zeitlang einen Theil von Bontug und Arme» 
nten als ein Königreich, Selbſt Eäfar fand. 
räthlich, ibn zu fchonen , wiewohl er von Pompe- 
jus Partben geweien, (io wie er-fpäter an Bro 
tus bielt.) Nah ibm werden zwar noch einige 
Terrarchen genannt, aber fchon waren im Grunde 
die Nömer Herrn, wenn gleich erft 26 n. Chr, 
Galatien förmlich zur Provinz erklärt ward. 

$. 32. 

Bon dem öſtlich an Bapblagonien am 

ſchwarzen Meer gelegenen Pontus (einem Per» 
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ſiſchen Vaſallenreich, und kurze Zeit auch den 
Macedoniern unterworfen, bis Mithridat 
III. der Achämenide es nach der Schlacht bey JIpſus 
zum felbfitändigen Königreich machte) würde bie 
Weltgefchichte nur wenig Notiz nehmen, wenn es 
nicht den großen Mithridat (VI Eupa» 
tor *) zum König gehabt hätte, einen der inter. 
effanteften Männer diefes Zeitraums. Grein Ba. 
ser, Mithridat V. mar Alliirter der Nömer 
geweien, von denen er nah Arifionifug 
BSefiegung Bhrygien erbiel. Der Sobn mar 
der heftigſte, unverſöhnlichſte, gefährliche Feind 
jener Weiteroberer, und darum der Theilnahme 
und Bewunderung aller Gusgefinnten werth. Er 
war durch wiffenfchaftliche Bildung und Regierungs⸗ 
kunſt fo febr ‚als durch kriegeriſches Talent über 
die Fürſten feiner Zeit erbaben, am meiften aber 
Durch die männliche Feſtigkeit ſeiner Seele, Die 
Ersählungen feiner Feinde enthalten manchen vor⸗ 
trefflichen Zug, und ſelbſt die Heftigkeit ihrer 
Schmähungen mag zum Maaßſtab feiner Größe dit 
nen. Seinen Riefenfampf mit Rom werden wir 
unten erzählen. Hier bemerken wir bloß, daß, als 
nach dreymal erneuertem, immer mit Kraft und 
Ruhm, aber auch immer mit Unglück geführtem 
Krieg, zum Verluſt aller Hülfsquellen auch noch 
die Empörung zweyer Söbne gefommen, der hel—⸗ 
denmürbige Greis durch Selbftentleibung einen Sei. 
‚ner würdigen Tod nahm, **) Jebt war Pontus 
‚eine Römiſche Provinz. 

Auch in Epirus tritt nur eine Hauptgeſtalt 


*) 3880. 22) 3921 
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bervor — Pyrrhus der Acacide. Zwar auch 
Neoptolemus, Dlympias Vater, und ihr 
Bruder Alerander I. (der eben fo unglücklich 
in Italtien als fein Neffe glücklich in Aften 
tämpfte, *) mögen genannt werden, aber vor Allen 
Feines. Sefchlechtes iR Pyrrhus merfwürdig. **) 
Unter den vielen großen Feldberrn feiner Zeit war 
Keiner Über ihm, und bey dem vielfältigen Wech- 
fel feiner Echidfale möchte man fagen, daß immer, 
dar das Glück ihn verfolgt, und Er fich ſelbſt Durch 
GSeiſt und Muth wieder erhoben babe; wenn nicht 
bey ihm , (fo. wie bey feinem Schwager und Lehrer, 
Demetrius dem Städtebezwinger) auch 
Das Unglück meiſt eine Folge feines Uebermuths 
und feiner Herrfchfucht geivefen wäre. Kaum war 
er nach einer. in Verbannung und Gefahr zuge 
drachten Jugend zum Beſitz feines Neiches gelangt, 
als fein Sinn ſich auf Plane ber Eroberung wandte, 
und, niemals gebeugt durch Unglück, nie gefät- 
tigt durchs Glück bis and Lebensende dabey ver- 
harrte. Nicht weniger als dreimal, gegen Deme- 
trind, gegen £&p fimachus. und gegen Antigo- 
Bus Gonnatas, gewann umd verlor er Mack 
donten; Er ſtreckte nah Stalien, Sicilien, 
Karthago feine Hände and, Cdiefen Krieg em 
zählen wir in der Römiſchen Gefchichte ) und 
ſtarb auf einem Kriegszug in den Peloponnes, 
in Argos durch die Hand eines Weibes, ***) 
Seine Rachkommen regierten noch bis 3780, da 
Epirus eine republifaniihe Form. annahm. Jetzt 
war es ein Spieiball Macedioniens, und darauf 
EEE 2) 36072. 24 3710. 
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der Mömer, welche es einige Zeit nach Berfens 
Befiegung zur Provinz machten. *) 

| Die Stadt Rhodus wurde im Peloponneſi⸗ 
ſchen Kriege gebaut, und herrſchte bald über die 
ganze Inſel. Sie ſelbſt blieb mit geringer Unter 
brechung (durh Artemifta von Karien 3650, 
und Alexander M.) felbittändig bis zum Ende 
der Periode, und groß durch Handel und See⸗ 
macht. Der Städtebezwinger Demerrins, auch 
fpäter der große Mithridat, erfchöpften umfonft 
ihre ganze Kraft gegen fie. Sie zwang Byzanz 
den Zoll aufzuheben, weichen diefes auf bie Durch. 
fahrt ind ſchwarze Meer gefegt, *”) und erwarb 
durch Allianz mir Rom gegen Philipp und An— 
ttoch anfehnliche Länder. Aber Eaffius demü- 
thigte fie, und wiemohl Antonius fie für frey 
erklärte, biteb fie doch der That nach unterthan. 


Bierted Kapitel 
Römiſche Gefdidte 
J. Abtheilung. 
Bon Stiftung der Republik big auf die 
me Kriege. 


Wir find auf Ro m — die Hauptge⸗ 
ſtalt, wenn gleich nicht die erfreulichſte der alten 
Welt. An die Schickſale und Jutereſſen dieſer her⸗ 
riſchen Stadt wurden durch das Verhängniß viele 
Jahrhunderte lang die Beſtimmungen des vorzüglich⸗ 
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ſten Theiles der Menſchheit geknüpft. Anfangs durch 
Waftengemalt und Polttik, alsdann Yurch 
Geſetze, Kultur und Sitten, hierauf durch 
Prieſtermacht, und zul:bt noch durch feine 
Sprache bar Rom über die Weit geberrfcht, und 
der Völker Verehrung in unabgebrochener Folge 
genoffen. Die Gerichte Roms ift in einem bedeu—⸗ 
tensen Zeitraum die Geichichte der Welt, Miele 
der wichtigiten Beſtimmungen unſerts heutigen Zu- 
ſtandes rühren von der Stadt an der Tider ber, 
und faum giebt es eine europäliche Nation, Deren 


Geſchichte verftänd.tch wäre, ohne jene Noms. CE 


enthaͤlt dteſelbe weiter Den reichſten Schatz von 
großen Coarakteren und von impoſanten Schauſpie⸗ 
len, die eindringlichſten Beweiſe von der Macht des 
Menſchen und jener des Schickſales. Sie iſt endlich 
‚ein fortianfenser Kommentar ber Pollitik und des 
Staatdrechtes und ein erfiärentes Begenftüc der Um— 
wälzungen der neuehen Zeit. Billig witmen wir ihr 
vor andern Sefchichten eine forasästine Unterſuchung, 
und ein größered Maaß der Ausführlichkeit. 
9; 

Aber fo wie die nröften Ströme oftmals ihre 
Quellen in geheimnißvollen Höhen haben, wohin 
nur fchwer das Aug, und der Fußtritt der Men— 
fen dringt; alfo iſt auch der Urſprung, ja (dem 
Zeitmaaß nach) fat die Hälfte der fo bochmichti- 
gen Römiſchen Geſchichte dunkel und ungewiß. Nor 
dem Kriege mir Pyrrbus wurde der Römer Na— 
me wentg im Ausland genannt, und ihr erfter ein- 
heimischer Geſchichtſchreiber, Fabius Piltor, 


— 
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lebte am Ende des zwenten Bunifhen Krie⸗ 
ges. Bon ibm und feinen Nachfolgern, M. Bor. 
cius Cato, Ealpurnius Bifo, Cältus 
Antipater, Sempronius Aſellio «fo wie 
von den fpätern Hiftoritern Claudius Muadri 
gariud, VBalerius Antiad, M. Terentiug 
Barroumd & Feneſtella) find nur dürftige 
Bruchſtücke vorhanden, Andere find gänzlich vrio. 
ren. Bon den Hauptfchriftiellern aber ſteigt Bo- 
lybitus (ſ oben ©. 5.) nicht in die frübern Zei. 
ten binauf; Dionys ven Halikarnaf, 
(3976.) der gelehrte und fleißige Forfcher des Rö— 
miſchen Alrerthums, geſteht ſelbſt feine Zwei. 
fei ein, und Ltotus (L. VI.) klagt über das 
Dunkel der Zeiten vor dem gallifchen Brand. Denn 
in bemfelben giengen die Jabrbücher der Vontifen 
zu Grunde, in welche feit Numa's Zeiten die denk. 
würdigen Begebenheiten Roms verzeichnet wurden. 
Sollen wir deßwegen — mie mehrere Schriftfieller 
von Gewicht *) wirklich getban — allen Glauben auf. 
geben an jene alten Geſchichten? — Livius fagt 
nur, dab Viele, nicht aber daß alle Jahrbücher 
zu Grunde genangen. Außer ihnen mochten noch 
mancherlen Denkmale, Weberlieferungen, (beym 
ganzen Volke oder bey einzelnen Gefchlechtern) 
) Insbefondere alterneueft X. W. Schlegel Über Niebubr. 
„Nicht nur hat Romulus niemals gelebt, Iondern es ift vor ber 
Mitte, vielleicht vor dem Schluß des Sten. Jahrhunderts nach 
Erbauung der Stadt fein Rame in Rom felbft noch nicht gebört 
worden.“ — Die fogenannten \altrömifchen Geſchichten find 
nad ihm nichts anders als von Griechen erfonnene, und 
von den Römern gläubig ober eitel—nachgefprochene Mährchen. 
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‚ Brivatanfzeichnungen und öffentliche Fufchriften, 
in Rom ſelbſt und in den benachbarten Stätten 
u. f. w. vorhanden fenn. aus denen, fo wie aus 
den alten Befchichtbüchern eines Diofles Bu 
paretins, eines Antioh von Syrakus u. a. 
Dionys und Livtus ſchöpfen mochten. Jener 
war bey ſeinem vieljährigen Aufenthalt in Rom, 
ben feinem vertrauten Umgang mit den unterrich« 
tetſten Berfonen dafelbi, und bey feinem unermüs 
deten Eifer allerdings zur Erforſchung der Wahre 
heit geeignet; und es ift den Brundfägen der Kri« 
tit gemäß, feinen Erzählungen, wenigſtens der 
Hauptſache nach, Beyfall zu fchenten. Den Ver— 
juſt der 9 letzten Bücher feiner Archäologie (nur 
die 11 erften find erbalten) erfegt uns der vortreff- 
liche T. Livius PBaravinus, fein Zeitgenofie 
und ibm an Rei; und Kraft der Darfiellung, wenn 
auch nicht an Kenntniffen überlegen. Bon der Alte 
Zunft des Aeneas in Italien bis zum Tode des 
Drufus im Germanifchen Krien, hatte Livius im 
442 Büchern die Römiſchen Gefchichten beſchrieben, 
zwar mit etwas Vorliebe für Rom, aber mit noch 
wärmerem Eifer für Freybeit *) und Tugend, und. 
fo bezaubernd fchön, daB er nicht nur feine 
Mitbürger, fondern die ſpäteſte Nachwelt entzückte. 
Kur die erfien 10 Bücher und das 24ſte big zum. 





Er bat hier zwar den astfFokratifh.en Standpunkt, 
aber da der endlihe Sturz aller Freyheit unter Cäſar und 
den Triumvirn aus dem Sieg ber ausgearteten de mofras 
tiſchen Parthey hervorgegangen, fo mag jene Parthey⸗ 
lichkeit einige Entſchuldigung finden. | 
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aͤsſten find noch vorhanden. Won den übrigen be. 
gen wir einen kurzen Auszug; aber bis auf Die 
neueften Zeiten haben die Freunde des Guten und 
Schönen fH mit der Hoffnung geſchmeichelt, die 
verlornen Defaden wieder aufzufinden. 

Für die Periode der Puniſchen Kriege 
it Polybinus, fo weit feine erhaltenen Bücher 
reichen, vorzüglich belehrend. Weiterhin wird Die 
Gefchichte wieder dürftig, und wir müſſen uns, 
was den Hauptſtrom der Begebenheiten betrifft, für 
‚eine geraume Zeit mit der — zwar geiſtvollen aber 
kurzen — Ueberficht der römiſchen Befchichte von 
Bellejus Paterkulus, (Zeitgenoffen und. 
Schlachtopferd des von ihm geſchmeichelten Ti. 
berius) mit den Auszügen des zierlichen, mit. 
unter auch edlen Florus, (um 110) mit jenen des 
minder gehaltvollen Eutropius, (370) und den 
noch Übrigen Büchern des Appianus Alexran- 
drinus (mm 150) insbefondere jenen, „von den. 
Bürgerkriegen“ bebelfen, 

Diefe Dürftigkeit iſt um fo mehr zu bedauern, 
da fie gerade einen der intereffanteften Theile der 
Römiſchen Gefchichte, von dem Anfang der bür- 
gerlichen Unruhen bis auf bie Zeiten des Cicero. 
betrifft. Plutarchs Biographien find darum bier 
von befonderem Wertd. Auch bat uns das Glück 
Die beyden vortrefflichen Sittengemälde, den Ca⸗ 
tilinariſchen und Jugurthiniſchen Krieg 
von C. Sallnfius Criſpus nebſt einigen 
Bruchſtücken feiner vom Tod des Sulla anfangen⸗ 
den Hiftorten erhalten, Salluſtius Sitten waren. 
‚ gerderbt, fein Charakter befleckt durch Untreue und. 
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niedrige Selbſiſucht: *) aber feine Schriften ath⸗ 
men noch den Achten, firengen, altrömifchen Geiſt. 

Die Reden und Briefe des mit den öffentl. 
chen und Privdatverhältniſſen der Römer fo innig 
vertrauten Eteero, dann die Commentare des gro⸗ 
sen Cäſar über den galliichen und den 2ten Bür⸗ 
gerfrieg find durch Inhalt und Daritellung ihrer 
Urbever würdig; Aulus Hirtius, Verfaffer des 
8. Buches vom gallifchen Kriege, verdient neben 
Cäſar genannı zu werden. Balerius Maxi— 
mus (um 30 n. Chr.) bar in feinen 9 Büchern 
von denfwürdigen Reden und Tharen viele einzelne 
Züge und intereſſante Benträge zur Römifchen und 
auswärtigen Befchichte geliefert. 

Auch von der Geſchichte Roms gilt die Be 
merfung, daß fat alle Schriftſteller, die feine Li. 
teratur ausmachen, als biltorifche Quellen können 
betrachtet werden. Ganz eigentlich aber gehören 
bieder die Dichter M. Annäus Lucanus(f 65. 
n. Chr) und €. Stlius Italikus CF 100.) 
von denen der erſte — ein Opfer von Nero’s 
Wuth — Cäfars bürgerlichen. Krieg, der Letzte 
aber den zweyten Pnniſchen Krieg befungen. 
| Zum Verſtändniß aller diefer Hiftoriker, und 
sur Ergänzung derfelben find endlich die Geogra- 
pben Strabo, Pomponius Mela, Bam 





) So lautet wenigftens die ge meine Behauptung. 
Aber Wieland in feinen Erläuterungen zur zweyten 
DH orazifhen Batyre, bat unfern Geſchichtſchreiber 
trefflich vertheidigt, 
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fantas und Ptolemäus von vieffältigem Ge 
brauche. *) 


) F. 3. 


Wenn wir die Geſchichte Roms mit einem 
allgemeinen Blicke betrachten, ſo mögen wir leicht 
in derſelben drey Hauptperioden unterſchei— 
den, von denen die erſte bis zur Beiſiegung des 
Königs Byrrbus, die zweyte bis zum lnter. 
gang der Republitk, und die dritte big zum 
Untergang des Reiches gebt. 

Die erfte Periode, welche von der Erbauung 
Roms (3230) eine Reihe von 482 Jahren halb 





*) Einige der beſſern Werke über die Römiſche Geſchichte, 
oder Über einzelne Theile derfelben werden wir gelegenheits 
lid anführen. Vorläufig nennen wir Ferguson, History 

. of the progress and termination of Roman re. 
public; Vertot, Hist. des Revolut. de la Republ, 
romaine, Montesquieu, considerations sur les 
causes de la gıandeur ct de la’ decadence des Ro. 
mains, (kurz, aber gehaltreiher als bie großen Werke von 
Catru, Rollin, Crevier unb felbft von Lebeau.) Weis 
ter die Römische Gefhichteinder Allg. W. H. Th. X. f. und 

unter den Neuften die vortreffliche „Römiſche Geſchichte von 
G. B. Niebuhr“ (I hl. Berlin 1811.) Für den 
folgenden Zeitraum aber — und bis zum Untergang bes 
Byzantinifhen Reiches — ift der unvergleidjliche 
&ibbon (The history of the decline and fall of 
the Roman Empire) ein Führer, der alle andern faft 
entbehrlih macht, . 
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unter Königen, halb unter Konfuln umfaßt, Felt 
die Entſtehung des Staates, die müh.und gefahr. 
volle Ausbreitung feiner Macht über Italien, 
angleich die Feſtſetzung feiner Konſtitution, feiner 
politifchen und Kriegs. Mogimen, und überhaupt 
die Grundlegung feiner Herrfchaft, dabey die 
fchöne Zeit unverderbter Sitten und republifani. 
fcher Tugend dar, | 

Die zweyte, von der Unterwerfung Tarents 
(3712) bis zur Schladt bey Actium (3953) 
enthält in halb fo langer Dauer (241 J.) die Er; 
oberung der Welt, und den Umſturz der republi, 
kaniſchen Verfaſſung. Sie zerfänt in zwey Thet. 
Le, deren Grenzpunkt die Zerſtörung Karthago's 
und Korinths (3838) iſt. In der erfien Hälfte 
wird, ungeachtet der ſchon beginnenden Verwor— 
fenheit der römifhen Politik, in Privatcha— 
rafteren bey roher Außenfeite noch Würde, Recht. 
lichkeit und Mäßigung, in der Gemeinde Ordnung 
und Herrfchaft des Geſetzes bemerft. Es tft der 
glänzende Zeitpunft der Nömertugend. In der 
zweyten iſt im Geleit der Verfeinerung der ſchnell 
einreißende Siteenverfall, ald Wirfung des ſchwel—⸗ 
lenden Reichthums, fichtbar. Ohne bedeutende Nen- 
derung in den Formen wird der Geiſt der Der 
faflung weientlich geändert. Der Patriotismus 
weicht Ber Selbflfucht ; das Geſetz erliegt der Ueber⸗ 
macht einzelner Bürger; und die Republik — nad) 
Außen immer noch furchtbar und triumphirend — 
aber Durch innere Kriege ſchrecklich zerrifien -— 
fällt old Beute dem glücklichſten und verſchmitzteſten 
Ränder anbeim, 
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+. Die dritte Beriode, von der Dauer eine 
halben Fabrtaufends, zeiat ben anfänglichen Wech⸗ 
‚ sel guter und böfer Zeiten, das im Ganzen unter 
der unumfchränften Macht ermattende Leben der 
verderbten römischen Welt, Darauf, bey immer 
fleigendem Deſpotendruck die lange Verwüſtung in. 
nerer umd äußerer Kriege, endlich Die Theilung 
des Reiches, und in Wehen feinen völligen Sturn 
(476 n, Chr.) Auch die dritte Periode wird — 
durh Commodus Megierung (von 180 — 193) 
in zwey Theile gefchieden, deren erfter die noch 
andauernde Kraft, der zweyte den Berfall des 
Neiches enthält. 

Aus der angegebenen Zeitbeftimmung if Elar, 
welche diefer Hauptperioden oder ihrer Theile im 
den gegenwärtigen zwenten, und welche in den 
erften und dritten Welthiſtoriſchen Zeit 
zanm gehören. 


ji. 4 


Mit welcher Rube M'sigung und fcheinbaren 
Eintracht das Römiſche Volk bey der Abichaffung 
des Königehums auch verfahren, ’) (B. L. ©. 312.) 
fo wurde doch diefe wichtige Revolution nicht ohne 
Biutvergießen zu Ende gebracht. Tarquinius, 


durch einen geheimen Anhang in Rom felbf, und - 


durch die auswärtigen Beſitzungen feines Hauſes 
ſtark, verfuchte dreyzehn Fahre lang, durch Lin 
und Gewalt die Wiedererlangung der Herrſchaft 
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Alles fchlug fehl. Die Verſchwörung wurde ent . 
dedt, und unter dem Theilnebmern derfelben 
auch des Konſuls Brutus Söhne auf den Bde 
fehl des unnatürlichen Vaters und vor feinen Au 
gen fchmählich getödtet. Der Schreckeusmann ſelbſt 
fiei im Treffen gegen Die Tarquinter, weiches 
gleichwohl Feine Entfcheidung gab. 

Gerähriiher war der Angriff des Lucumo von 
E iuftum, Borfenna, welcher mit großer Macht 
und ungewarnt berbeyfam , feinen — Tarqui—⸗ 
nius wieder einzuführen, 

Der Heldenmuth eines H vrarins Cocles 
und die fchaudervolte That des Frofenmäßigen Mu 
cius Scaävola retteren — wie es deißt — bie 
Stadt. Nach andern und glaubwürdigern Nach» 
richten wurbe fie wirktich eingenommen , (jedoch 
ohne dag Kapitol) und Vorſenna nur durch einen 
Außerft harten Frieden veröhnt. 

Viele andere Kriege folgten, meilt genen la, 
teiniſche Städte welche den bebränaten Zuitand 
Noms zur Wirdererlangung der Selbſtſtändigkeit zu 
nüsen verminnten, und überhaupt gegen alle Nach» 
barn , geringfüniner Grenzſtreitigkeit wegen Die 
Lateiner nach ihrer Niererlaae am See Regil- 
lus *) — auch Turguind Söhne blieben in dieſer 
Schlacht — kehrten zur Anerfenntnif der Hoheit 
Roms zurücd, zu deren Aufrechrpaltung ſchon Ser⸗ 
vius Tullius aemeinfchartliche Feite, uns Tar⸗ 
quintus einen gemeinfamen Landtag verordnet hat⸗ 

ten, 
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ten. Die übrigen Völker wurden gleichfalls befiegt, 
und erhielten einen mehr oder minder harten Fries 
den. Denn jeder Konſul fuchte das Fahr feiner 
Berwaltung durch Siege alänzend zu machen, und 
fhon damals hatten die Römer den Gruadfag, nit 
mais Frieden zu Schließen, als wenn fie gefieget; eine 
Marxime, die nah Montesauien’d- richtiger Be 
mierkung von benden Eines, entweder den Unter 
gang oder die Weltherrſchaft Roms bewirken mußte, 


. 5 


Selbf die innern Gährungen des Sta 
ted beförberten deſſen Wachsthum, da fie alles in: 
Bewegung erbielten, und Die Talente und Kräfte 
der Bürger durch fortwäbrende Hebung ſtärkten. 

Die Rivalität der Patrizier und Plebejer 
iſt der Bunte, um welchen ſich der mwichtigfte Theil 
von Roms innerer Geſchichte dreht. Die Abichaf- - 
fung des Königthums war unmittelbar bloß dem. 
Patriziern vorcheilhaft geweien. Denn die bey⸗ 
den Konfuin, welche nunmehr durch jährlhi— 
He Wahl an die Spike der Regierung kamen, 
mußten Patrizier feyn. Die alten Borzüde 
dieſes Standes, die fchon von Romulus Ein 
fegung d. h. von der urfprünglichen Verfaſſung 
Roms berrührten, dauerten fort, und wurden 
noeh vermehrt durch ſteigenden Neichtbum und. 
Folge Uſurpation. Vergebens hatte Valerius 
Pubdlicola, Brutus Kollege im Konſulat, die 
Bolksfouverainerät geehrt, und ſelbſt durch Ge. 
fege — als durch das berübmte, nach ihm benann- 
te de provocatione ad. populum — der Plebs 
0. Rotteck 9, Bd, 14 
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eine- Schugwehr gegen Die Tyranney gegeben. *) 
Ihre Wirkung wurde vereitelt, und fein Beyſpiel 
nicht nachgeahmt. Aber umwillig trugen die Die 
bejer das Zoch, das man ihnen auflegte, zumal 
die Härte,. womit. »arriztfche Gläubiger dürftige 
Schuidner behandelten. Sie weigerten fih gegen 
die Feinde zu fechten, und veranlaßten biedurch 
fchon im fünften Fahr nach Targuin’s Vertreibung 
die Ernennung des erfien Diktators.*“) Durch 
dieſe Diktatur iſt die Republik oftmals gerettet, zu 
letzt geſtürzt worden. 
Eilf Fahre ſpäter, während eines Krieges mit 
den Volſcern***) brachte die abermalige Miß— 
handlung eines Blebeiifchen Schuldners gefährliche 
Bewegungen hervor. Erbittert über die Nichter— 
‚fülung der Zufagen, weiche man im Augenblick 
der Noch gemacht; lagerten fich die fiegreichen 
Truppen auf dem Mons sacer, drey Meilen von 
‚Nom, und zu ihnen dinaus yrömte fait der ganze 
Stand der Plebtjer, des Vordabens, für fih al. 
ein eine eigene Stadt zu gründen, und die Ge 
meinfchaft der darten Patrizter anf immer zu 
flteb'n. Die rubige Entfhioffenbeit jener vermoch⸗ 
te dieſe zum Nachgeden, und aufer der Schulden. 
erlafung wurde der Plebs die Ernennung eigener 
Vorſteher (over Vertreter) aus ihrer Mitte bewil 
Vigt, deren Perſon heilig, und beren „Veto“ zur 





*) Mit Recht betrauerten die Nömiichen Frauen den Tod dies 
fes edlen Mannes, Uber auch dem harten Örutus wor 

- " diefelbe Ehre widerfahren. 

**) 34830. vor) 4491. 
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Entfräftung der Senatsbeſchlüſſe vollgüftig wäre, 
Zuerft wurden nur 2, darauf 5, und — 36 Sabre 
nah der erfien Ernennung — 10 Tribunen — 
aus jeder Volksklaſſe, die Proletarier ausgenom⸗ 
men, Zwey — alljährlich gewählt. *) | 
ww 6, A 0. 

Durch diefe Einführung des Tribunats 
‚wurden die VBerbältniffe wefentlich geändert, Die 
Plebs, bis dabin auf Vertheidigung beſchränkt, 
gieng nun angriffsweiſe unter geſetzlichen Vorſtehern 
zu Werk, planmäßig und mit ſolchem Vortheil, 
daß aller Widerſtand der Patrizier den Steg nur 
aufhalten, aber nicht verbindern Fonnte, Denn die 
Senatsbeſchlüſſe galten nichts gegen Die Einſprache 
der Tribunen, und bey den Volksberathſchlaern⸗ 
gen hatte die Plebs durch ihre Mebrzabl die Ober⸗ 
band, Zwar auf den comitiis centuriatis **) (auf 
foihen war auch die Confularregierung verordnet 
worden) waren die Patrizier — als die Reichern — 
von großem, durch die Menge ihrer Klienten noch 
berfärftem Einfuß: aber gleich im zweyten Jahr 





Bo dieſer Vertieheten ‚Baht ber Tribünen. seen. "sie 
Plebs im, Grunde 5 denn es war den Patriziern leichter, 
aus zehn als aus zwey Männern einen zu gewinnen, und 
durch deffen Interceſſion die Macht der Übrigen zu lähmen. 
Offenbar war die Plebs Überliftet, als fie jene Vermehrung 

begehrte, 

d) ſ. B. J. S. 310. und 311. und im. vorliegenden II, 
B. unten 1IL, Abſchn. Röm. Staatsverf. 

1 
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ihrer Aufſtellung *) führten die Tribunen die 60. 
mitia tributa ein, auf welchen als damals 
noch allein darauf erfcheinend — die Plebs dominir⸗ 
te. Auch der Anlaß, aus welchem dieſes gefchab — 
der Streit mir Coriolan, welchen die Tribunen 
vor dad Volksgericht riefen — war herabſetzend 
„für den Adel, und hätte beynabe Werderben über 
"den Staat gebracht. Die Gefchichte von Coriolan's 
Uebergang zu den Volſcern, von dem ‚Schreden 
der Vlebs, der Standhaftigfeit des Senats und 
der duch Matronen bewirften Rettung, fcheint 
in mehr als einer Beziehung durch Dichtung und 
Partheygeiſt entſtellt. 

Kein Jahr vergieng mehr ohne heftigen Streit. 
Zwar floß kein Blut dabey, weil Waffen zu tragen 
in der Stadt verboten war und ein bey der Plebs 
durchaus (bey den Batriziern freylich weit minder) 
vorberrfchendes Gefühl der Nechtlichfeit von Gewalt“ 
that abhielt. Aber die Gemüther wurden erbittert, und 
das Wohl des Baterlandes oftmals dem Standesinter- 
ee geopfert. Die Tribunen, um dem Volksvertrauen 
zu entfprechen, gemwiffermaßen aus Amtspflicht, 
immer aus ſehr natürlicher Reizung und auf emwi- 
ges Recht geſtützt, wetteiferten in Angriffen auf 
die Patrizier; und dieſe vertheidigten ihr Befitz⸗ 
thum — für welches das hiſtoriſche Recht und 
ſelbſt religiöſe Ideen ſtritten — mit aller Hitze, 
welche die Vereinigung der koſtbarſten Privat⸗ und 
Standesintereffen einflößen mußte. Gleichwohl wa⸗ 


j 





*) 3492. 
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ren die Störungen des Gemeingeiftes nur vorüber. 
gebend. Der Bürgerſinn lebte fort in den Ge- 
mürbern, und die Rivalität der beyden Stände 
fprach ſich oft durch patriotiſchen Wetteifer aus, 
Die Vejenter. Bolfcer, Neguer und an. 
dere Feinde fühlten die Schwere des Römifchen 
Armes; ein Triumph folgte auf den andern; die 
Bürgerzabl mebrte fich, und die Macht des Staa. 
tes ſchwoll durch Unterwerfung, Einverleibung und 
Bündniß. 


. 7. 


Unter den innern Bewegungen waren keine 
heftiger, als welche über die Agrariſchen 
Geſetze entſtunden. Das alte Mißverhältniß des 


Patrizifchen und Plebejiſchen Grundeigenthums 


war durch eine partheyiſche Vertheilung der 
eroberten Ländereyen nnd durch babfüchti. 
ges Zugreifen des . Adels beftändig vermehrt wor. 
den. Der Konful Sp Eaffins, * von 


Liebe zum Volk oder von geheimem Ehrgeiz getrie⸗ 


ben, fchlug eine billigere Vertheilung der Gründe, 
fowohl zu Gunften der Plebs ald auch der Bundes. 
genoffen vor. Der Senat, indem ‘er eine Kommif 


fion zur Ausführung des Entwurfs ernannte, ar — 
beitere in Geheim demſelben fräftigft entgegen, 


Sp. Caſſius wurde ald Verräther erflärt, wel. 


cher durch Popularität nach der Herrfchaft firebe,. 


und nach geendetem Konfulat durch einen Beſchluß 


*) 3498. 


} 
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der patrizifchen Gemeinde eder Kurien zum Tode 
verurtbeilt. Wir Iefen, daß fein eigener Vater 
das Urtheil vollzog. Ader die Bewegung börte Dadurch 
nicht auf; und mir werden das Agrariſcht Gefeg 
noch oftmals unter mancherley Formen, aber nie 
ohne arofe Erfhürterung erneuert feben. 

Koch galten die comitia centuriata als 
Regel, und Me nen aufgsFonmenen nach dın Tri 
bus für Ausnahme Der Tribun Bolero *) 
feste die. Verfügung durch, daß alle eigentlichen 
Bolfgangelegenheiren, insbefondere Die 
Wahl der Teihunen, auf den Leuten follten verban- 
deit werden, Gleichwohl erfaunte der Adel die 
Beichlüffe, weiche auf bdenielben ernichgen,. noch 
nicht für Geſetze. Man bieß fie Plebiscita, 
- sicht Populiscita, weil nur die Plebs, nicht 

dad geſammte Voit auf die Mahnung der Tri⸗ 
bunen erſchien. 

Von großen Folgen war der Vorſchlag des 
Tribuns Terentius Arfa, durch einege fh ri« 
bene Geſetzgebung der Willführ der Confuln 
zu ſteuern, und den von den Parriziern bisher ver. 
beimtichten Mechtögrundfägen Publizität zu geben. 
Diefer Borfchlag ward aufs heftigſte beſtritten. 
Selbſt empörende Gewaltthaten auf dem Forum, 
ſelbſt Meuchelmord erlaubten ſich die Barrister. Da⸗ 
gegen vermaßen fich die Tribunen, die Conſuln vor" 
ihr Gericht zu rufen. Mehrere Fahre danerte die 
Gaͤhrung. Zu den Innern Stürmen gelellten In 


— 


3511. 


der Republik bis auf die Bunifchen Kriege. 215 


wie nemwöhnlich, äußere Kriege. Zweymal wurde 
der Staat von der äußerften Gefahr durch Quinc⸗ 
tius Cincinnatus gerettet, einen wahrbaft 
großen Mann, der, als die frevelbafte Hitze, mo. 
mit fein Sohn Die Ariftofratie vertbeidiget, Ihn um 
fein Vermögen gebracht hatte, genürfam und wür⸗ 
devol auf dem Eleinen Landgut lebte, das allein 
ibm geblieben, zweymal von dem Pfluge binweg 
zu den böchhen Würden des Confufars ‚und der 
Diktatur berufen ward, und zweymal zum Pflug 
zurückkehrte, nach glorreich geführter Gewalt, 
FJ. 8. 
Endlich ſiegte Terentius. Der Senat willigte 
in das ſchriftliche Geſetz. Man ließ eine Geſandt⸗ 
ſchaft nach Griechenland geben, *) um deſſen 
Geſetze, vorzüglich die Soloniſchen, kennen zu 
lernen, und daraus das für Nom Paſſende entneb⸗ 
men zu können. Die Sammlung und Redaktion 
ward einer Kommiffion von zehn Männern über, 





*) Man hat diefe Gefandtfhaft bezweifelt; ſelbſt Gibbon 
kält für unwahrſcheinlich ‚daß ſtolze Patrizier eine 
Demo kratiſſche Geſetzgebung zum Mufter ber ihrigen 
würden gewählt haben. Aber die Demokratiſche Par⸗ 
they hatte bier gefiegt. Auch handelte es ſich hier nun um 
bürgerliche, nicht um politifche Geſetze Inzwi⸗ 
ſchen dient das Schweigen der Griechiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Anſicht derienigen allerdings zur Stütze, wel 
he bie Geſandtſchaft nur nad) Großgriehentand 
“abgehen laſſen. 
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tragen, welche mit Sufpendirung aller übrigen 
Magiftrate und der lex valeria de provocatione, 
alfo mit diftatorifcher Gewalt, bis zur Vollendung 
Diefes Geſchäftes regieren follten. Die schn Män- 
ner waren Patrizier, an ihrer Spitze Appius 
Claudius, aus einem Sabiniſchen Geſchlecht, 
Sohn und Enkel von zwey der heftigſten Ariſtokra⸗ 
ten, Selbſt aber aus verſteckter Herrſchſucht po⸗ 
pulär. 

Während einer zweyjäbrigen, anfangs kraft⸗ 
vollen und beliebten Verwaltung brachten die De 
cemvirn die berühmten Gelege der 12 Tafeln (im 
erften Fahre 10, im zweyten 2) 3u Stande. Nach 
dem diefelden. von den Eenturien gebilliget waren, 
wurden fie in Metall aearaben und auf dem Forum 
aufgeſtellt. Biele Verfügungen darin waren aus 
altem Herfommen entnommen; das Ganze charakte⸗ 
rifirt eine robe Zeit. 

Man verlängerte dad Amt der Decemvirn, 
Appius Claudius, welcher fih nene Kollegen 
— unter Diefen einige Plebejer — gegeben batte, 
zog die Larve ab, und tprannifirte das Voll, Das 
Jahr verftrich; die Zehnmänner legten ihre Gewalt 
nicht nieder. Sie verloren diefelbe durch frevel- 
baften Mißbrauch. Welches Volk von eininem 
Selbſtgefühl hätte fich auch nicht empört über Ap⸗ 
ping fchrevendem Attentat und über Birginta’s 
Blut, durch den verzweifelten Vater vernoffen ? 
Dan fchaffte die Zebnmänner ab, und feste wieder 
Eonfuln und Tribunen. Zum zweytenmal wurde 
Rom dur die Mifbandlung eines Weibes frey. 
Aber Lukreziens Rächer waren eigennügige Bas 
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trizier geweien; die Decemvirn wurden durch 
Plebeier gekürzt. Diefe, Holz auf ihren Sieg 
und durch die Konfuln VBalerins und Hora- 
tius unterfügt, erließen num die wichtige Erklä— 
rung (äbrlich derjeninen, wodurch 1759 in Baris 
der dritte Stand fih zur Nattonal verſamm⸗ 
lung confitwirte) daß Plebiſcita Geſetzkraft 
fürs aanze Volk hätten, ſonach als populi- 
scita zu achten ſeyen.“) Die Demokratie hatte 
gelegt. Appius Claudius gab fih im Kerker den 
Tod. | 


I. 9 


Hiernächſt wurde die Abfchaffung des in die 12 
Tafeln gefegten Verbotes der Wechfellehen zwi. 
ſchen Patriziern und Plebejern ertrogt, **) und 
unter Einem vom Tribun Canulejus die Zulaſ— 
fung der Plebejer zum Con ſulat verlangt. Acht 
zig Fahre danerte der Streit über dieſe Forderung. 
Wenn der Senat in die Enge getrieben war, fo 





*) 3535, Es ift jedoch nach Niebuhr's fharffinniger Bemer⸗ 
fung nicht unwahrſcheinlich, daß der Sinn diefes Geſetzes 
nur der war: die vom Senat beſtätigten ple- 
biscita follten ald Gefege gültig, demnach der Beſtätigung 
durch die Curien nicht mehr bebürftig fern. Erſt das 
Publiliſche und das Hortenſiſche Geſetz, welde 
310 und 160 Jahre nad dem oben Vemerkten gegeben 
wurden und daffelbe erneuerten, mögen feine Wirkung vers 
vollftändigt haben, 

22) 3538, | 
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lich er gar feine Confuln wählen, fondern übertrug 
drey oder ſechs Kriegstrtbunen die Conſu— 
lariſche Gewalt. Auch Plebejer waren dieſer 
Würde fähig; aleichwobl gelangten fie ſelten dazu. 
In dieſe Zeit fällt die Errichtung des Cenſoren—⸗ 
amtes *) Früher hatten die Eonfuln und Dikta- 
toren dın Cenſus gehalten. Jetzt — da bie Sc 
fcbäfte fit däuften — thaten folches die Eenforen, 
weiche mit Meier Beforgung das wichtige Sitt en⸗ 
gericht verbanden. Idr Amt dauerte 18 Monate. 
Die kleinen Kriege, Me während diefer Innern 
Bewerungen geführt wurden, verdienen kaum einer 
Erwähnung. Aber der gegen Beil, und dann 
der Galliſche Angriff stehen unfern Blick auf ſich. 
Das mächtige Veit, eine der erſte Städte 
Hetruriens, wurde erſt nach, zehnjähriger Belage- 
gung erobert. Der Sold, den man jebt dem 
Truppen zu zablen anfieng, machte länger dauern 
de Anternebmungen möglich. Camillus, der 
Siener von Beil, unterwarf auch die Stadt der 
Faliſter. **) Derfelbe war der Held des Gal⸗ 
Kifchen Krieges. 
Sin Schwarm Sennontfher Ballier, 
welche fchon länger in Oberitalien bauften, 308 
unter Brennus Anführung gegen Cluſtum 
in Hetrurien, neue Wohnfige begehrend. Die 
Römiſchen Gefandten, die den Frieden vermitteln 
ſollten, beleidinten das Völkerrecht. Brennus 
ſchwor Rache. Am Allia erlitt der Römer Heer, 


*) 3541. *6) 3588, 
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von Kriegstribunen befſebligt, eine völlige Nieder⸗ 
lage. *) Die Stadt wurde eingenommen und 
verbrannt, Mit Norh bielt ſich das Kapitol — 
durch Wachfamfeit der Funonifchen Gänſe, wie die 
Legende erzäbit — und durch Manlius Much, 
Ader Camillus, weicher damals, durch die Tribu⸗ 
nen vertrieben, in Ardea lebte, fammelte ein 
Heer, ſchlug die Gallier, und firafte den Uehermuth, 
womit Brennus die Römer im Kapitol behandelte, 
durch völlige Vernichtung. So erzählt der. parrioti« 
fhe Livins, Nah Pol ybius wahrſcheinliche⸗ 
rem Bericht zogen die Gallier freywillig ab, zur 
Vertheidigung ihres eigenen Landes , in welches 
die Veneter einen Einfall gethan. Als der Sturm 
vorüber war, wurde die Stadt wieder gebaut, Ca⸗ 
millus bemwirfte diefen Entfchluß, nicht ohne Mü- - 
be; denn viele hatten borgeichlagen , nach Beil 
iu —— 

| f 10, 

Aber die alte Zwietracht herrfchte in dem wie⸗ 
der erbauten Rom. Berfönliche Leidenſchaft und 
Standesvorurtheil fprachen lauter, ald patriotifches 
Gefühl. Die Batrizier opferten den Better des 
Kapitols, den populären Manlinus, ihrer Wuth, 
weil er Berrätber an feinen Adeldgenoffen fchien ; 
und den gereisten Plebejern däuchte die Erniedri. 
gung Ihrer Patriziſchen Mitbürger mwünfchenswer- 
ther als die Beſiegung der Feinde. dog uur un⸗ 
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eigentlich mögen mir Erniedrigung nennen, mag 
blos gerechte Sleihftellung war. Auch Fonnte 
innerer Friede nur werden, die Nation gewaltig 
nur ſeyn durch Gleichſtellung der beyden Stände. 
Die Kraft und Ausdauer einiger großer, von 
ihrem Recht durchdrungener Plebeier errang endlich 
jenen boben Preis; und in dem Mährchen von Fa— 
bins Ambnfus eitler Tochter Iefen wir blos 
Die ohnmächtige Erbitterung der überwundenen Ari- 
ſtokraten. Die Tribunen Licinius Stolo und 
2. Sertius erneuerten die Forderung der Zulaſ⸗ 
fung der Blebejer zum Confulat , und verbanden da. 
mit noch andere den Patriziern nachtheilige Geſetz⸗ 
vorſchläge, worunter zumal einer, über Herabfegung 
der Schulden das irenge Recht allerdings ver> 
letzte, jedoch nach dem Zufammenbang aller dam. 
Ligen Verhältniſſe im mildern Licht — etwa als 
Behandlung der Gläubiger, wegen Nothſtand 
der Schuldner, oder als fchonende Falliten— 
ordnung — erſcheint. Hartnädig war der Wi. 
Deritand bed Senates. Er mußte felbft einige Tri 
bunen auf feine Seite zu ziehen. Aber jene bey. 
den Volksführer erhielten fich zehn Fahre in ihrem 
Tribunat, binderten die Wahl der übrigen Staats. 
beamten, funden feft felbft gegen den großen DIE. 
tator Camillus, und erfiritten endlich nach den 
heftigen Bewegungen und mehrjähriger Anarchie 
das Eonfular für ihren Stand. *) Zwar erbielt 
Camillus noch für eine Weile die richtertiche 


gen 
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Macht durch die Errichtung der Brätur, und die 
polizeyliche durch jene des Eurulifchen 
Aecdilenamtes in den Händen des Adels; aber 
vor. dem Verlauf eines Gefchlechtsalters hatten die - 
Plebejer die Fähigkeit zu allen Staatswürden, als 
ber Diktatur, Cenſur und Brätur, und ein 
Geſchlechtsalter fpäter auch jene zum Prieſter⸗ 
tbum erlangt, und zulegt wurde fogar verfügt, 
daß alljährlich einer der beyden Konfuln ein Pie 
bejer ſeyn müffe, 

Ein anderes und gleichwichtiged Beleg, als 
jenes. über das Eonfulat wurde von demfelben Licis- 
nius vorgefchlagen und fiegreich durchgeführt , das 
berühmte Ackergeſetz. Bon dem Gemeinland der 
Republik (ager publicus) follte fein Bürger mehr 
als 500 Morgen nutznießlich *) beſitzen. Was ge- 
genwärtig Einzelne mehr befäßen,. ſollte vom Staat 
eingezogen und unter die Plebejer in Eleinersn Loos 
fen von 7 Morgen zum unbefchränften oder wah- 





*) Die Patrizier hatten ſich faft ausfchließend die Nupnießung 
der Etaatsländereyen — vorzüglich aus den, den befiegten 
Feinden entriffenen Gründen beftehend — angemaßt, und 
entrichteten (wenigftens anfangs, fpäter machten fie fi das 
von frey ) als Vergütung den 10ten Theil des Ertrags an 
den Staat. Den Plebejeen wurden zur Beſchwichtigung 
mitunter kleine Looſe zum Eigenthum angewieſen, (Zus 
mal wenn man K olomienanlegte) und dann eine Steuer 
von ihnen als Eigenthümern eingehoben. Die Aderges 
Tege, was nicht Überfehen werden darf, wenn man nicht in 
gewaltige Irrthümer fallen und die Sribunen der unge⸗ 
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ren Privateigenthum vertheilt werden, Nach gro⸗ 
sem Widerftand betätigte endlich der Senat auch 
Diese verhaßte Rogation, und beyde Stände be- 
ſchworen das Geſetz, welches gleichwohl nie voll. 
ſtändig und überhaupt nur auf kurze Zeit in Aus. 
übung kam; (Licinins Selbſt fol es gebrochen ha- 
ben) jedoch in viel fpäterer Zeit noch, als man es 
wieder erweckte, die beftigfien Bewegungen erzeugte, 

Die Verordnung ‚daß plebiscita als po- 
puliscita gelten follten, wurde noch mehrmals (le- 
ge publilia und lege hortensia ) wiederholt, und 
der Härte der Gläubiger gegen die Schuldner durch 
Abfchaffung der graufamen Mechte geftenert,, welche 
das 12 Tafelngeſetz Jenen ertheitt hatte. 

Während diefer Bewegungen dauerten die iu. 
Fern Kriege faft ohne Unterbrechung fort. Latei— 
ner, Bolfcer, Etrurier u. a, gaben abwech⸗ 
felnd Gelegenheit zu Triumpben. Auch die Gal⸗ 
Iter fchredten mitunter. Wir übergeben’ Diele 
Febden, fo auch die Zweykämpfe eined Manlius 
Torquatus und Valerius Corvus mit noch 
andern Brichichten und Legenden einer rohen Hel« 
denzeit. Mittelitalien war jekt meiſt unter 
worfen. Unteritalien murde der Breis eines 
noch biutigern 7Ojährigen Kampfes, 





rechteſten Gewaltthat beſchuldigen will, bezegen ſich nie 
auf das Privateigenth um ‚ Sondern blos auf das 

Gemeinland ‚d. h. deſſen Eigenthum fortwährend beym 
Staate verblieben war, und worüher er daher rechtsgültig 
zu jeder Zeit disponiren mochte. 
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Die Eampanifche Hauptſtadt Capua, don den 
Samnitern gedrängt, unterwarf ſich Rom, um 
deſſen Schuß zu erhalten, *) Hieraus entſtund der 
große Krieg, welcher Epoche macht in den mili— 
täriſchen wie in den politifchen Verhältniſ— 
fen der Römer. Auſtatt kurzer Raubzüge und mil 
der Fehden mit einzelnen Städten feben wir jest 
größere und wohlcombinirte Dperationen don un⸗ 
gleich wichtigerem Zweck und Erfolg. Jetzt erft 
lernen die Römer den Gebirgsfrieg und regelmäßige 
Taltik: und es entwicelt fich im Kampf mit ſtar⸗ 
fen, kriegsgewohnten Völkern, ibre eigene durch 
die errungene Freyheit geweckte höhere Kraft. Mit 
dem Befüpl derfeiben ſchwillt auch ibr Geſichtskreis 
"und ihre Begierde, Sie fireiken den Arm nach der 
Herrſchaft des ganzen Italiens aus; aber die fiel. 
"gende Gefahr erweckt deſſen Völker, vereinigt 
fe in Sündniffe, und bringt auch dielängft Befiegten 
zum Abfall. Rom, zivifchen die Nationen Fraliens 
feindlich hingeſtellt, hat blos mehr die Alternative 
vor ſich, groß zu fenn oder zu fallen. In feiner 
Zeit wurden ſo viele Diktatoren ernannt, fo- viele 
Triumphe gefevert, fo viele Großthaten geübt, Es 
iſt die eigentliche Heldenperiode. 

Nach anfangs glücklichen Erfolgen genen Die 
weit bin im Apennin und bis ans Adriati. 
ſche Meer herefchenden Samniter, empört 





*) 3641, 
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ſich das gedrückte Latium, und brachte Rom in 
große Gefahr. Die ſchaudervolle Strenge des 
Manlius Torquatus befeſtigte die Kriegs— 
zucht im Römiſchen Heer, und (des Plebejers) De 
. eins Mus heroiſche Seibitaufopferung (fein Sohn 
‚wiederholte fpäter das große Benipiel) begeifterte 
zum Sieg. *) Latium wurde gebändigt, und der 
Krieg in Süden erneuert. Schon drangen die Rs 
mer in Großgriehenland, und erobsıten 
Parthenope, (oder Paläopolis, das nad. 
mals fo glänzende Neapel.) Aber die Samniter 
fhloffen ein Eonfulariiches Heer in den Enypäffen 
von Caudium ein,**) und entließen ed nach zu— 
gefügter fchmähliger Beichimpfung. Ihre Thor 
heit verdiente Strafe, und erhielt fie. Die Römer, 
von Scham und Rache glübend , brachen den Ber 
trag, der ihr Heer geretiet. Poſthumius, wel 
‚her ihn geichloffen, begehrte Selbſt, an die Samniter 
ausgeliefert zu werden, als Sühnopfer des verlegten 
Eides. Bey aller Erbärmtichkeit diefer Ausflucht, 
und bey der gerechten Entrüftung, welche wir bier 
über das beleidigte Völkerrecht fühlen , erkennen 
wir. doch was Großes in Poſthumius Dabingebung- 
Auch Liege noch immer eine Huldigung für Die 
Treue in der Mühe, die man fih giebt, ihren 
Bruch zu bemänteln. Papirius Curfor, der 
Diktator ,. einer der eriien großen Feldherrn Roms, 
fürzte die Macht der Samniter. Auh Fabtus 
Maximus und Curtus Dentatus — 
glän—. 





)3046. 0 729 3663. 
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glänzende Siege; der Letzte — ein edles Mufter 
der Römertugend — diktirte den Frieden, welchen 
Samnium, durch einen faſt 5ojährigen Kampf 
erfchöpft, auf die härteſten Bedingungen annahm *) 
Aber zum drittenmal erbob fich dafferbe gegen das 
tyrannifche Rom, als diefem nähere Gefahren von 
Galliſchen Völkern drohten, Während in Si. 
den das reichere Tarent ibm Fehde bereitete, **) 
Erft mach Befiegung des Pyrrhus, wurden auch 
die Samniter völlig überwunden, nach verzmweif- 
Yungsvollem Widerſtand und vielfältigem Verluſt dee 
Römer, | 


J. 12 


| Der Krieg Tarents und ded Königs By 

rhus entfchted das Schickſal JFtaliens, und if 
durch romantifche Züge intereſſant. Vierzig Jahre, 
nachdem der Epirotiihe Alexander in einem, 
gleichfalls durch Tarent aufgersgten, Italiſchen 
Krieg einen traurigen Ton gefunden, 3098 Pyr⸗ 
rhus bdiefer Stadt zu Hülfe mit einem wohlgerü—⸗ 
fleten Heer und. vol bochfahrender Entwürfe. Die 
Römer, die feine Vermittlung wegen Tarents tro⸗ 
Big ausgeſchlagen hatten, rückten ibm unter dem . 
Eonful Lävinus entgegen. - Ben Heraflea in . 


Eucanten kam ed zur Schlacht. Die Kriege . 


funft des Pyrrbus und die Fertigfeit.der Phalang 
erhielten nach fchwerem, biutigen Kampf den Sieg 





0) 3690. 8) 370 
v. Rotted, de Bd. ee | 
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über den noch ungelehrten Muth der Römer. *) 
Aber wenn diefe über die Schlachtorduung and Die 
ungewognten Evolutionen ihres Gegners erſtaun⸗ 
ten, fo mar derfelbe nicht minder über den hart 
nackigen Widerfiand der Römer betroffen, und ließ 
fich vernehmen, daß, ‚mit Römiſchen Soldaten ibm 
feicht ſeyn würde, die Welt zu erobern,‘ 

Solche Achtung brachte den Wunſch des Fries 
dend hervor. Cyneas, der Miniſter und Freund 
des Königs; wurde nach Rom geſchickt, um denfel« 
ben zu unterhandlen. Die Geſchichte diefer Geſandt⸗ 
ſchaft und nachher jene von Fabrictus Redlich⸗ 
feit gebören zu den fchönften Denfmalen der Rö⸗ 
miſchen Größe; ſo wie Cyneas Urtheil über Nom, 
und Pyrrhus Aeußerung über Fabricius die rühm— 
lichſten Zeugniſſe von National- und Perſonaltu⸗ 
gend find, u 

Aber der Friede Fam nicht zu Stande, Die 
Römer , getreu den Grundfägen der Väter, ver- 
ſchmähten es, zu unterbandeln, bevor nicht Pyr⸗ 
rhus feine Völker aus Italien gezogen. Da wurde 
eine zweyte Schlacht bey Aſculum in Apulien, 
gefchlagen. Sie war zweytägig, mörderifch, und 
mit der erften von ähnlichem Ausgang. Pyrrhus 
wagte es nicht mir feinen äußerſt geſchwächten Streit. 
fräften den Sieg zu verfolgen. Er gieng nad 
Siei lien über, wo ihm die von den Syraku— 





*) Ihre Schriftſteller halten den Nationalftolz für weniger 
gekränkt , wenn die Römer durdy zwey Eleptänten, als 
wenn fie durch die Taktik des Königs befiegt erſcheinen. 
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ſanern dargebotene Krone ein beſſeres Glück zu 
verheißen fchien. Als Eidam des letzten Beherr⸗ 
fchers, Anathofles, war er nicht obne Anſprü— 
che, und man harte feines Armes gegen die gefürch- 
teten Karthaginenſer nöthig. Aber, nachdem 
er anfangs fiegreich gegen dieſelben geflritten, er. 
weckte er durch Uebermuth und Tyranney den Haß 
der Eingebornen, und erfuhr, um wie viel fcbwä- 
cher der Schreden einer Heerfchaar als der Wille 
eines frepbeitkiebenden Volkes fen. Er Lehrte nach 
Italien zurück, mo ſeit feiner Entfernung mebrere 
Städte und Bölfer der Römiſchen Macht erlegen 
waren, daher auch ibm kaum mehr die Mönlichkeit 
zu fienen blieb. Ben Beneventum, im Land 
der Samnmiter, rächte Eurius Dentatus 
die frübern Niederlagen der Römer durch völlige 
Zertrümmerung des Föniglichen Heeres. *) Pyr⸗ 
rhus ſelbſt entkam mit Roth, und der klägliche Zu. 
fand, in welchem der ſtolze und berühmte Feibherr 
nach fechsjährigem Krieg heim nach Epirus zog, 
verkündete den auswärtigen Völkern die Stärfe deg 
bis dahin noch wenig genannten Rom, 

Was bisher noh von Gallia Ciſalpina 
bis zur Meerenge, weiche BÖruttien**) von St. 
eilien fcheider, von Völfera und Städten Grie— 
chiſchen oder Italiſchen Namens fich der Freyheit 


*) 3710, : a Ä 
9 Bruttien ift das heutige Calabrien. Das ale Ca 
labria hingegen war der füdlichfte Theil von Apulien 
b. 3. T. terra d’Otrantoe, ' 
15 * 
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gefreuet, das wurde jegt ohne Mühe bezwungen. 
Das folge Tarens und Brunduſium, die Pi. 
- enter, Umbrer, Salentiner, huldigten. 
Italien war erobert. 

§. 13. 

Aber ſehr ungleich war das Loos, welches deſ⸗ 
ten einzelne Völkerſchaften erfuhren. Mehrere, be 
fonders in frübern Zeiten, hatte man in das Nö 
miſche Bürgerrecht — bisweilen zwar mit eini- 
ger Beichränfung — aufgenommen, um die Grund- 
maffe der berrfchenden Gemeinde zu vermebren, 
Die übrigen lebten ald Socii, oder als Dedi- 
titir In verfchledenen Graden der Abhängigkeit. 
Die gestern, dem Namen fo mie der That nach 
Untertbanen, wurden durch jährlich ernannte 
Römiſche Bräfeften regiert, und batten feine eige 
ne DBerfaffung mehr. Die Bundsgenoffen wa. 
ren dem Namen nach felbiitändig, aber ein ewiges 
Bündnig mir Rom feffelte fie an das Intereſſe die 
fer berriichen Stadt, für die fie, ohne eigenen Bor. 
tbeil, But und Blut fortwährend aufsuopfern ver 


bunden waren. Jedoch batten fie ihre eigene Ber, 


faſſung beybebalten, und biengen von Noms Will. 


kühr nicht weiter ald nach den Artikeln des gefchlofe 


fenen Bundes ab. Am günftigften waren diefelben: 
für die Lateiniſchen Völferfchaften — als für 
die älteften Bundes. und zugleich Stammesge 
noffen — (socii latini nominis,) drückender 
für die Übrigen (socii italici nominis; ) wie 
wohl auch von biefen einige ein gelinderes, andere 
ein härteres Geſetz, je nach den Umſtänden der Mu 
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terwerfung oder nach einzelnen Rückſichten erhalten 
hatten. In allen Gegenden wurden endlich auch 
Römiſche Colonien angelegt, zur Wiederbevöl. 
ferung verödeter Städte, oder zur Behauptung der 
Mömiſchen Herrichaft,, daber meiſt an der feindli— 
chen Grenze, oder unter Nationen von zweifelhaf⸗ 
ter Treue. Solche Eolonin — eigentlich Be. 
fagungen — genofien das Römifche Bürgerrecht, 
aber ohne Antheil an den Tomitien und as den 
Magiftratswürden der Hauptſtadt. 

Der Zuſtand Fraliens nach ‘feiner Unterwer⸗ 
füng bilder einen traurigen Köntraft mit demjeni. 
. gen, deffen es früber, fo lange es freu war, fich 
erfreute. Welch ein Gedräng von kräftigen, reg- 
famen, glücklichen Völkern erfüllte da das fchöne 
Land! Zwar rohe Völker mitunter — zumal in 
den Gebirgsgegenden — aber größeren Theiles ge- 
bilder, voll Thätigkeit und Induſtrie, dem Handel 
und dem friedlichen Künften obliegend, und in faſt 
ungeflörtem Gedeihen. Wir haben Hetrutiens, 
wir haben der Großgriechiſchen Eolonien, und 
ibres blühenden Zuftandes fchon früher gedacht 
(8. I. ©. 258. 289. and 303.) Faſt jede Stadt 
war ein mächtiged, glücdliches Gemeinwefen: Aber 
auch das übrige Italien fund in einem fchönen, 
wenn gleich etwas geringeren Flor, wie aus den 
Berichten der Römer ſelbſt, insbefondere aus der 
ungemein dichten Bevölkerung des Laudes zu er 
kennen if, und nach dem, was bereits geſchehen, 
ließ ſich mit Grund eine noch glänzendere Zufunft 
boffen. Wie ganz anders wurde dieß alles unter 
dem Römischen Zoch? — Viele Narlonen hatte 


— 
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fcbon der Krieg vernichtet, oder fo fehr verdünnt, 
daß nur noch elende Nee derſelben in veröderen 
Ländern bauften, und nie mebr die alte Volksmen⸗ 
ge fich erſetzte. Bon vielen Städten des alten Fra- 
liens iſt kaum die. Lage mebr bekannt, von Andern 
fiebt man noch traurige Trümmer, Welche aber 
verfchont blieben von gewaltfamer Verwüſtung, Die 
wurden dafür zu dauernden Leiden und langſamem 
Ruin verdammt, Biele büßten einen Theil ihrer 
Ländereyen ein: man gab biefelben an Römiſche 
Bürser. Diefe zogen meiſtens den Reichthum nach 
Kom, wohin fich auch durch die natürliche Anzlebungs⸗ 
kraft der Gebieterin die Blüthe der Benölferung 
aus allen Ecken Italiens drängte, In den unauf- 
börlichen Kriegen Roms, wurden die Schäge und 
das Blut der Bundesgenoffen vergeuder; auf ihre 
Unkoſten, aber ohne Gewinn für fie, erwarb ſich 
dafielbe die Herrfchaft der Welt. Die Völker, durch 
das Gewicht der Sclaverey erdrüdt, verloren dad 
Selbſtgefühl und den Trieb zu müslicher Thätig⸗ 
Seit; fie verarmten an Geiſt und Leben fo wie an 
Habe, an Chbarakterſtärke fo wie an Glück, und 
die einzine Kraftäußerung, die fpäter noch von ih⸗ 
nen ausgieng, war ein Krieg gegen die Tyrannin. 


J. 14, 


In Rom war mittlerweile die Demofra,-- 
tie den Formen und Grundgefeken , Doch Feines. 
wiss dem Geiſte nach berrichend geworden. Zwar 
fonnten jetzt alle Bürger zu den oberfien Staats. 
würden gelangen , und in ihren Berfammlungen 
reſudirte Die höchſte legislatoriſche Gewalt, Aber 
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ungeachtet biedurch der politifche Unterſchied 
zwifchen Patriziſchen und Plebejiſchen Geſchlech⸗ 
tern beynahe völlig verſchwand, ſo wurde doch die 
Demokratie durch die Liſt der Vornehmern und durch 
die Wirkung der Zeitumſtände auf verſchiedene Wei. 
fe befchränft. Zum Adel *) murden nicht mehr 
Die Patrizier ansfchließend, ſondern auch jene 
Plebejer gerechnet, welche entweder Selbſt, oder 
deren Vorfahren hohe Staatsämter bekleidet hatten. 
Diefe Optimaten⸗ Gefchlechter — denn Gewohn⸗ 
beit, Verdienſt und negenfeitiger Benfland erhielten 
fo ziemlich den Beſitz der Würden in einem faſt 
gefchloffenen Kreis von Familien, und nur fohwer, 
durch überwiegende Gunft oder Verdienf oder Glück, 
drängte oder fchlih ein homo novus in jenen 
Kreis fih ein — waren nun eigentlich die Regie 
ver des Staates. Selbſt die Comitia tributa, Mor« 
auf fchon länger auch die Klienten, und jckt auch 
die Patrizier fimmten — maren ihnen nicht mehr 
gefährlich, Seitdem der Cenſor Fabius Mari- 
mus **) durch eine neue Einrichtung der Tribus, 
wornach aller gemeine Pöbel in A Tribus, die man 
urbanas nannte, die angefehbenern und reichern 
Leute aber in die übrigen, welche rusticae hießen, 
gefammelt wurden, dad Uebergewicht der niedrigen 





'*) Daraus ift der Unterfhieb zwifhen Nobilis und 
Patrieius Bar. Der Adel ließ fih erwerben; 
das Patriziat war ausſchließendes Geſchlechtseigen— 
tbum. | 

*') 3679, 
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Menge vereitelt hatte, *) Rom blieb nun eine 
geraume Zeit von innerlichen Unruben befreyt. 
Es war dieſes die Periode der wichtigen. Puni— 
fhen Kriene, der großen Eroberungen, und dei 
unaufbaitfamen Fortſchreitens zur Weltberrfchaft. 
Die Leitung der großen Gefchäfte Foncentrirte fich 
damals in den Händen des Senates, jenes ehr. 
würdigen Staatslörpers, in weichem auch die aus 
tretenden böchiten Magifirare Ihren Sig auf La 
benslang nahmen, und wo fonach die erfahrenſten 
Staatsmänner und Feldberren und die edelſten Tas 
‚Iente von beyden Ständen vereiniget waren. 
Die Äußeren Angelegenheiten intereffirten jetzt 
mehr als die Händel des Forums, und man er- 
kannte, daß fine einem permanenten Collegtum, 

welches daher von bebarrlichen Marimen geleitet 
wäre, weit ficherer, ald dem von Eindrüden des 
Augendlids abhängenden Volksbaufen vertraut wür⸗ 
den. 

Welches dieſe Maximen geweſen, welches S 
ſtem der Politik der Senat — mehr aus egoiſti— 
fhen als aus patriotifchen Antrieben — befsigt 
babe, merden wir fpäter ($. 30, 31.) erörtern. 
Hier noch die vorläufige Bemerkung, daß die Ari. 
ftofratie der Optimaten, mwelce jene der Ge. 
burt oder der parrisifhen Geſchlechter 
verdrängt hatte, ihrerſeits in Ariſtokratie des 


*) Zum Dank für diefe wichtige Wohlthat erhielt auch 
Fabius durch den Adel den (erblichen) Ehrennamen Mas 
gimug.f. Liv, IX, 46. 
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Reichthums allmählig übergieng; welches damals 
geſchah, als bey ſteigendem Luxus die Armurh 
ſchwerer zu tragen ſchien, und die Reichthümer 
ch tbeils durch Zufall, theils durch Habfucht in 
wenigen Häuſern anhäuften, woraus dann ein un— 
gemeines Uebergewicht dieſer letztern, und eine 
Reihe von traurigen Folgen entſprang, die jedoch 
erſt nah den Puniſchen Kriegen auffallend ficht- 
bar wurden. Ben dem Ausbruch - Diefer Kriege 
De Rom au 300,000 waffenfähige Bürger zäh⸗ 
en. 


. 15. 


Die Angelegenbeiten Siciliens, welche den 
nächſten Anlaß zur Fehde zwiſchen Rom und Kar⸗ 
tbago gaben, und mit denen auch die Kartha⸗ 
giſche Geſchichte ſelbſt, von Kerges Zeit an, 
aufs innigſte verwebt ift, finden bier ihre geeigne⸗ 
te. Stelle. | | 


Unter allen auswärtigen Ländern ,. auf welche 
die Kardaginenſer nach Begründung ihrer Macht 
in Afrika, verlangende Blicke warfen, war feines, 
wornach fie heftiger und bebarrlicher firebten, als 
Sicilien. Die Lage diefer Juſel, ihre Größe 
und ihre Fruchtbarfeit-machten fie auch allerdings 
in commercieller und politiicher Rüdficht zum foft. 
barſten Befischum. Schon frühe waren die alten 
Vhöntzifchen Kolonien auf-der ficilifchen Küfe 
unter den Schutz, daber auch unter die Hoheit 
Karthago's gefommen. Der vielgetbeilte Zuſtand 
und. die unaufbörlichen innern Bewegungen der 


ir 
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Inſel begünfigten die Erweiterung der fremden 
Herrſchaft. Aber die Griechiſchen Colonien, 
welche um ihre Freyheit zitterten, ſtrebten mit al—⸗ 
ler Kraft derſelben entgegen, und die ganze Grie- 
chifche Nation, welche die Karthaginenfer als Bar- 
baren und. als Handelsrivalen haßte, war geneigt, 
jene Beſtrebungen zu unterſtützen. Aus folchen 
Verhältniſſen, aus folcher Entgegenſetzung ber wich“ 
tigſten Antereffien mußte: wohl, da beyde Bar 
theven fo ziemlich gleich an Kräften waren, ein 
äußerſt bartnädiger Kampf entſtehen. Es war bey. 
nahe unmöglich, daß er anders als durch den vül: 
ligen Ruin ‚der einen. oder .der andern ende. Als 
Karthago fpäter nicht fo wohl gegen die Freyheit 
der. Sriechifchen Städte, als gegen die Uebermacht 
Syrafufens fritt, fo. gewann der Kampf ein 
noch höheres welthiſtoriſches Intereſſe. Der Be 
figer Siciliens ſchien nach der damaligen Lage der 
Dinge zur Herrfchaft des Mittelmeeres, und ge- 
wiffermaßen der Welt beſtimmt. Hätte Syra- 
kus — mie es im Plan feiner Fürften lag — 
ganz Sieilien nebſt Großgriechenland zu einer 
Macht vereint; Karthago wäre derfeiben erle—⸗ 
sen, und Rom hätte fchwerlich aufkommen mo. 
gen. Wäre Karthago Gebieteriin Siciliens wor⸗ 
den, fo hätte feine Herrfchaft einen feiten Grund 
erlangt, und Rom hätte fie nicht gekürzte. Diefe 
Betrachtungen mögen die Karthaginenfer vor dem 
Richterſtuhl der Politik darüber rechtfertigen, daß 
fie. Ströme von Blut vergoffen, und Berge von 
Bold verichwendeten, um Sieilten gu erringen, 


14 
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Bon den älteften Krienen, die fie deßhalb führ⸗ 
ten, find nur dunfle Spuren vorhanden. Sie fol- 
fen fon mit Darius LI im Bund gegen bie 
Griechen gewefen fenn. Won jenem, den fie mit 
Terxes fchlofien, und von der großen Niederla- 
ge. weiche tönen damals 8. Gelo I. von Syra- 
kus bey Himera *) bepbrachte, haben wir oben 
geredet, Siebenzig Jahre lang wagten fie feinen 
neuen Verſuch; und. fchränften fich auf wenige Kü- 
ftenpläge ein, weiche in ihrem abhängigen. Zuſtan⸗ 
de, mit den Griechifchen Freyſtaaten nicht wettei⸗ 
fern .fonnten, Aber fie ſtärkten fich indeffen durch 
Befeſtigung ihrer Macht in. den übrinen Inſeln und 
in Afrika ſelbſt. Das. Haus ded Mago mar es, 
welches von Cambyſes Zeiten an durch mehr 
als hundert Jahre an der Spitze ihres Staates in 
Krieg und Frieden ſtund, und eine Menge von 
Helden erzeugte, die, ungeachtet gehäufter Unfülle, 
ſo ſie erfuhren, als die eigentlichen Gründer der 
Karthagiſchen Größe zu betrachten ſind. 


$.. 16. 


Auch Hannibal und Himilko, welche gleich 
nach dem Unglück der Arhbener in Sicilien ge⸗ 
gen Syrakus ſtritten, waren — aber vermuth⸗ 
lich die Letzten — aus Mago's Haus. Egeſta, 
welches durch jene Kataſtrophe ſeine Schützer ver⸗ 
loren, rief die Karthaginenſer zu Hülfe. Sie ka⸗ 
men und zerſtörten Selinus und Himera. Bald 


— — — 
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eroberten ſie auch das mächtige Agrigent und 
belagerten Gela. In dieſer großen Gefahr rich⸗ 
tete gang Sicilien feine Augen auf das ſtarke Sy 
ratus, welches aber felbft von innern Unruhen 
brannte, : Kein Bolt, ſelbſt die Athener nicht, 
bat fo fehnell folgende Staatsumwälzungen ald je 
nes von Syrafus erfahren. Der rübrige Geiſt, 
der ibm mit allen Griechen gemein war, wurde er—⸗ 
höht oder mißleitet durch Reichthum und Sittenlo⸗ 
ſigkeit, welche unbändige Leidenſchaften erzeugten, 
und durch den Mangel einer beſtimmten Verfaſſung. 
Die Geſetze, welche gerade damals der weile Di 
kles entworfen, waren unmwirkfam gegen den Par⸗ 
theygeiſt im Bolt, und den wilden Ehrgeiz feiner 
Häupter. Hermolrates, fiegreich gegen die 
Feinde, verlor fein Leben im Kampf gegen die ei- 
genen Mitbürger, und Dionyfins, ein Mann 


von niederer Abkunft, aber großen Talenten, bahn. 


ten fich durch Verrath und Semwalt den Weg zum 
Thron. *) 

Gegen diefen Dionys, der, nicht zufrieden mit 
Syrakus, feine Hand nach. ganz Sicilien und ſelbſt 


| nach Unteritalien ausſtreckte, bat Karthago 


äußerſt blutig, in dreymal erneuertem Krieg, und 
mit ungemein abwechſelndem Erfolg, geſtritten. Den 
erſten Frieden bewirkte eine Peſt im Karthagiſchen 
Heer, und Meuterey unter Dionyſius Truppen. Un⸗ 
gereizt brach ihn der Tyrann, und ſtürzte mit un. 
geheurer Macht auf die Karthaginenſer. Aber dies 
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fe ſtellten ihm noch größere Heere entgegen, ſchlu⸗ 
gen ihn, und belagerten Syrakus. Eine abermali⸗ 
ge Ber in ihrem Lager rettete die Stadt. Nach vie» 
lem Biutvergießen wurde ein zweyter Friede, zu Guns 


ften Karthago's gefchloffen. Auch im dritten Krieg ge 


wann daffelbe, jedoch unbeträchtlich. Dionys fuch- 
te in Großgriechenland fich zu entichädigen, 
und eroberte nach verzweiflungsvoller Gegenwehr 
das unglücdliche Rhegium. Sieben und dreyfig 
Sabre regierte Dionys, im Ganzen alüctich und 
glorreich ; aber er wurde — möchte es allen Tyrans - 
nen alfo ergeben! — feines Glückes nicht froh. 
Unabläßig von Mißtrauen und Furcht gequält, durch 
‚viele. Aufrubre geängſtigt, und Keines Menſchen 
Freund, ſtarb der grauſame, verbtecheriſche, jedoch 
den Wiſſenſchaften — aus Eitelkeit — günſtige 
Fürſt, wie man glaubt, vergiftet, *) 


J. 17. 


Ihm folgte Dionys II. ſein Sohn, ein 
Prinz von guten Anlagen, wie es ſcheint, aber 
durch die Erziehung und durch Schmeichler verderbt. 
Dion, Bruder von des ältern Dionys zweyter Ge 
mahlin, ein Mann von großen Gaben und Pla— 
t0’8 Freund, leitete anfangs des Fürſten Schritte, 
Plato ſelbſt wurde an den Hof berufen, und war: 
fchwach genug, dem Ruf zu folgen. Sein Süd. 
war von Furzer Dauer, Wie konnte er auch hoffen,: 
mit den Lehren ernfler Weisheit aufzulommen, am 


*) 3617. 
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dem Hof eines frivolen Fürſten, gegen die Lockun⸗ 
gen der Wolluſt und die Ränke der aufgefchredten 
Bosheit? — Bald wurde er wie Dion verdächtig 
dem Tyrannen, welcher den legten verbannte, und 
den erſten in Gnaden entließ. Aber Dion kam zu⸗ 
rück, und vertrieb Dionyſius. Ob er dabey aus 
rein patriotiſchem, oder aus egoiſtiſch⸗ariſt o kr a⸗ 
ſchem Antriebe gehandelt, if ungewiß — das 
Letzte wahricheinlicher. Bopulär wurde er niemals 
und nach kurzer Verwaltung ermordete ihn Kas 
lippus. Auch diefer wurde vertrieben, und wäh. 
rend der nachfolgenden Zerrüttung des Staates 
fand Dionyg Gelegenheit, zum zwentenmal Herr 
von Syrafus zu werden *). Das Unglüd hatte 
ibn nicht gebeffert. Er regierte forgiofer und will» 
kührlicher als zuvor. Zugleich fielen. die Karıba. 
ger mit Heeresmacht in fein Gebiet. Da riefen 
die Sprafufaner die Mutterſtadt Korinth um 
Hülfe an. Sie ſchickte ihnen den edlen Timo» 
Leon mit 1000 Streitern, Diefer große Dann 
und enthufiaftifche Freund der Freyheit, weicher 
er fogar feinen Bruder geopfert, vertrieb Dionys 
zum zweytenmal, richtete die Verfaſſung Syraku⸗ 
fens nach republifanifchen Grundfägen ein, befrey⸗ 
te noch mehrere ficilifhe Städte von der Tyran⸗ 
sen, und fchlug die allgemeinen Feinde, die Kara 
thager, am Krimeffus in einer enticheidenden 
Schlacht **). Im Frieden wurden alle Griechi- 
fchen Städte für frey erfiärt, und der Halyfus 
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zur Grenze des Karthagifchen Gebietes beſtimmt. 
Nachdem Timoleon dieß alles vollbracht Hatte, 
flug er die Herrfchaft, die Syrafus ibm anbot, 
mit großer Seele aus, weil er das Bewußtſeyn 
edler That dem Flitter der Majeſtät vorzog, und 
lieber von der Nachwelt verehrt feyn wollte, als 
im Leben gefürchter. Die Bürger lohnten ihm mit 
freywilliger Ergebenbeit, und als er farb, *) bes 
meinten fie ibn als Vater. Wer war glüclicher, 
Timoleon oder Dionys? — 


d. 18, 


Nach feinem Tod kehrten die Schreden der 
Tyranney zurüd. Anfangs Soſiſtratus, und 
darauf Agatbofles bemächtiaten fih der Herta 
ſchaft. **) Der erftie ein Ariſtokrat, und mit den 
Karthagern im Bunde; der zwente ein Mann des 
Pöbels, aber kühner und glücklicher Abentbeurer. 
Als er, nach munderbar mwechfelnden Schickſalen, 
endiich Durch Zi und Gewalt den blutbeſpritzten 
Thron von Syrafus beftiegen — bie edeiften Ein. 
wohner, A000 an der Zahl, Hatten feine Söldlinge 
geſchlachtet — unterwarf er ſich mehrere andere 
Städte, und gerieth biedurch in Krieg mit dem 
Kartbagern, welche ibn by Himera fchln. 
gen, und in Syrakus belagerten. Endlich einmal 
fhienen diefe ihrem Zweck, der Eroberung Sici— 
liens, nah, Aber Agatboffes, durch ein kühnes Wa- 
geſtück, entlam mit wenig Schiffen mitten durch 
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die feindliche Flotte, Iandete in Afrika, und brach. 
te durch eine Reihe tapferer und glüdlicher, zum 
Theil auch abicheulicher Thaten Karthago dem Un— 
tersang nab. Schon vermag er fich, den Zitel 
„Könia.von Afrika“ zu führen, als ein neuer 
Umihwung des Glücks ihn von feiner Höhe ſtürzte. 
Während feiner Abweſenheit — er war nach Sick, 
lien zur Dämpfung einer Meuterey gegangen — 
wurde das Heer gefchlagen. Durch tolle Wuth 
machte er den Ruin defielben vollſtändig. Dennoch 
behauptete er durch unmenfchlihe Grauſamkeit 
feine fieilifche Herrfchaft, unterwarf fich darauf 
Brutrien, und fchicte fich zu einem neuen Krieg 
gegen Kartbago an, als er durch die Ruchloſigkeit 
feines Eukels einen ſchrecklichen — aber wohlver- 
dienten Tod litt. *) 

Verichiedene Tyrannen nach ihm verlängerten 
die Leiden Syrakuſens. Auh Pyrrhus, Agatho. 
fles Eidam, wiewohl er gegen Karthago weiches 
dieſe Unruben treffiich benutzt batte, glücklich 
kämpfte, berrfchte willführlich und graufam, End 
lich ‚aber, nach fait Sujähriger Bebrückung (don 
dem Angriff Athens an zu rechnen) kebrten glückli⸗ 


che Tage für Syrafus zuruck. Hıero, aus. 


des großen Gelons Geflecht, und feines Ahn⸗ 
berrn würdig, erbielt nach Pyrrhus Abzug durch 
fat einftimmige Wahl die Krone, **; und trug fie 
54 Jahre mit höchſtem Ruhm. Durch ihn wurden 
alle zn —— oder en Schweigen ge 

di i 
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bracht, die Kartbager mir ſtarkem Arm zurüc ge 
balten, Rube, Woplftand, Gedeihen durch weiſe 
Anordnungen gefichert. Der Fönigliche Held ver 
ſchmähte es nicht, mit eigner Hand über den Acker⸗ 
bau zu fchreiben, welchem er feine vorzüglichfte 
Sorge widmete. Aber zugleich blühten alle ſchö— 
nen Künfte und alle Wiſſenſchaften an feinem Hof, 
und Syrakus, das fich mit Tempeln, Palläſten und 
Monumenten füllte, wurde an Kunftreichtbum Die 
zweyte Stadt der Welt, 

Unter eben diefem König erhob fih der ver. 
hängnißvolle Krieg zwifchen Rom und Kartha— 
8 0, und Sicilien wurde deffen vorgüglichiter Schau. 
platz. Wichtig und gefahrvoll war daben die Rolle 
Syrakuſens. Um in ſolchem Sturme nicht zu Grund 
zu geben, dazu bedurfte es eined guten Piloten, 
Auch ſank Syrakus, nachdem es denfelben verloren, 
in kurzer Friſt. — Zwar gefchab dieß gerade durch 
die Uebermacht Noms, welchem Hiero’s treue 
Treundfchaft zum Sieg verholfen: aber noch bälder, 
gemäß alter Anfprüche, hätte Rartbago, falls 
es fiegte, Syrakus verfchlungen. Was konnte Hiero 
thun? — Neutralität erlaubte feine Lage nicht. — 
Sollte er. abwechfelnd auf Einen und den Andern 
los fchlagen, und auf beyder Ruin feine Hoffnung 
bauen? — Die Politik — ohne Rückſicht auf Ehre 
— bätte folches gut beißen mögen. Aber vielleicht 
war Hiero zu edel zum feinen Politiker ; vieleicht 
bielt er für größer, thun was Pflicht und Würde 
beifchten, und den Erfolg böbern Mächten anbeim 
fellen, als zu einem Mittel feine Zufucht nehmen, 

v. Motte Zter Bd. 16 
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welches, wenn es dennoch mißglückte, zu dem Ruin 
des Staates noch den Berluf der Ehre gefellte, 


II. Abthbeilune. 
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Swifchen Rom und Kartbago war bis da, 
hin nur geringer Verfchr beftanden. Zwar leſen 
wir bey Bolnbius von zwey Handelstraftaren, 
welche zwiſchen beyden, der erite gleich nah Bere 
treibung der Könige, der zweyte um 3636. noch 
ver den Samnitifchen Kriegen, gefchloffen wurden. 
Und bey dem Kriege gegen Pyrrhus waren bey 
de Staaten natürlich Verbündete. Aber es bezo— 
gen fich jene Verträge bloß auf die Beſchränkung 
der Sceräuberen, (welche nach dem damsligen See— 
recht erlaubt fchien) in Rückſicht der beyderfeitigen 
Untertanen und Bundesgenofien, dann auf die 
Ausſchließung der Nömifchen Flagge aus allen S« 
wäflern, fo wie der Römifchen Kaufleute von allen 
Märkten, wo die Karthagiſche Handelseiferfucht 
feine auswärtige Konkurrenz duldete; und die AL 
lianz gegen Pyrrhus, wobey jedoch (bon Spuren 
des Mißtrauens vorkommen, war die vorübergehen⸗ 
de Wirkung einer augenblidlichen Noth. 

Sept aber, da Unteritalien den Römern 
gehörte, entftunden näbere Verhältniſſe, unmittel» 
bare Berübrungen, und daber widerſtreitendes In— 
terefie. Wie hätten die Römer nicht lüſtern nach 
Sieilien blicen follen, der Kornkammer für ihre 
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Stadt in Zeiten des Mangels, nach einer Safer, 
welche die Natur felbit, die fie nur durch einen 
ſchmalen Kanal von Italien trennte, zu einer Zu. 
gabe diefes Landes befimmt zu haben fchien? — 
Und dagegen Kartbago, wie fonnte ed gleichgül— 
tig die wahrfcheinlich nahe Konkurrenz eines neuen 
Rivalen betrachten, um ein Befisthum, wornach 
es Selbſt fchon feit vielen Gefchlechtsaltern gerun. 
gen, und dem ed fo manches Opfer fchon gebracht 
batte? — Hier ließ fich feine Ausgleichung denfen. 
Früh oder fpät war der Krieg unvermeidlich. Es 
mochte fogar die Politik dad Zuvorfommen 
sathen, da der Uebergang Siciliens in des Einen 
Hände dem Andern bohe Gefahr zu drohen ſchien. 
Unverbolen hätte daber der Römifche Senat erflä- 
ren mögen, daß er Lie Vergrößerung der Kartba- 
siichen Macht auf GSicilien nicht dulden würde, 
Aber er that es wicht, umd wählte dafür den aller 
ſchändlichſten Anlaß zum Vorwand des Kriegs, 
Ein Haufe Kampanifcher Kriegsfnechte, die 
dem Tyrannen Agathokles gedient hatten, — mit 
fredem Stolz nannten fie fh Mamertiner, 
Marsföhne — mar von den Bürgern Meffana’s 
in Dienfte genommen worden. Sie mordeten ihre 
Dienſtherren, und festen fich in den Beſitz der Stadt, 
Zur Rache diefes empörenden Frevels hatten fich 
Die alten Erbfeinde, Karthago und Sprakus 
vereiniget, und belagerten Meſſana. Die Mamer- 
tiner baten Rom um Hülfe. Nom gab fie. Zivar 
erhob der Senat einige Bedenflichfeiten — noch 
war die firenge Strafe in frifcher Erinnerung, wo. 
mit man ein Ähnliches Verbrechen der Römiſchen 
| 16 * 
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Beſatzung von Rbegium gerächet — aber das 
Bolt auf den Comitien beſchloß die Hülfeleiſtung, 
und begann den 24jährigen Krieg. 


§. 20. 


Es giengen Truppen der Römer nach Sicilien 
über, und beſetzten Meſſana. Nach der Erzäblung 
ihrer Schriftſteller ließ dann Hanno, der Kat- 
thagiſche Feldperr, alle Italleniſchen Miethlinge in 
ſeinem Heere tödten, worauf der Conſul Appius 
Claudius mit ſtärkerer Macht über die Meeren⸗ 
ge ſetzte, die verbundenen Kartbager und Gyrafu- 
faner fchlug, und Meſſana befreyte. Wichtiger ald 
dieſer Steg war der ihm folgende Uebertritt Die 
ro's auf die Seite der Römer. Seine treue Hül- 
fe erleichterte ihnen die Eroberung des Karthagi— 
fchen Sieiliens — wozu ein zweyter Sieg bey 
Agrigent den Grund legte — und gab zum vor. 
binein dem Krieg die Entfcheidung. Doch war dem 
Nömern zur Verfolgung ibrer Vortheile eine Ser 
macht nötbig. Nach dem Mufter einer geſtrande⸗ 
ten feindlichen Galeere, fo Iefen wir, bauten fie 
eine Kriegsflotte, — bis dahin hatten fie nur Fiel- 
ne Schiffe gehabt — erſetzten durch finnreich erfun- 
dene Mafchinen zum Entern, was ihnen an Geetaf- 
tit fehlte, und errangen unter Duilius einen 
berrlichen Sieg. **) Zest führten fie zugleich im 
Sietlien, Sardinien und Corſika Krieg. 
Bey. einem diefer Züge rettete Calpurnius mit 
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400 Streitern ein eingefchloffenes Römiſches Heer 
durch die edelſte Dabingebung, ähnlich jener Spar. 
taniichen Großthat bey Thermopylä, wenn gleich 
minder gepriefen, 

Ein neuer Sieg bey Ecnomos öffnete den 
Weg nah Afrika. Regulus gieng dabin, *) 
mit ihm der Schreden, bis vor die Thore Kartha- 
go's. Aber Lantippus, der Spartaner, der das 
Karthagiſche Heer führte, fchlun Ihn, und nahm 
ibn gefangen. Bon jetzt an, durch einige Jahre, 
folgte ein Unfall dem andern. Mebrere Flotten 
nach einander wurden durch Sturm oder Feindes- 
gemalt zerſtört; insbeſondere jene. E welche der ver 
meffene Claudius Pulcher führte ** Den 
noch verwarf Nom allı Friedensanträge — Die zu 
ſehr gepriefene That des Regulus, wenn fie wirf. 
lich geſchehen iR, fällt in diefe Zeit — umd ſetzte den 
Krieg zu Lande, bald auch zu Waller, wieder fort. 
Biel Blur floß in Sicilien, wo zwar Metel 
Ins bey Banormus fieate, aber Lilybäum, 
der Hauptmwaffenplag der Karthager, durch H 4 
milkar Barcas trefflich vercheidiger ward, 

Beyde Staaten waren jest Außer ermattet: 
die Erbitterung gab meue Kräfte. Noch einmal 
wurden Flotten ausgerüftet, von Karthago durch 
Erfchöpfung des öffentlichen GSchaked, von Rom 
durch parriotifche Benträge der Reichern. Bey den 
Aegadiſchen Inſeln war die Schlacht. Das 
Verhäugniß gab den Römern, unter dem Conſul 
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Lutatius den Sieg, Lutatius Karthago das Ge⸗ 
fen des Friedens. *) Sicilien, der Preis zwey⸗ 
bundertjähriger Anſtrengung, gieng verloren für 
die Beſiegten, nebft den Fleinen Inſeln des Mittels 
meeres; 2200 Talente follten in Friften, 1000 an⸗ 
dere alfogleich bezahlt, Die Gefangenen ohne Löſe⸗ 
geld entlaffen werden. Mehrere diefer Bedingun⸗ 
gen waren nach Abſchluß des Friedens durch das 
Römiſche Volk eigenmächtig geſchärft worden; Kar⸗ 
thago mußte es dulden. 


§. 21. 


Zwey und zwanzig Jahre verfloſſen bis zum 
Wiederausbruch des Krieges; aber wichtige Bege- 
benbeiten auf beyden Seiten erfüllen den Zwiſchen⸗ 
raum. 

Die Verhältniſſe Roms und fein politifcher 
Geſichtskreis hatten nun eine bedeutende Erweite- 
rung erhalten. Es war Seemacht worden, und 
batte an dem Karthagifchen Theil von Sicilien die 
erite Provinz (auswärtiges, unterworfenes Land) 
erworben. Der Tange fiegreich geendigte Krieg 
batte den Bürgern Uebung · und erhöhtes Gefühl 
der Kräfte, fein Gewinn neue Antriebe zu derem 
Benubung gegeben. Mit der Größe der Entwürfe 
flieg auch die Kühnheit, der Uebermuth, die Scham«- 
Tofigfeit in der Ausführung Vollgültiger Titel 
zur Erwerbung ſchien dad Schwert. 
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Karthano, erfhöpft durch die Anftrengun. 
gen des Krieges, weſentlich geichwächt und gede⸗ 
mürbiget durch die Bedingungen des Friedens, ge⸗ 
rierh gleich darauf durch Empörung der Miethtrup⸗ 
pen in die außerite Gefahr. Es mar unvermögend 
ihnen den rückſtändigen Sold zu bezahlen, und woll 
te sie abdanken; da brach ein fchrediicher Aufruhr 
aus, voran die meiſten Atrifantfchen Städte , Die 
über Bedrückung Elanten, oder eiferfüchtig gegen 
Kartbago waren, endlich ſelbſt Utifa und Hippo, 
Theil nahmen. Der Krieg währte ind vierte Jahr, 
unter fchredlicher Verwüſtung und unmenfchlicher 
Sranfamteit. Auch in Sardinien empörten fich 
die Diierhlinge. Die Römer ſchickten Truppen da- 
bin, anfcheinend um Karthago zu helfen. Aber fie 
behielten die Juſel treuloſer Weile für fih, und 
forderten noch , mit unerbörter Frechheit, 1200 Tas 
lente für die Unkoſten! — Karthago, in böc. 
fer Bedrängniß und muthlos, unterfchricb. Doch 
bald erhob es fich zu neuen Planen der Herrfchaft 
und der Rache, | 

Hamilkar, mit dem Zunamen Barcas, 
„der Blitz,“ Derfeibe, weicher in Sicilien die 
legte Zeit des Nömifchen Krieges glorreich geſtrit⸗ 
ten, rettete den Staat durch Vertilgung der Ne» 
bellen. Und nun in der doppelten Abfiht, Sich 
groß zu machen und Karthago Erfag für allen 
Berluft zu bereiten, warf er feine Augen auf Spa- 
nien, das reichte Silberland und die Heimath 
der tapferfien Streiter. Ohne Auftrag des Staa- 
te8 gieng er mit einem ihm ergebenen, durch frübern 
Krieg in Nu midien wohlgeübten Heer über die 


⸗ 


y 
248 IV. Kay. Römiſche Gefchichte. 


Deerenge dahin, und benüste die durch alte Han. 
delsverbindungen, und Werbungen erzeugten freund» 
fchaftlichen Verhältniſſe, zu fchneller Ausbreitung 
der Kartbagiichen Herrfchaft. Seine glänzenden 
Erfolge in Unterbandlungen und Schlachten, und 
die Früchte derfelben, die Silberfiröme, die er nach 
Karthago fandte, bewogen das Volk zur lauten 
Billigung und eifrigften Unterſtützung feiner Ent- 
würfe. Aber ein anfehnlicher Theil des Genates, 
Hanno den Großen, Hamilkars Nebenbuhler im 
Ruhm, an der Spike, fürdhtere, umd nicht ohne 
Grund, die hiedurch bewirkte, der Verfaſſung ge- 
fährliche Vergrößerung der Viacht des populä- 
ren Hamilkar. Diefe Arikofratifhe Op 
poftition gegen das durch Volks gunſt mächtige 
Bareiniſche Haus wurde zwar durch den Schim- 
mer feiner Stege und durch den Einfluß feines 
Reichthums niedergebalten ; aber nie hörte fie auf, 
und man Fann fie als die Duelle aller folgenden 
Faktionen, und fonach als die Grundlage des Ver 
derbens von Kartbago betrachten. | 

In neun Fahren fchon hatte Hamilfar einen 
großen Theil deſſelben Spaniens unterworfen, um 
welches die Römer nachmals zweyhundert Jahre 
fämpften. In einer Schlacht mit den Eufita- 
nern fiel der große Diann.*) Sein Eidam, A. 
drubal, Held wie Er, und noch mehr Liebling 
des Volkes, hatte gleichen Erfolg. Er baute zu 
feinem Hauptwaftenplag Neufarthbago, (Car. 
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tbagena) das mit dem alten an Pracht zu wett. 
eifern fchien, uud vermochte viele Spanifche Häup⸗ 
ter zur freywilligen Unterwerfung. Rom neidifch 
und beforgt , drohte mit Krieg — mit Recht fürch⸗ 
sete es die Erſtarkung des hart beleidigten Staa⸗ 
tes — da verfprah Karthago, deffen Plane noch 
nicht reif waren, feine Waffen nicht über den 
Ehro zu tragen, und auch im Süden befelben 
Sagumt nicht anzugreifen. Asdrubal, nach acht» 
jähriger, glorreich geführter Gewalt, fiel durch 
Meuchelmord. est rief dag Heer den jungen 
Hannibal, des großen Barcas Sohn, zum Feld 
beren aus; der Senat beftätigte Die Wahl, und fo 
gras diefer Held, einer der allermerfwürdigtten im 
der Geſchichte, auf den Schauplak. 

Haß gegen Rom war wohl eine natürliche Em. 
yfindung bey jedem ächten Karthager. In Han⸗ 
nibals Gemüth hatte fie frühe gewurzelt durch 
Die Aufforderung des von ihr durchglübten Waters. 
Aufgenährt durch alle Umgebungen und Verbält- 
niffe, und durch das eigenthbümliche Feuer einer ſtar⸗ 
fen Seele erhöht, wurde fie bey Hannibal zur be- 
roifchen Leidenfchaft, zur großen Triebfeder aller 
feiner Thaten, zum Schwerpunkt aller Schidiale 
feines Lebens. Beyde erbalten biedurh — abge⸗ 
feben von der biftorifchen Wichtigkeit — ein ganz 
eigenes und hohes, dramatiſches Intereſſe. 


J. 22. 


Bevor wir aber Hannibal auf feiner Helden⸗ 
bahn verfolgen, müſſen wir unfern Bli auf bie 
fortfchreitende Vergrößerung der Römer werfen. 
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Nach geſchloſſenem Frieden mit Karthago hatten 
fie noch mir verſchiedenen abtrünnigen Bundesge- 
nofen zu kämpfen. Darauf fehloffen fie den Tem- 
pel des Janus, *) zum erfienmal feit Numa's 
Zeitz aber nur kurz, und nie wieder bis Augu⸗— 
fius. Weich ein fchredlihes Volk um diefe Rö— 
mer! Ein Volk des Kriegs und der Zerförun! — 

Die Illyrier — die Algierer jener Zeit — 
waren Rom durch Seeräuberey befchwerlich nefal. 
len. Ibre Königin Teuta flrofte den Uebermuth 
eines römifchen Gefantten mit den Tod, Darüber 
erhob fich der Krieg, weicher den Römern feſten Fuß 
in Dalmatien, näbere VBerbältniffe mit Mac 
dBonien, und großen Ruhm in den Griechiſchen 
Ländern, die vieles von den Seeräubern gelitten, 
verfchaffte.: Ein zweyter Krieg gegen dafelbe XL 
Inrien befeftigte diefe Bortheile, freute auch Sa- 
men zu wichtigern Dingen. 

Aber große Folgen hatte der Galliſche 
Krieg. Seit der Berbrennung Noms durch die 
Sennonen mar dafelbft der Name der Ballier 
ſchrecklich geweſen. Verſchiedene Kriege, welche bie- 
fe Nation theils allein, theils in Verbindung mit 
den Etruffern u. a. gegen Rom erbob, find 
oben bemerkt worden. Bon Zeit zu Zeit flörten 
auch innere Fehden der Sallifhen Bölfer, umd 
friſche Einwanderungen von jenfeits der Alpen Die 
Ruhe. Durch die Anlage von Sena Gallica 
(Sinigaslia) fuchten die Römer ihre Grenzen am 
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decken; fpäter *) vertheilten fie auf des Tribung 
Flaminius Vorſchlag die den Sennonen entrif 
fenen Länderenen unter ihre Bürger. Hicvon nab- 
men die Inſubres — im Matländifchen, 
und die Bojer um Barma — Anlaß, mit Rom 
zu breden. Die Gäſaten von der Rhone 
verbanden fich mit ihnen. Nom, wie in den größ- 
ten Gefahren, fuchte Durch Menfchenopfer die Göt« 
ter fich günftig zu machen, und zog alle Streitfräf- 
te zufammen. Die 770.000 Mann des Polybins 
mögen überhaupt von der waffenfähigen Mannfchaft 
Italiens, nicht aber von der mobilen Armee ver- 
Banden werden. Sechs Jahre währte der Krieg, 
unter beftändigem Verluſt der Gallir. Nah Er- 
oberung von Ligurien drangen die Römer in das 

eigentlide Gallia cis und transpadana ein, 
eroberten Mailand. (Marcellus, ihr Feldberr, 
erfämpfte in der Schlacht gegen Biridomar 
fi) spolia opima) machten das ganze Bo. Gebiet 
zur Mömifchen Provinz, (gallia cisalpina oder toga- 
ta) und legten zu deren Behauptung zwey Kolo- 
nien, Cremona und Placentia an, Auch 
Iſtrien wurde untermorfen ,\ und die Alpenkette 
zur Grenze gemacht. 

Diefe Kriege, fo wie der Puniſche, hatten 
viele Menſchen gekoſtet. Beym zweyten Bruch mit 
Karthago **) wurden faſt um ein Drittheil weniger 
waffenfähige Bürger als beym erfien gezädlt. 
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Der zwente Krieg zwiſchen Rom und Kar 
thago ift durch die Charaktere, die in demielben 
auftraten, durch die romantifchen Scenen und im⸗ 
poſanten Kataftropben , die er mit fich führte, end- 
lich durch die ungebeuren Folgen, die er nach ſich 
zog — mohl der intereffantefte in der alten Ge 
fchichte. Als Hanptfiaur tritt in demfelben Han- 
nibal hervor. Sollen wir feinen Ebarakter hi. 
dern? — Die Erzäbiung feiner Thaten mag dafür 
gelten. „Das Römiſche Volk,“ fagt der geniali- 
fche VBerfaffer des Ardingello, „das feine Bild⸗ 
fäuten in die Straßen flellte. wo fie am furchtbar, 
ſten nefeben wurden, und fich bernach ſeinetwegen 
noch an den Mauerſteinen von Karthano ereiferte, 
gab dadurch den wahren Maaßſtab von der Größe 
des Mannes.“ 


Im zwenten Jabr feiner Gewalt, nach wid. 
tigen Stegen über die Spanier, und vortrefflicher 
Bildung des Heeres, griff Hannibal das den Rö⸗ 
mern verbündete Sagunt an, *) und eröffnete 
biedurch den beiß begehrten Krieg, Wahr! Es ge 
ſchab folches genen die Traftaten: aber mit mel» 
her Stirne konnte Rom, dad alle Rechte ver 
letzte, auf das Geſchriebene pochen? Kein all⸗ 
zuharter Friede dauert länger als die Obnmacht 
des Gedrückten, und gegen Attentate, wie Die Weg⸗ 
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nahme Sardiniens war, gilt ohne Verjährung 
das Recht der Rache, 

Rom, mit dem zweyten Illvriſchen Kriege be⸗ 
ſchäftigt, ſuchte Saaunt durch Unterhandlung zu 
retten. Aber Hannibal, trotz eines beldenmütbigen 
Widerſtandes, eroberte und zerſtörte die verzwei—⸗ 
felnde Stadt. Rom, da ihm die Auslieferung des 
Sriedensflörer verweigert ward , erflärte feyerlich 
den Krieg. 

Hannibal, defien großer Plan auf VBernic- 
tung des Todfeindes gieng, hatte deſſelben eignes 
Land zum Schauplag des Kriegs erfeben. Mit ei- 
nem mäßigen, aber durch Fbn begeifterten Heer 
z0g er, die kriegeriſchen Völker Spyantens ni 
derwerfend, an die Pyrenäen, überfieg deren 
finftere Scheitel, drang durh Gallien, das von 
fireitdaren Horden wimmelte, fegte über den mild« 
fhäumenden Rhodan und fam an das Alpen. 
gebirg. Weber daſſelbe — nicht auf längfibetres 
tenen Wegen über den niedern Fuß der Seeal⸗ 
pen, fondern über die graufenvolle Penniniſche 
Höhe, *) deren Schreden vor ihm noch felten ein 
Wanderer, niemals ein Heer getroßet; nicht mit leicht 
beweglichem Fußvolk allein, wie vieleicht Galliſche 
Heerhaufen früher gethan, auch mir Schwerbewaft- 
neten, mit Pferden und Elephanten; nicht mit gi« 
tem Willen der Thalbewohner umher, fondern uN« 





®) Alpes Penninae , der große St. Bernhard. Nach An⸗ 
dern der Mont- Cenis (alpes graiae) oder auch der 
Bifo (Alpes Cottiae,) . 
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ter feten Angriffen wilder, der Gegend Fundiger 
Feinde; endlich nicht im hohen Sommer über meift 
freuen Boden, nein, unter den durch die raube 
Jahrszeit *) vervielfältigten Schredniffen einer unge⸗ 
händigten, todtenitarren Natur — gieng fein küb⸗ 
ner i5tägiger Marfch in das Land der Tauri 
ner, deren erſtürmte Fee (Turin) ihm den er- 
fen Stützpunkt in Ftalten gab. Niedrige — 
durch Webertreibung wirklich beleidigende — 
Schmeichelen hat diefem unfterblichen, erſtaunens⸗ 
mürdigen Marfch den Zug eines neuen — durch 
andere Thaten großen — Helden verglichen. Ein 
einziger Blick auf dem Unterfchied der Zeiten und 
Umfände, Hülfsmittel und Hinderniffe zeigt die Ab» 
gefchmacktpeit der Wergleichung. 


§. 24 


Mit 59,000 Mann war Hannibal über die 
Pyrenäen gegangen, Als er in Italien an, 
am, bliebem ihm noch 20,000 Dann Fußvolk und 
6000 Reuter. Damit griff er Nom an, das, nach 
VBolmbius, über 150,000 Bürger in den Waffen 
hatte, und in ganz Italien überhaupt an 800,000 
Streiter zählte. 

Aber Hannibal hoffte auf die Hülfe der miß- 
vergnügten Italiſchen Völker, zumal der Faum be 
fiegten Gallier, welche auch vor feiner Ankunft 
fchon die Kolonien von Eremona und Placen- 
tia vertrieben hatten, Um diefen Völlern Muth 
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zur Empörung zu geben, dazu waren ſchnelle Siege 
nötbig. Alfo 309 Hannibal rafch binab an den 
Teſſino, fchlun allda den Eonful Corn. Scipto, 
weicher ans dem jenfeltigen Gallien, wo Hanni. 
bat ibm ausgewichen, eilig zurückgekommen war, 
in einer erſten Schlacht; bald darauf an der Tre 
bia ibn und Sem pronins, den andern Eonfuf 
auf enticheidende Weiſe; endlich am Thrafime 
nifchen See (Lago di Perugia) in Hetrurien, 
wohin er durch einen mübevollen Marfch "über die 
Appenninen genangen, den vermeflenen netten 
Conſul Flaminins*) faſt zur Vernichtung des 
Römerheeres. Jetzt treten die Gallier meiſt auf 
feine Geite, die Bundesgenofien wanfen, Rom, er⸗ 
ſchüttert aber nicht verzagt, wirbt neue Legionen 
und ernennt einen Diktator, 

Diefer, Q.Fabius Marimus, ein wohl. 
erfahrner, bedächtlicher Mann, erkannte in dem ‚ 
Unartüm feiner Vorgänger die Urſache des Un—⸗ 
glüds. Daber, anſtatt mit frifchgeworbenen Tru⸗ 
pen Hannibals ſieggewobntem Heer in offenem Feld 
zu fieben, anſtatt das Schickſal des Staates dem 
Wageſtück einer legten Schlacht zu vertrauen, zeig 
te er feine Kunſt in Märfchen und Stellungen, wo⸗ 
mit er den, im fremden Land mit vielen Nachtbei- 
len ringenden, Feind binbielt, ermüdete, erfchöpfte, 
und den Seinen neuen Muth und Uebung gab, 
Bon ibm wurde mir Wahrheit gefagt; „„Hic unu— 
homo nobis cunctando restituit rem,* Wie un— 
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zufrieden der Römiſche Pöbel mit diefen Maaßre⸗ 
gein geweien, wie auch beym Heere Minutius 
dem Diktator getrotzt, von ibm ſich abgefondert, 
dann aber, als diefer ihn and der Gefahr errettet, 
feinen Fehler edeimüthig getilgt babe — dieß mit 
noch vielen romantischen Scenen bat Livius vor- 
trefflich Befchrieben. 

Fürs folgende Jahr *) wurden Conſuln ge- 
wäbit, der weile Baulus Aemilius, durch Tu- 
genden noch mehr als durch den alten Adel glän 
zend, und der Mann des Pöbels, der tollfühne Te- 
rentius Barro. Hannibal, welcher von dem 
Charakter feiner Gegner fo aut ald von den Eigen- 
beiten jedes Lokals Vortheil zu ziehen verſtund, 
brachte den Letztern, gegen feines Kollegen Willen, 
zur Schlacht. An den Ufern des Aufidug, **) 
bey dem Flecken Cannä wurde fie geliefert, die 
verderbiichkte für Nom in feiner ganzen Gefchichte. 
An dieſem Tage fielen 45,000 Bürger, es fielen 
80 Senatoren, viele Eonfularen und Staatäbeamte, 
und die Blüthe der Nitterfchaf. Aemilius 
Paulus nahm einen fchönen Tod, Terenting 
Barro die Flucht. Dennoch gieng ibm der Se. 
nat — um des Volkes Muth zu erhalten — dan. 
fend entgegen, dafür, daß er am Heil der Bater- 
landes nicht verzweifelt. 

§. 25. 


— 
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°*) Gleich nah der Thrafimenifhen Schlacht war Unters 
italien der Ecauplag bed Krieges worden. 
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§. 25. 

Dich war das Zenit von Hannibals Glück und 
Nubm. Das erfte begann jetzt zu finfen, der zweyte 
nie. Zwar warfen ihm Viele vor, daß er nach dem 
großen Sieg nicht fchnell, wie Mabarbal wollte, 
das Kapitol geſtürmet; umd in der That iſt es ein 
wichtigeres Talent, Stege zu benützen ale Schlach- 
ten zu gewinnen; aber daß der Tag bey Cannä— 
ohne emticheidenve Folgen blieb, lag wohl ın den: 
Umtänden, und niche in Hannibals Schuld. Mit 
26.000 Mann war er von ben Alpen hinabgeſtie⸗ 
gen, und batte feitdem außer der Galliſchen 
Hülfe Feine bedeutende Verſtärkung erhalten. Wie 
konnte er nun, im dritten Feidzuge, nach fo vielen 
Gefechten und vier großen Schlachten, flarf genug’ 
ſeyn, das zwar biuttriefende aber noch immer an 
Bolt und Waffen reiche Rom anzugreifen, Rom, 
deſſen eigenthümlicher Charakter "darin beftund, nach 
Unfällen am furchtbariten zu fenn? Daber, um 
nicht Die Frucht der Siege durch Verwegenbeit zu 
verlieren, beſchloß Hannibal, bevor er das Größte 
wagte, durch Gewinnung der Römiſchen Bundes. 
genoffen fich zu verflärfen, und Karthagiſche Hülfe 
zu erwarten. Auch fielen jetzt die meiften Völker 
des untern Italiens ab von dem längſt gebaften 
Rom, Soiches that auh Kampanien mit feiner 
Hauptfladt Capua. In diefem fchönen, von der 
Narur überreich begabten Lande, *) deffen fchwel- 





*) Omnium non modo Italia, sed toto orbe terrarum, 
pulcherrima campaniae plaga est, Nihil mollius 
v. Rotteck. Ater Bd. 17 
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gerifche Einwohner Feine Kunſt böber als jene des 
Geuuſſes fchägsen, nahm Hannibal die Winterquar- 
tiere, Unmäßtafeit und Wollüſte entneroten daſelbſt 
feine Krieger: nach geſchmecktem Ueberfluß ſchienen 
Entfagung und Mübſeligkeit unerträglich. | 
Aber vergebens begehrte Hannibal Verſtaͤrkung 
von Karthago. Hanno, im Senat der For 
ſeiner Zeit, beharrte bey feiner Anteindung des 
Bereciniſchen Haufed, und da diefed auf dem 
Kricg feine Größe baute, fo erhob jener ſich mit 
der ganzen Mache feiner Parthey gegen Hanntbals 
Begehren, und drang darauf, daß man den Fric 
den schließe. Seine Beſorgniſſe wie feine Wünfche 
waren nicht ungerecht. Eine aufrichtige Ausſöh— 
nung mit Rom ‚unter billigen Bedingungen, Die 
jest möglich ſchien, hätte Kartbago über bie Be: 
fahren des wechielnden Kriegsglückes erhoben, und 
feinen übermächtigen Feldherrn zu bürgerlichem 
Gehorſam zurückgebracht. Aber Nom wollte kei. 
nen Frieden, (Hannibals Beiandte wurden nicht 
einmal gebört.) Daher mußte es mit allen 
Kräften bekriegt, und ganz erdrückt werden, wenn 
Karthago beſtehen ſollte. In dieſer Lage war die — 
wiewohl der Freyhbeit gefährliche — Gewalt des 
Feldherrn das kleinere Uebel, Mochte er ſich zum 
Tyrannen aufwerfen, die Republik konnte aus vor. 
übergehender Bedruckung von Neuem erſtehen; aber 
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coelo, nihil uberius solo; ideo Liberi Cererisque 
certamen dicitur, Florus, 
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die Wiedererſtarkung Noms — Karthago 
Verderben. 

Hannibal hoffte die Hülfe, die: er nicht un. 
mittelbar von Kartbago befam, aus Spanien 
zn erhalten; and fein Einfluß war mächtig genug, 
dem großen Plan, weichen er hierüber entworfen, 
die Billigung ded Senates zu verfchaffen. Sein 
Bruder Hasdru bal forte mir. dem Heer, welches 
in Spanien fchon den Römerkrieg gelernet, auf 
den von ibm Selbſt gebahnten Wegen nah Italien 
ziehen; frifche Truppen follten aus Afrika nach 
Hifpanten gehn. Aber der Lauf des Krieged das 
ſelbſt binderte die Erfüllung dieſes Planes bis ing 
neunte Jahr nach der Fannenfiichen Schlacht, und 
Hannibal blieb diefe ganze Zeit über auf die Hüls 
fe beichränft, welche fein eignes Genie, tbeils in 
der Näbe bey den Italiſchen Bizs'erfchaften, 
theils auswärts in Sirtlten und Macedonien 
durch Unterbandiung und Bündnif su finden wußte. 

Eine kräftigerere Hülte fand Nom in der Weis. 
beit feines Senates, in dem ſtandbaften Muth der 
Bürger und in Scipto’s Heldenfeele, Der Su 
Hat, unter dem Schreden der Menge voll Nude 
und Feſtigkeit, und bald durch den beroifchen Eifer 
der Tribus unternügt, ordnete die Vertbeidigungs— 
anftalten, füllte den Schatz durch freymillige Bey⸗ 
träge, bewaffnete 8000 Sclaben und bildete in der 
Stadt allein A neue Legionen und eine zahlreiche 
Reuterey. Ader bey dem allgemeinen Enthuſiasmus 
glängte doch vor Ailen, in Wort und Thate wie 
durch eine höhere Beneilterung, der junge Seipid 
hervor; Er, der Retter feines Vaters in der 
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Schlacht am Tieinus, und beſtimmt des Vaterlan⸗ 
des Netter gegen Hannibal zu ſeyn. Rom, fo oft 
verwerflich und haſſenswerth durch den Mißbrauch 
des Glückes, erfcheint als ehrwürdiges Vorbild in 
Zeiten der Noth. Das Unglück bey anna fchien 
deffen Kräfte verdöppelt zu haben. Bon diefem Au- 
genblick wandte fih der Steg. Marcelius bey 
Nolan überwand Hannibal zum erfienmale, und 
Rom batte Kräfte genug, um noch außer Ftalten 
in Sicilien, Sardinien, Mace donien und 
Spanien zu fireiten, 


$. 26. 


In Sitilten hatte Hiero mit unverlegter 
Treue Roms Parthey gehalten. Als er flarb *) 
trat Hieronymus fein Enkel auf Karthagi— 
ſche Seite. Die Römifchen Schrififteller fchildern 
ihn darum als einen Tafterbaften Bringen. Die 
Befinnung des Volks in Syrafus war getheilt, 
doch die Römiſche Parthey die ſtärkſte. Yu ei- 
ner ſchrecklichen Empörung murde Hieronymus mit 
allen Kindern und Verwandten des großen Hiero 
ermordet. Gleichwohl bebielt unter heftigen Be. 
wegungen, deren Seele Hannibals Agenten waren, 
und nach wiederholten biutigem Wechfel, die Bar» 
"then Kartbago’d die Oberhand, Krieg mit Rom, 
und die Belagerung Sprafufens durch Marcel 
Ins waren die Folge. davon. Erft im dritten Jahr, 
nach vielfältigem Verluſt der Römer, (großentheils 
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Durch Archimedes Maſchinen und Brennfpiegel (?) 
veranlaßt) gieng die Stade durch Sturm über, und 
erlitt ein trauriges Schickſal. Ganz Sicilien wur. 
de jest eine Römifche Provinz. 

Auch Sardinten, wo Anfangs die Kartba- 
ger mit Erfolg gefritten, wurde von Manlius 
wieder gewonnen, 

In Macedonten hatte Philipp HI. bald 
nach der Fannenfifhen Schlacht mir Hannibal ein. 
Bündniß gefchloffen. Der Fliyrifche König Du 
metrius, welchen die Römer vertrichen, war da⸗ 
ben vorzüglich thätig geweien. So vielverfprechend 
dieß Bündui war, fo zog doh Hannibal davon 
geringe Frucht. Die Aetolier befchäftisten Phi. 
lipps Waffen. Rom fandte ihnen nur wenig in. 
t/ Hügung, und vermochte den König durch fchlaue 

achgiebigkeit zu einem Frieden, welchen es bey 
beſſerer Gelegenheit zu brechen fich vorbebiekt. 

Ernfihafter war der Krieg in Spyanten, auf 
welchen Kartbago noch mehr Wichtigkeit als auf 
jenen JItaliens zu fegen fchien. Eneiug Sci. 
pio, der Bruder des Bublius, welcher am Tick. 
nus unglüdlich gerritten, gieng fchon im erften 
Jahr des Krieges dabin, und bald folgte ibm auch 
der Letzte. Viele Schlachten, mit verſchiedenem 
Glück, doch im Sanzen für Rom günftig, wurden 
geliefert. Sagunt erbob fich wieder aus der 
Aſche, und vieled Land wurde Karthago entrifien. 
Aber im achten Jahr des Krieges *) erlitten beyde 
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Brüder eine völlige Niederlage, und darin den Tod, 
8, Marcius, der mit den Trümmern des Heeres 
einen unglaublichen Steg erfocht, gab einigen Troft, 
der 2ajährige (PB. Cornelius) Scipio ents 
fchiednen Triumph. Diefer außerordentliche Mann, 
an Kriegsruhm von feinem Feldberrn übertroffen, 
zuafeich von fanfıen Sitten und freundlichem Ges 
mürh, überlegnen Berıfed, und mie geboren zur 
Vörker Beherrſchung, aber noch größer durch Be 
herrſchung feiner Selbſt, voll Liebe zur Wiffenichaft 
und zu allem Guten, einer der vortrefflichiten Mens 
ſchen, gab durch dag einige Gewicht feiner Größe, 
dag er in Noms Wagſchale legte, den Ausſchlag. 
Die bemunderungsmürdige Eroberung Neufars 
tbago’s an einem Tage gründete der Römer 
Herrichaft in Spanıen ; viele Stege erweiterten, 
und die freymwillige Unterwerfung der Völker, durch 
die Berebrung für Scipie’s Tugenden bewirkt, bea 
fetigte fie. Vollſtändig in dem kartbaniichen Theil 
von Spanien wurde fie gemacht durch Hasdrm. 
bals jetzt endlich ing Werk gerichteten Zug nach 
Atalien. 


J. 27, 


Bon dieſem Zug hieng das Schickſal Hanni⸗ 
bals, und daher Karthago's ab, Der Sieger bey 
Sannä hatte feirher, aus Mangel an Unterſtützung, 
ſich auf- den Vertheidigungskrieg beichränft. Un— 
geachtet er die ihn drängenden Römer noch in vie 
en Treffen fchlug, (in einem derfeiben blieb der 
tapfere Marcelius) fo wurde doch auch Er öfters 
gefchlagen, und zuſehends ſant fein Glück. Kapua 
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und Taremt giengen verloren, und ohne Erfolg 
führte Hannibal fein Heer vor Rom. Aber als 
Hasdrubal mit großer Macht Über die Alpen 
flieg, erneuerte fich der Schrecken. Der Eonful Lt 
vtus Salinator z0g ihm entgen, fein Kolle- 
ge Claudius Nero Hund in Apulien gegen 
Hannibal. Plötzlich, und diefem unbemerkt, führte 
‚te fein Heer in Eiimärfchen nah Oberitalien, 
vereinte fih mit Living und zwang Hasdru— 
bal bey Sena am Metaurus zur Schlacht.“) 
Sie war ſchrecklich, eine Schlacht der Vertilgung. 
Hasdrubal, nachdem er jede Pflicht des Feld. 
herrn und ded gemeinen Streiters erfüllt, aber die 
Niederlage der Seinen gefehen hatte, farb, als 
würdiger Sohn Hamilkars und Hannibald Bruder, 
Sein Haupt wurde, wie Livius erzählt, in Hanni. 
bald Lager geichlendere, und wohl mochte diefem 
bey folhem Anblick eine innere Stimme weiſſagend 
Kartbago’d Unglück verfünden, wenn er auch — 
wie wir Ihm gewiß zutrauen können — zu klug 
war, durch laute Klagen den Muth des Heeres zu 
tödten. 

Bon dem an zog ſich Hannibal nah Brut⸗ 
tien, in den äußerſten Winkel Italiens zurück, und 
ſchreckte Rom mehr nur durch ſeinen Namen als 
durch feine Macht. Ein neues Hülfsheer unter Ma- 
go rücte beran, und wurde gefchlagen. **) Der 
Italiſche Krieg blieb jetzt Redenſacht. | 


°) 3777, 0) 3778. 
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Die Augen der Völker richteten fh auf 
Seipto, weicher zum Lohn feiner Groftbaten, 
und weil an feinen Namen das Glück gefeſſelt 
fchien, vor dem geſetzmäßigen Alter zum Conſul ge- 
wählt ward. Er follte nah Sicilien, und von 
da, wenn es ihm müßlich däuchte, nah Afrika 
geben. *) Schon früber hatte eine Römiſche Flotte 
deſſen Kürten geplündert, und fchon von Spanien 
aus batte Scipio mit Numidiſchen Fürſten wich⸗ 

tine Verbindungen geſchloſſen. Anfangs Sypbar, 
Fürſt der Maffälyler, und als diefen die Liebe zu 
Hasdrubals ſchöner Tochter, Sophonisbe, auf 
Kartdagiſche Seite führte, Mafiniffa, König 
der Maſſyler, der Ihr Verlobter neweien, ergrif⸗ 
fen die Waffen für Nom. Der LKebte, welchem 
Syphax Braut und Land geraubt, ſtieß, ald Scipio 
bey dem ſchönen Borgebirg gelandet, mit we 
nia Reutern zu ihm. Jetzt wandte fih das Glück. 
Scipio , und Lälius — fchon früber hatte diefer 
Hippo gewonnen — fchlunen die Kartbager. Dia, 
finifa beſiegte Syphax völlig, und nahm ibn ge 
fangen. Die Geſchichte Sophonisbens, wie 
nach dem Unalück ihres Gatten Mafiniffa abermal 
durch ihre Schönheit gerübrt worden, fie zur Ges 
mablin erflärt, bald darauf aber der Freundichaft 
Roms geopfert, endlich die berotiche Faſſung, wo— 
mit Sophonisbe den ihr zum Brautgeſchent gereich“ 





m ) 3780. 
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ven Giftbecher gereunfen — alles dieß If von bo. 
bem, tragiſchem Intereſſe. 

Unaufbaltſam verfolgte Scipio feinen Sieges⸗ 
lauf, Vergtbens ſuchen die Karthager durch Waf—⸗ 
fen, vergebens durch Unterhandlungen den Sturm 
zu befchwören. Keine Hoffnung ald Hannibal 
ift ihnen geblieben. Man ruft ihn aus Italien 
zurück. Geufzend vertäßt der Held diefen Schaus 
plan fechsaebnjähriger Thaten, das fo glorreich er. 
rungene , fo ſtandhaft bedauptete Nerndtefeld un. 
fterblichen Ruhmes. Auch die Freudenfefte, welche 
Rom über feinen Abzug fenert, find Monumente . 
feiner Bröfhe. Ben feiner Ankunft in Afrika erhebt 
fih der Muth der Kartbager; die Flüchtlinge, die 
Zerſtreuten, fammeln fih um ibn; das Heer lagert 
bey Zama, 

Ein großes Verbängniß war an die kommende 
Schlacht geknüpft. Hannibal fühlte ed, fnchte 
ibm auszumweichen, und bot den Frieden unter fchwe- 
ren Opfern. Alles Karthagiſche Land, außer Afrika, 
follte der Römer fenn. Aber Scipio, vol Zuver 
ficht des Sieges, verwarf diefen Frieden. Im 
652ſten Jahr der Erbauung Roms *) zwey hun⸗ 
dert und zwey Fahre vor Ehrifit Geburt firittem 
die benden größten Feldherrn ihrer Zeit — und 
vielleicht aller Zeiten — jeder um den böchften- 
Preis des Rubmes, der Herrichaft — ja des Da 
ſeyns — für fih und fen Bolt. Aber die Wich- 
tigkeit dieſtr Betrachtungen, melche die Soldaten 


Ru) 
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Seipio’g gleich tief mit ihrem Feldberrn empfinden 
mochten, konnte auf bie vermilchte Schaar von 
Miethlingen in Hannibals Hrer von feiner Wirkung 
fenn. An Truppinzabl und Waffen, an Talent und 
Murh waren fib die Heerfübrer gewachſen. Geis 
pio harte für ſich die Begeiſterung feiner Truppen 
und den ungeichwädhten Glauben an fein gutes 
Glück. Hannidal, weicher die Schlacht als großer 
Feldherr georbnet, verior biefeibe und mit ihr Die 
Hoffnung. Er ſelbſt entkam mit Notb und rieth 
Karthago zum Frieden, auf jede Bedingung. An 
dieſem Tag wurde die Herrfchaft Roms begründet. 
Es war gefcheben um die Freyheit der Welt, 


J. 29. 


Die Bedingungen des Friedens, wie 
Scipio fie vorſchrieb, und Karthago nothgedrun—⸗ 
gen, Rom aber nicht ohne Wideripruch annahm, 
verurtbeilten jenes zu fat unvermeidlichem Verder⸗ 
ben. Zwar blieb den Kartbagern ihre Stadt und 
Verfaſſuag und ihr altes Gebiet in Afrifa. Aber 
was fie ‚auswärts befaßen, insbefondere Hiſpa⸗ 
nien,. fill can Rom. Dazu mußte Karthago — 
nebft. mehreren minder wichtigen Punkten — feine 
Kriegsſchiffe bis auf 10, *) feine Elephanten alle, 





*) Künf Hundert Schiffe wurden auögeliefert, und durch 
Sciplo verbrannt. Zwar war der zweyte Punifhe Krieg 
din Landkrieg, und das Barcinifhe Haus nur 
durh die ſen groß. Gleichwohl ift unerflärbar, warum 
Karthago von feinee Seemadt gar keinen Gebraud 
— nicht einmal zus Vertheidigung Afrika's — gemacht, 
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mit dem Berfprechen feine mehr zum Krieg abzu— 
richten , ausliefern; ed follte in 50 Jahren 10,000 
Talente besahlen, dem König Mafiniffa zurüd. 
geben, mas für Land es ihm oder: feinen Borfab- 
ren entriffen , feinen Krieg mebr ohne Bewilligung 
der Römer führen, dagegen dieſen auf Verlangen’ 
Hülfe leiften, und 100. Geißeln sur Bürgſchaft der 
Treue ſtellen. 

Nicht die ungeheure Gerd Buße als welche — 
bey ſchnell wieder erblübendem Handel — Kartha- 
go fchon im zehnten Fahre ganz zu bezahlen fich 
anbot; micht der Berluft Hifpaniens, fo em- 
pfindiich derfelbe für die Finanzen wie für die 
Here Kartbago’s feyn mußte; ſelbſt nicht die Auf- 
opferung der Seemacht — als welche damals: 
viel weniger Gewicht als heute gab — mar ed, was 
Karthago verdarb. Das BVerfprechen, ohne Roms 
Erlaubniß feinen Krieg zu führen, welches eine 
völlige Dabingebung in der Feindin Gnade war, 
- and die fchwanfende Kiaufel zu Gunſten Maſi⸗ 
niffa’s bewirkten feinen Ruin. Diefer gefchickte, 
länderfüchtige und gemiffenlofe Bring mochte nun, 
ungeftraft die Kartbaginenfer necken, unter ſchlech⸗ 
ten Vorwänden ihnen eine Provinz nach der andern 
entreiffen, (wie er wirklich mit der reichen Provinz 
Emporia,.mit Tyffam. a. that) und wenn fein 
Uebermuth und die partheyifche Vermittlung Noms 
die Karthager endlich zu einem verzweifelten Schritte 
brachte, der Tauernden Zeindin bequemen Anlaß 
zum nenen DBruche geben, 

Zu diefer traurigen Lage der Äußern Verhält⸗ 
niſſe gefellten fih — unausweichlich nach Allem, _ 
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was vorangegangen — innere Zwietracht und- 
Partheyenwuth. Zwar Hannibal, unge 
achtet er Fremdling in Kartbago feit feinem Ana» 
benalter war, und ungeachter Rom feine Entfer- 
nung vom Kommando der Armee bemirkte, gelangte 
durch den Glanz seines Verdienſtes und die Macht 
feines Hauſes zur höchſten Magiſtratur der Repu— 
blit, und brachte eine wohlthätige Reform durch 
Stürzung der Oligarchie der Hundertmänner, und 
durch eine beſſere Ordnung der Finanzen zuwege. 
Aber die alte Hannoniſche Parthey — aus Lei— 
denſchaft gegen das Barciniſche Haus wurde 
fie fogar Römifch geſinnt — durch den Beyſtand 
Derienigen geftärft, welche Hannibals Reform ge- 
troffen, verfchwor fich gegen ihn; und der größte 
Mann, weichen Karıhago jemald gezeunt, wäre am 
Rom ausgeliefert worden, hätte er nicht durch die 
Flucht nach Aſien fich gerettet. Wir werden ihr 
Dort ald unermüderen Feind der Römer ein tragi⸗ 
fhe8 Ende nehmen, Karthago aber nach kurzer 
Friſt, unter ftetem inneren Kampf, durch Dafi» 
niſſa's nie raftenden Haß und Roms tüdifche Grau⸗ 
ſamkeit fallen ſehen. 


$, 30. 


Roms Befchichte nach dem zweyten Frieden 
mit Karthago nimmt einen durchaus veränderten 
Charakter an. Was es bis dabin gewonnen ‚, hatte 
es meift gegen gleich farke, zum Theil gegen über- 
Vegene Feinde in langem müh⸗ und gefabhrvollen: 
Kampf errungen. Test fand es feinen feiner Macht: 
gewachſenen Gegner mehr, und gieng mit Rieſen⸗ 
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ſchritten fort zur Herrſchaft der Welt. Zwar, was 
Ein Staat allein nicht vermochte — die Beſiegung 
Noms — wäre durch Verbindung Mehrerer mög« 
lich geweien: Daß folche nicht entſtünde oder nicht 
wirtfam würde, dafür forgte die Nömifche Bolis 
tif, Diefe — welche gefährlicher war als die 
Kriegsmacht — und die allgemeine Weltlage 
in diefer höchſt merfwürdigen Zeit, fordern eine 
genauere Beleuchtung. | 

Die Römiſche Politik, da fe größten, 
theils in den Händen. des perennirenden Senates 
war, mußte — wie wir fchon oben ($. 14) bemerft has 
ben — biedurch, und nach deſſen ganzen Einrichtung, 
eine Conſequenz, Beharrlichkeit und 
Gründlichkeit erhalten, wie bey feiner andern, 
weder demokratifchen noch monarchifchen Leitung 
diefer Gefchäfte wäre möglich geweſen. Auch fin. 
den mir in Mom vom Anfang des Staates bie auf 
Auguſtus Zeit Ddiefeiben Grundmarimen der Poli- 
zit in Zwei und Mitten berrichend; nur daß 
fie in fpätern Zeiten als auf größere Gegenfände 
angewendet und in einer weitern Sphäre wirkſam, 
ouffallender und wichtiger werden, 

Des Grundfages, „niemals Frieden. zu ſchlie⸗ 
Ben, als wenn man geſiegt,“ iſt ſchon oben ($. 4.) 
erwähnt. Der zweite: „aus jedem Krieg die Mit- 
tel zu weitern Kriegen gu ziehen,‘ wurde auf ver 
fchiedene Weife, anfangs durh Einverleibung 
der Befiegten, darauf durch Allianz mit denfel- 
ben, endlich durch völlige Unterwerfung der 
Bölfer in Ausübung gefekt. Das Syitem der Ein- 
verleibung Cienes der Kolonien hatte ähn— 
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liche Wirfung) wurde in der Anwendung ans 
engberzigen Gründen des Stolzes und des Egoismus 
nach Möglichkeit beſchränkt. Deſſo größern Um— 
fang batte dag Soſtem der Alltanzen. 

Nicht nur die Socii latini und icalici nominis, 
welche, wie wir oben jaben, (ſ. 13.) durch ewige 
und engere Bande mit Nom verfnüpft, ihr Blut 
fortwährend für deſſen Herrfchaft vergoſſen; auch 
auswärtige Völker und Mächte, aber nach 
verfchiedenen Berpästniffen, wurden in diefed Sy. 
ſtem, bald mit ihrem freyen Willen, bald durch 
Zwang gebracht. Selten wurde ein Friede gefchlofs 
fen, wo nicht der Beſiegte zugleich zum Bund 
mit Rom fich: zu bequemen hatte. Sogar, Mein 
er für eigenes Intereſſe nicht mehr friegendburf 
te, mußte er's doch zum Dienſt des Siegers thun. 
Eben fo zahlreich und wichtig waren die frey— 
willigen Alllirten, welche man durch mancher. 
ley Mittel zu gewinnen wußte, und von denen die 
Meiſten Selbft das Römiſche Bündniß : fuchten, 
Denn fie erhielten dadurch eine mächtige Hülfe zur 
Vertheidigung und zum Angriff gegen ihre. nähern 
Feinde, wogegen fie freylich auch die Nömifchen 
Intereſſen zu verfechten hatten. In ſolche Allianz 
wurden vorzugsweiſe die ſchwächern Staaten 
aufgenommen, die etwa von Stärferen bedrängt 
waren, und über der näberen Gefahr der entferne 
teren vergaßen. Hatte man mit ibrer: Hülfe die 
Mächtinern geftürgt, fo vergrößerte man jene durch 
was man diesen geraubt, wodurch fie noch tüch⸗ 
tigere Werkzeuge zur Beängftisung, zur Bekriegung 
and zur Erniedrigung der Starten wurden. Auch 
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ließ man ihnen dad Geſchenkte fo lange, als man 
ihrer bedurfte, oder fie fchonen zu müſſen glaubte. 
. Zur gelegenen Zeit, fanden ih Vorwände genug, 
die prefairen Verleibungen zurückzunehmen, und 
die Allirten Selbſt zu verfchlingen. Ueberhaupt 
war jede Allianz mit Rom die. Brundiage einer 
Abhängigkeit, von der man fih nimmer be 
freyte. Ale Bundesgenoffen (außer Ftalien) 
hörten damit -auf — in Güte oder. mit: Gewalt — 
Unterworfene zu werden. 

Alsdann wurden ihre Länder zu —— 
gemacht, welches ſchon früher das Loos aller ge- 
mwonnenen Feindes länder geweſen, welche zu be. 
haupten man ſich getraute. Solche Provinzen 
wurden nicht nach den Grundſätzen der bürger- 
lichen, fondern nach jenen der berrifhen Se 
walt verwaltet; fie waren nicht. Theile ,- fondern 
Eigenthum des Nömifchen Staates, welcher 
nah Willkühr über alle Hürfsquellen MINOR! an 
Geld und Menſchen verfügte. 


\. 31. 


Daß aber dieſen gefammelten Streitfräften es“ 
niemals an nüblicher Anwendung fehlte, und dage 
gen den Feinden Roms zum Widerſtand weder Muth 
noch Bermögen bliebe; dafür war durch andere und 
nicht minder wirffame Marimen geforgt.” 

Die Römische Politik war niemals darüber 
verlegen, Urſachen der Kriege zu finden. Entwe— 
der waren es zwey flreitende Völker, zwifchen wel. 
eben man ald Vermittler, Schiedärichter, oder guch 
als Alliirter des Schwächern auftreten konnte; oder 
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es gab Empörungen in einem Reich, es gab Fami— 
lienzwiſt in königlichen Häuſern, feindſelige Par⸗ 
theyen in Freviinaten. Der ſchwächere Theil be 
warb fich oft Geibi um äußere Hülfe; oft mengte 
man fich ungebeten ein. Manchmal ſchlug man 
abwechfelnd auf beyde Bartbenen los; oder verkauf⸗ 
te beyden feinen Beyſtand; *) allenthalben aber 
maßte man fi das Recht der Einſicht und auch 
des Urtheils an. Wiederbolte Anmaßungen ſchie⸗ 
nen zuletzt ein Recht wirklich zu begründen; bie 
Bölfer unterwarfen fih Rom, wie Montesquien 
fagt , ohne eigentlich zu wiſſen warum, und cd 
fchien genug von ihm gebört zu haben, um dem. 
felben unterworfen zu feyn, Wenn aber durchaus 
fein Vorwand zum Bruch, durchaus Fein Gegen— 
fand einer Forderung da war, fo gab der Webers 
mutb der Gefandten Anlaß zu Beleidigungen, und 
diefe zum Krieg. Man fchmiedere wohl auch Teſta⸗ 
mente, oder ließ von blödfinnigen Fürften fi Rei⸗ 
che wie Brivaterbfchaften vermachen. Endlich wur. 
de man ſchamlos genug, ohne allen Anlaß die Ein- 
ziebung von Ländern zu befretiren, wenn deren 
Ermwerbung n ütz lich fchien. 

Damit Fein Widerftand gegen folche Attentate 
* keine Rache derſelben weder durch einzelne 

Mächte, 





°) Man Hatte, nach Montesquieu's derbem Ausdruck 
nicht einmal die Gerechtigkeit der Schelme, die felbft bey 
Verbrechen mit einer gewiſſen Ehrlichkeit zu Werke gehen. 
ſ. Montesquieu sur les causes de lagrandeur 
et de la döcadence des Romains, Ch, VI, 
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Mächte, noch durch Koalttionen möglich werde, 

baste man die Kunft der Theilung, der Hem- 
mung und der Vernichtung der Feindeskräfte 
zur böchiten Vollkommenheit gebracht. Keine an. 
dere Bolitif bat mit fo trefflichem Erfolg als die 
Römische den großen Wahlſpruch: „divide et 
impera“ in Vollziehung gefegt. Keine bat ſo gut 
verfianden, den Samen der Zwietracht in den 
Schooß der einzelnen Staaten und zwifchen verfchie- 
bene Böifer zu fireuen, Feine fo gut, Die aufkei— 
mende Pflanze zu näbren, zu pflegen und von ihr 
Früchte zu zieb’n. Auf dieſelbe Art wie früher 
Zatium und Hetrurien, fielen nachmals Ma. 
cedonien und Griechenland, Kleinaften 
und Syrien, durch Iſolirung ber Mächte und 
einheimische Eutzweyung. Gelten famen Bündniffe 
gegen Rom zu Stande, denn bie Schreden, womit 
ed bie Ueberwundenen bedrohte, hielten Fürſten 
und Völker ab, in die verbängnißvollen Schranken 
zu treten, wenn nicht die allernächiie und äu— 
ßerſte Gefahr fie drängte, Schien gleichwohl eine 
Koalition fich bilden zu wollen, dann befchwor Roms 
allfebende, überall thärige Politik das Ungewitter, 
je na den Umkänden, durch Berfprechungen, Dros 
dungen, oder Aufhetzung Eines gegen den Andern. 
Alddann war man beicheiden und nachgiebig, man 
ränmte Fleine Vortheile ein, berubigte fo den Ei— 
nen, indeſſen man den Andern vereinzelt erdrückte, 
und kehrte darauf zur Beſtrafung des Erften zurück. 
Dan gab fih dag Anfehen der Mäßigung bey der 
unerſättlichſten Herrſchſucht. Nicht für ſich Seibſt, 
nur für bie Bundesgenoſſen und für die Freh— 

v. Rotteck Ster Bd, - 18 
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beit der Völker ſchien man zu kämpfen und zu 
fiegen. Dankbarkeit der Beſchützten, der Befrev- 
ten entfernte das Mißtrauen. Kein Schritt mehr 
gefchab ohne Roms Willen, und unmerklich gieng 
das Anfeben der Beichügerin und Vormünderin im 
Herrſchaft über. 

Schloß man einen Frieden, fo enthielt er 
ficherlich den Samen eines neuen Krieges, den man 
bey gelegener Zeit wieder erhob, Auch waren im. 
mer Bedingungen dabey, welche des Gegners Blei. 
bende Entfräftung bewirften. Er mußte feine See 
macht zerftören, feinen Bundesgenoſſen, ja oft dem 
Hecht des Krieges, entſagen; und fein Schag wur- 
de durch ſchwere Contributionen erſchöpft. War 
dann die Zeit gekommen, da man ibn vertilgen 
wollte, fo erpreßte man von dem Geängſtigten die 
Auslieferung der Fefungen, der Waffen, u. f. w. 
and wenn er ganz wehrlos war, — fo erdrückte 
man ihn. 

| 3% 

Aber bey aler Furchtbarfeit der Römiſchen 
Waffen, und ben der nöch größern Furchtbarkeit 
der Nömifchen Politik wäre gleichwohl die Welt- 
herrſchaft entweder gar nicht, oder doch Tangfamer 
und nach fchwererem Kampf errichtet worden, bät- 
ten nicht die innern und äußern Verhältniſſe aller 
damaligen Staaten ihr Auftommen begünftigt. Diele 
allgemeine Weltlage. wollen wir vorläufig 
im Ganzen betrachten ; dann kann die Erzählung 
der einzelnen Eroberungen rafcher und ver. 
ſtändlicher feyn. Huch werden aus ſolcher Eriäh⸗ 


— 
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lung von ſelbſt die Beweiſe und Benipicle deseni— 
gen bervorgehen, was in den beyden vorigen 6.“ 
im Allgemeinen geſagt if. 

Außer dem mittleren und unteren Italien, 
dem Hauptfig der Römfchen Macht, waren derſel⸗ 
ben aus Sicilien, Sardinien, (nebſt Kor. 
fifa und den Fieinern Inſeln) das Ciſalpini— 
fe Ballien, und die beyden Hifpanien — 
das dieß- und jenfeitine — ald Provinzen un. 
tertban. Doch ſetzten Liaurien, Iſtrien und 
andere Strecken Obertitaltieng, weit mebr aber 
Hiivanien den Widerfand fort, und beſchäftig— 
ten die Legionen. In Welten lan Kartbago 
darnieder , und Mafiniffa von Numidien 
mar durch Bolitik ſowohl als durch Freundſchaft an 
Das Römische Fntereffe gebunden In Norden 
konnten die vereinzelten Galliſchen Horden, und 
was ſonſt, noch namenlos, jenfeits der Alpen ber- 
umfchwärmte, wenin fchricden. In Oſten bildeten 
die Macedoniſchen Reiche ein einenes und wich» 
tiges Staatenſyſtem; Hark durch Ausdehnung und 
Volkszabl, aber in ſich Selbſt die Keime der Zer. 
ſtörung tragend; und bis jetzt faſt ohne Verkehr 
mit dem Abendland, | 

Bon den vier Hauptmächten dieſes Stanteniy. 
ſtems war das eigentliche Macedonten durch ſei— 
nen Namen, durch die natürtich feite Lage bed Lan. 
des und den foldatifchen Seit der Einwohner, end. 
lich durch das veraleichungsmweife höhere Talent 
feines Königs (Philipp) von Gewicht. Aber fein 
beichränfter Umfana, und die feindfeline Stimmung 
faſt aller Nachbarn hinderte es an grofien Entwür, 

i3 * 
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fen; die Griechifchen Angelegenbeiten beſchäf⸗ 

tigten faſt ausſchließend feine Politik und feine 
Kraft. Auch hatte Philipp durch Tyranney und 
Wortbrüchigkeit feinen Kretit geſchwächt. 

Griechenland, vach feiner Lane nnd ſei— 
nem Reichtbum, nah der Zabl und dem Britt fel- 
ner Völker, hätte unüberwindlich fenn mögen, wä- 
re es einig geweſen. Aber eine tödliche Feind⸗ 
fchaft berrfchte zwifchen den Metoliern und 
Achäern. Die Böotier und andere, mehr aber 
noch die Soartaner dachten nur für Sid; und 
ungeachtet fo vieler erlittnen Demütbinungen, wiente 
Alle der Stolz und Me Nüderinnerung an bie 
glorreiche Vorzeit in eine gefährliche Sicherbeit 
ein. Sonſt war Netolien und Sparta gegen 
Philipp, Achata von ihm abhängig. | 

Ein großes und herrliches Land, voll Menichen 
und Geld, die Hauptmaffe von Aleganderd Erobe- 
rungen war das Syrifche Reich. Aber der Un- 
werth feiner Könige, und die MWeichlichleit des 
Volkes harten es Fraftlod gemachte. Antiob M. 
gab ihm einiges Leben wieder, obne feine Grund- 
- Übel zu heilen. Damals fiund es mit Macedo— 
nien im Bund gegen das vom Anfang verbaßte 
Aegypten. 

Diefes war ſchon ſeit Philadelphus Zel- 
ten den Römern ergeben. Auch bedurfte es deren 
Schutz, da es ungeachtet ſeiner Schätze und ſeiner 
Volksmenge durch die Zerrüttung im königlichen 
Hauſe und den frivolen Geiſt der ‚Einwohner, vor⸗ 
Bm der Hauptfadt, frühzeitig kraftlos gewor⸗ 

en. 
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le Efeinern Staaten waren damald noch 
meiſt im Intereſſe der Hauptmächte, von denen ihre 
Lage fie abbängigig machte: doch hatte ſchon Per 
aamum Rhodus, Achenmn a Bündniß mit 
Rom geſchioſſen. JUUyr tien aber war demfelben 
wegen früheren Mißhandlungen feind. 


d. 33. 


Philipp von Macedonien, der fich frühe 
mit Hannibal verbunden, war während des Pu 
nifchen Krieges theils durch die Aetolier bi 
ſchäftigt, theils durch zweymaligen Friedensvertrag 
bingebalten worden... Nach der Schlaht bey 3a, 
ma nabm Rom von der Entdedung mehrerer Ma—⸗ 
eedonier unter dem Kartbagiichen Heer einen fchein- 
bar gerechten Anlaß, den Krieg zu erneuern. Die 
Aetolier, Athenienſer, Rhodier und der 
König von Pergamum waren mit Rom verbün«. 
det. Ohne im Italien zu landen, giengen die 
Afritanifchen Legionen unmittelbar nah Macedo⸗ 
nien, fochten zwey Fahre mit abwechfelndem Glück, 
und fchlugen im dritten, *) unter &. Duinctiug 
Flaminius, Philipps Heer bey NBSSEEINE | 
lä aufs Haupt. 

Dieſer Sieg der Waffen, in Verbindung mit 
jenen, welche fchon früher Flaminius ränkevolle Bo- 
litik — insbefondere durch Gewinnung des Ach ät- 
ſchen Bundes — über Philipp erhalten, benahm 
dem Letztern Kraft und Muth zu fernerem Wider 


*) 3787, 
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ſtand. Derſelbe, deſſen Wille vor Kurzem faſt in 
allen Ländern ſüdlich am Hamus galt, mußte ftoh 
ſeyn, im Frieden fein Macedonten au erhalten, 
mußte allen Anfpruch auf die Briechifchen Länder in 
Europa und Aſſen aufgeben, ferne Flotte ausliefern, 
dem Recht auswärtiger Kriege entfagen, 1000 Ta— 
Vente zahlen, und Demetrius feinen Sohn als Bel, 
ſel geben. Bon diefem Schlag erbolte fih Mar 
donien nimmer. Die Römiſche Macht war jet 
auch in Orten begründet. 

Aber zu Ihrer Befeftaung ſchien vor Allem die 
Unterwerfung der Griechen nöthig. Der enie 
Schritt dazu war, daß mun fie frey erklärte. 
Mit danfbarem Jubel nahm dieſe werbiendete Na 
tion folche Verkündung auf, welche bey den 
Iſthmiſchen Spieien Flominius erlaffen, # und 
dedachte nicht: daß, weichen Wolf anerkennt, durch 
die Bnade eines andern frey zu ſeyn, im Grun 
de deſſen Selave werde, | 

Die Römer, auf die oben erflärte Wells 
fireuten den Samen zum Verderben der Griechtu 
and, burch Vereinzelung der Staaten, durch heim 
liche Aufhetzung eines genen den andern unter dem 
Schein der Vermittlung, durch Leitung ihrer Ge—⸗ 
fchäfte unter fchußberrtihem und vormunsfchaftli 
chem Titel, durch Gewinnung einer Barthen in al» 
fen Städten, und durch Unterdrüdung der Bar 
trioten. | 





*) 3778. 
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Diefe Maßregeln wurden unterbrochen durch 
den Syriſchen Krieg, aber fein Erfolg beför⸗ 
derte ihr Gelingen. 


\ $, 34, 


Antiochus, der fogenannte Große, von 
Syrien war fchon durch feine Unternehmung auf 
dad mit Rom befreundere Aegypten in ein feind- 
liches Werhältniß gegen jenes gekommen. Durch 
die Beſetzung der Griechiſchen Städte IinAfien, 
weiche Philippus hatte verlaffen müflen, und jene 
des Thracifhen Cherſones gab er zu noch 
mwichtigern DBefchwerden Anlaß; endlich bewirkten - 
Thoas und Hannibal den völligen Brand. Je—⸗ 
ner, Strategus der Hetoler, hatte vermennt, daß 
dDiefem zum Lohn für die Hülfe, welche fie Nom 
geleiiter,, die Herrfchaft über Griechenland gebühre, 
Die Erklärung der allgemeinen Freyheit täufchte 
Diefe übermüthige Hoffnung, und noch fonit fühlten 
die trosigen Attolier ſich durch den anmaßenden 
Ton der Römer gefränft, Uabedachtſam, wie fie 
den Weg nach Griecheniand den Römern gebahnt, 
riefen fie jet zu deren Verdrängung den Syrer ber- 
ben, und mehrere Grtechifche Staaten, die allmäh- 
lig die Plane Roms erkannten, vereinten fich mit 
ihnen. Diele Berbältaiffe beobachtete von Kartbha- 
so aus Hannibal, der nie fchlafende Nömerfeind, 
und baute darauf den Plan zur Rache. Sollte 
wohl Philipp feine Demüthigung verfchmerst ha⸗ 
ben? — und was ließ fi nicht erwarten von 
einer Koalition Karthago's, Syriens, Ma- 
cedoniens, und der Griechiſchen Völler? 
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Ein großes Ungewitter drohte über Nom 
bereinzubrechen: aber feine unermüdliche Politik zer⸗ 
fireute es. Ueberall waren feine Befandtfchaften 
tbätig. Karthago mußte Selbſt den gefürchteten 
Hannibal verbannen ; Philipp erlaubte man, einige 
unbedeutende Groberungen an feiner Gränze gu 
machen, die Achäer m. a. bieft man durch Feine 
Gefälligfeiten bin, und felbt Antiochs Hof wur, 
de durch Römifhe Agenten bearbeitet. 

Diefer Fürft, würdiger Eerges Nachfolger 
als Alexanders zu beißen, verfchmähte Hannt. 
bald Plan, den Krieg nach It alien zu ſpielen; 
wollte Selbſt der Führer feiner Trnppen feyn, und 
hoffte unter Feſten nnd Luſtbarkeiten einen Römer⸗ 
krieg zu beſtehen. Langfam zogen feine reich ge- 
ſchmückten Schaaren nach Griechenland; mie zu 
einer friedlichen Beſitznahme. Antioch Selbſt rubte 
auf Eubda in den Armen der Liche; indeß die Rö⸗ 
mermact unter dem Conſul Aciltus Glabrio 
beranftürmte, den Schwelger aus feinem Taumel 
zu wecken. Vergebens fritten die Hetolier mit _ 
Altgriehifhen uch, vergebens für Antioch 
die Felfen von Thermopylä: Cato umgieng 
dieſelben, plünderte das Syriſche Lager, und An- 
tioch, nach vielem Verluſt, elite nach Aſien zurüd. 

Bald folgten ihm die Römer dahin, nachdem 
fie in Verbindung der Rhodier mehreremal feine 
Flotten geſchlagen. 8. Seipio, in Begleitung 
feines Bruders, des Afrikaners, führte jet das 
Römiſche Heer. Attalus von Bergamum ver 
ſtärkte es. Antioch, fein Schickſal ahnend, ſucht 
den Frieden, und erhält ihn nicht. Sein Ueber⸗ 


Zeitraum der Bunifchen Kriege, 251 


muth bat fih in Kleinmutb verwardelt. Bey Mag- 
nefta am Sipylus, *) fieben Fahre nach dem 
Sal Macedoniens, murde die Schlacht gelie⸗ 
fert, welche das Neih von Seleukus Hürste 
Der große Untioch trat alles Land bis an den Ta 
rus ab, verfprach 15000 Talente an Rom und 
400 an Eumenes von Pergamum zu bu 
zablen, die Anitifter des Kriens, insbeſondere 
Thoas und Hannibal auszulicfern, und feinen 
jüngern Sohn als Beifel zu Helen. Gleich nach. 
ber wurden die Metolier durch M. Fulvius 
Nobitior völlig besmungen, und mußten hart 
für ihren Abfall, zur Warnung aller Bundesgenof. 
fen, küßen. Die Balater, welche gleichfalls für 
Antioch geftritten, erbielten einen befiern Frieden, 
da man fich. ihrer ‚noch zu bedienen gedachte. 

Rom, noch immer den Schein der Herrfch. 
fucht meidend, gab das in Kleinafien gewonnene 
Land an Eumenes. Auchdie Rhodier wurden 
belohnt ; verblendere und beftochene Redner priefen 
die Großmuth der Weltbefreyerin. 

Bom Atlas bid zum Taurus war der Ro- 
mer Wort durch Schreden oder Freundſchaft mäch- 
tig, und der Verbannte Kartbago’s, der Flüchtling 
von Antiochd Hof, der Greis Hannibal, fchien 
ihnen noch fürchterlich. Als feine Entweichung 
den König Syriens der Niederträchtigfeit enthoben, 
den Freund auszuliefern, zog er nach verfchledenen 
Abentheuern zu dem Bithyniſchen Pruſias, 
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und führte deſſen Krieg gegen Eumenes, ber 
Römer Freund, bis etwa die Zeit käme, gegen 
Rom Selbſt von neuem zu Frienen. Aber eine Rö⸗ 
mifche Geſandtſchaft verlangte die Auslieferung des 
76jäbrigen Hannibal, weiche Brufias nicht zu ver. 
weigern wagte. Der Sieger bey Cannä, als die 
Biwaffseren fein Haus umrinaten, nahm das Gift, 
das er fchon längſt mit fich führte, und farb Gel 
ner würdig. *) 


Zwey Fahre früher batte Seipio, fein Sie 
ger, die Wirfung republikaniſchen Undanfs erfah- 
ren. Die Größe des Manues, welcher fein Bater- 
fand aus dem gefährlichften Krieg glorreich erret- 
tet. welcher in Spanien die königliche Würde aus⸗ 
geſchlagen, und in Rom die befändige Diktatur 
verſchmähet hatte, mußte wohl Neid erregen. Er 
wurde vor die Volfsverfammlung gefordert, um 
einer entebrenden Anklage zu fliehen. Mit edlem 
Trotz entzog er fich feinen nerachtungswertben Rich⸗ 
tern, und gieng nach Linternum, wo erin wür⸗ 
devoller Abgeſchiedenheit feine Tage ſchloß. Auch 


—Lueltus Seipto wurde angellagt und verur, 


theilt — ohne allen Grund, wie man fpäter erfaun. 
te — Sein Vermögen wurde eingezogen, und ber 
Siener Afiens hätte in den gemeinen Gefängniſſen 
ſterben müſſen, wenn nicht die Juterceſſion eines 
Tribuns folches verhindert hätte, 


®) 3802, 
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Eine neue Koalition ſchien jetzt Rom zu be⸗ 
drohen, und bereitet ihm nur neue Triumphe. 
Bald nach der Schlacht bey Magneſia fand Phi⸗ 
lippus in dem veränderten Ton der Römer Grund 
genug zur Reue Über Antiochus Verlaſſung. Mit 
gebiererifchem Trotz forderte ibn eine Roͤmiſche Ge⸗ 
fantıfchaft zur Beranımortung auf, über die Fleis 
nen Eroberungen , weiche er während des Syriſchen 
Krieges unter Konnivenz der Römer gemacht hatte, 
Des Königs ſchmerzliche Indignation verrierh fein 
unmwillfügriicher Ausruf: „es ſey aller Tage Abend 
noch nicht gelommen,“ aber er erlebte den Zeit 
yunft zur Ausführung der Mache nicht. 


Wir Iefen, daß Demetrius, fein jüngerer 
Sohn, ein gutgefinnter Prinz, durch den Ältern, 
Perſeus, bey dem Vater verläumdet, und auf 
deſſen Befehl hingerichtet worden; ſpäter babe dans 
diefer des Hingerichteten Unſchuld entdedt, und 
fey vor Bram geftorben. Wenn wir jedoch beden⸗ 
fen, dab „Gutgeſinnt“ bey den Römiſchen 
Schriftſtellern ſoviel hieß, als „Römifch ge- 
finnt,“ und daß den Feind Roms, Berfens, 
fchwarz abzumahlen ihr Intereſſe war, fo möchten 
wir Verdacht gegen die Treue jener Erzählung 
fhöpfen, und den Demetrius, der während fels 
nes Aufenthalts im Rom etwa verführt worden 
war, als ein dem rechtmäßigen Haß Philipps 
gegen die Feinde feines Reiches, und alſo nicht ohne 

„Grund gefchlachtetes Dpfer betrachten, 


Perſeus erbte diefen Haß, und feute dei Va⸗ 
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ters Plane, fich zum Krieg gegen Nom zu flärken, 
durch ſiebenjähriges Bemühen, jedoch mit unvoll- 
ſtändigem Erfolge fort, Er rief von jenfeits der 
Donan ein teutſches Volk, die Baftarner in 
feine Nähe, um fich ihres Fräftigen Armes bey dem 
bevorfiihenden Kampf zu bedienen; warb allenthal. 
ben in Sriehifchen Städten und Ländern um 
Anbänger und Freunte, fuhte Jllyrien, Thra 
cien, Bithynien und Syrien und das ferne 
Kartbago in feine Alltanz zu ziehen, und fan. 
melte raſtlos Schäge , Waffen und Soldaten. Aber. 
gleich unermüder und mit beflerem Glück arbeitete 
die Römifche Politik Ihm entgegen. Man er 
munterte die Bundesgenoſſen, — die Ach äer, Rbo- 
dier, Bergammm m. ſ. w. zur Treue hielt bie 
Verdächtigen durch Befakungen, Drohungen oder 
nähere Feinde im Zaum, ſchwächte fie — mie bie 
Aetoler, Acarnanier, Böotier u.a. durch 
Auflöſung ihrer Bündniſſe und Unterhaltung der 
Faktlonenwuth, ließ ed geſchehen, daß Antiochus 
Epiphanes feine Waffen nach Aegypten trug, 
and gewann endlich, als der Ausſpruch noch zu frühe, 
für das Römiſche Intereſſe erfolgte, durch einen 
trügerifchen, von Perſeus erwirkten Stilltand Zeit 
zur völligen Rüſtung. Auch nach Erneuerung des 


, Krieges hatte Berfeus durch zwey Fahre die Ober 


band. Die Völker von Epirus, von Theffa- 
Iten, von Thracien, nebft vielen fremden Söld⸗ 
lingen (auch 30,000 Gallier zogen heran) ſſtritten 
für ihn; Gent ius von Illyrien, (gegen den 
er jedoch zu karg mit Subfidien war) half ihm mit 
aller Macht , und die wohlgerüflete Phalang fchien 


⸗ 
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furchtbarer als je. Nach mehreren Siegen der Dia- 
cedonier bezeugten die Rhodier, bezeugte felbit 
Eumenes den Wunſch ded Friedens, und Perfeus 
mit etwas mehr Nachdrud und Kiugheit hätte wohl 
beyde auf feine Seite bringen mögen. Die Römer 
batten zu eben der Zeit gegen die aufrüprerifchen 
Einwohner Friend, Liguriend, Corſika's, 
Sardiniens und in Spanien zu kämpfen. 
Endlich erfchien Paulus Aemilius mit ver 
färfter Macht. Numidiſche, Italiſche, Grie— 
chiſche und Kleinaſiatiſche Völker waren 
in ſeinem Heer; aleichwobl ſchien dem Römiſchen 
Feldherrn jedes Huͤlfsmittel der Vorſicht und An— 
ſtrengung, und die Erweckung religiöſer und pa— 
triotiſcher Begeiſterung nöthig, um den Sieg zu 
ſichern. Er ſelbſt geſtund nachmals, daß der An. 
blick der Phalanx, als fie in der entſcheidenden 
Stunde bey Bydna, in gedrängter Ordnung ſich 
auf die Legionen ſtürzte, ihn furchtbar erfchüttert 
babe, *) Aber ed war der letzte Tag ihres Ruhe 
med. Schon war das erfte Treffen der Römer ges 
brochen, als Aemilius bemerfte, daß die Pbalanx 
wegen Ungleichheit des Bodens die Geſchloſſenheit 
ihrer Glieder verliere, Im nämlichen Augenbiic 
ließ er feine Schnaren in die Zwifchenräume bre— 
chen und von allen Seiten zugleich auf die zerrif- 
fene Schlachtosbuung ſtürmen. Es war um fie ge. 
fcheben. Nach heldenmüthiger Bertbeidigung fiel der 
Kern des Macedonifchen Heeres auf dem Wahl. 
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286 IV. Kay. Römiſche Sefchichte, 


plan; der Ueberreſt kam auf der Flucht um, oder 
wurde gefangen. Cs mag ſeyn, daß 25,000 Mack 
donier gefallen; aber lächerliche Pradiery iſt 
Die Behauptung , daß nur 100 Römer geblieben. 
Perſeus weicher nach dem Augenzeugen Bofi- 
dDonius*) tapfer reitritten hatte, eilte, als bie 
Schlacht verloren war, nach der Inſel Samotpra- 
ce, deren Heiligkeit ihn nicht vor den Verfoigern 
ſchützte. Man nahm ihn gefangen und ſchleppte ihn 
sah Rom, wo er den Triumphzug des Siegtrs 
durch feine Tranergeftalt fchmückte, und nach fünf- 
jährigen Leiden und unerbörter Mißhandlung im 
den römifchen SGefängniffen farb. Durch Alles das 
mer der Haß noch nicht geſättigt. Dem unglüdlt» 
chen König, welchem man Thron und Leben geraubt, 
wurde auch die Ehre durch Teidenfchaftlihde Schmä- 
bung entriſſen; und bis auf den beutinen Tag ba- 
ben die meiſten Schriftfteller auf Tren und Giau- 
ben der Römiſchen Zeugniffe die Beſchuldigung 
der Grauſamkeit, Untreue, des Geizes und felbft der 
Feigbeit gegen einen Fürſten wiederbolt, den feine 
Untertbanen liebten, den Rom fürchtete, und der 
für die ſchönſte Sache — die Freybeit der Welt — 
gegen ihre übermürhige Unterdrückerin ftritt und 
farb, 

Auch Geutius fiel in Sefanaenichaft. JUl y⸗ 
rien und Macedonten, nachdem man fie ge- 
plündert hatte, wurden darauf, jenes in 3, dieſes 

in 4 fogenannte Frey ſtaaten veriheilt, und IB. 


Rn 2 


*) ſ. Plutarch im Paul Kemil, 
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nen auferlegt, die Hälfte deſſen, was ebebem ibre 
Könige bezogen , als jährlichen Tribut an Rom zu 
entrichten. 


$. 36. 


Aber auch andere Völker mußten die Folgen 
der Schlacht bey Pydna empfinden. Die Rbo- 
dier wurden für ihr zweydeutiges Betragen mit - 
dem Berluf aller Ränder gebüßt, welche fie früber 
durch Rom erhalten und den König Eumenes 
mochte die empfindlichiie Demüthigung Ichren, dag 
er nur ein Sclave ſey. Ein bärteres Loos traf 
Epirus, als weiches offenbar wider Rom ge 
weſen. Auf Befehl des Senats wurde dag ganze 
Land — zur Strafe der Treulofigfeit, wie man 
erklärte — zur Wüſte gemacht, Fünf und fiehzig 
Stätte und Flecken wurden verbrannt , 150,000 
Menſchen als Sclaven verkauft. 

Verfens Schickſal machte alle Könige zittern. 
Auf das Gebot des Römiſchen Gefandten Popi⸗ 
lins Länas (die Zeit der Schonung war vorüber) 
verlieh der Syriſche Antioch das halb eroberte 
Aegypten; umd diefes letztere Neich wurde durch - 
die von Rom angeordnete Trennung der Nehenlän- 
der vom Hauptland auf befländig gefchwächt. Die 
Prinzen von Negupten und von Syrien famen nach 
Rom, um von den Anusfprüchen des Senates ihr 
Recht zu erhalten, oder auch nm als Geifeln im 
befien Gewahrſam zu bleiben. Uber den Röni— 
gen ward verboten, ohne Erlaubnig dahin zu ge 
ben, Dan Fannte Feine Sprache, als die des Be 
feblens mehr. | 


— 
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Um dieſe Zeit traten die Römer unter Opi⸗ 
mins in das jenfeitige Ballien. Grat wur. 
den feine Abgaben mehr von den Bürgern ver— 
langt; es fchien billig, daß der Sieger auf Unko— 
fen der Beſiegten lebe, 

Der Schlever war gefallen, womit Rom feine 
Anmaßungen früher bededt hatte: es ſtellte fich un. 
gefchent-dar als Gebieterin der Welt, und 
Durch zwey Attentate von unerbörter Abſcheulich- 
keit farafterifirte und befeftigte es feine Macht. 

Die Unterjochung von Achaja und die Zerſtö— 
zung Kartbago's find diefe ſchrecklich denkwür— 
Digen Attentate, welche vielleicht die allertraurigſten 
Scenen im ganzen Alterthum find. 


§. 37, 


Ungeachtet der völligen Ausartung der Grie— 
chen, und ihrer unheilbaren Verblentung, wornach 
fie immerdar den Eleinlichen Partikularintereſſen je⸗ 
ned der allgemeinen. Frenheit aufopferten , können 
wir doch bey dem Anblick der Mißhandlungen, wel 
che diefes Wolf von den Nömern erfuhr, und eincd 
empörten Gefühls nicht erwehren. Wertrauensvoll 
batte es fich den Siegern Philipps im Die Arme 
geworfen, da es von einem freyen Volk Feine 
Gefabr für die Freyheit beforgte, Auch nach der 
Demüthigung der Aetoler — bie man. ald ver 
diente Strafe des Troges und Wankelmuths be. 
trachtete — blieben die Webrigen, vorzüglich die 
Achäer, Rom ergeben, und ed ſchien deſſen Freund- 
ſchaft ihrem Gedeihen förderlich. Aber fchon Fla⸗ 
minius beveitere ihnen Feſſeln durch Fünfliche Wer 

wir. 
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wirrung aller Verbältniſſe, und durch Bildung einer 
eigentlich Römiſchen Parthey in allen Ge— 
meinden. Die Oppofition diefer gegen die yatrio- 
tifche Parthey wurde in dem Maaße füblbar, als 
die mir der Macht flets zunehmende Anmaßung der 
Römer den Sutgefinnten die Augen über die Gt 
fahr. des Barerlandes öffnete. Der Achäiſche 
Bund war- durch den Abfall der Meffenier, de 
ven Tyrann Dynokrates den greifen "Held 
Philopömen tödtete, in eine den Nömern will 
fommene Schwäche geratben. Die Ereatur der Leb- 
tern Kallikrates wurde nach des wackern Ly⸗ 
tortas Tod durch ihren Einfluß groß, und erhielt 
die Achaer auch während des Kriegs mit Perſeus 
im Römiſchen Intereſſe. Gleichwohl trauten ihnen 
die Römer nicht, und im der That war die Parthey 
ihrer Gegner in Griechenland der Zapf, wenn auch 
nicht der Macht nach, die größere, Man gab ihr 
den Namen der „Macedonifchen“ Parthey, um 
hiedurch ihre Mißhandlung zw rechtfertigen. Bill. 
ger hätte man fie die „Batriotifche“ gebeißen; 
denn zwifchen ihr und Macedonien befiund — we. 
nige erfaufte Anhänger ausgenommen — bloß bie 
natürliche Freundſchaft der Genoffen deſſelben 
Drudes, und. derfelben Hoffnung. Dage 
gen waren die Feinde und Verräther ihres Vater. 
landes durch das Palladium des römifchen Namens 
geſchützt, und gelangten, unter dem allgemeinen 
Hafle, zu Reichthum und Macht. Fhre Aufbegung, 
fo wahr it es, daß Feine Abfchemiichkeit zu groß 
für böfe Bürger ſey, bewog, gleich nach dem Fall 
des Perſeus, die Römer zu der empörenden Ge- 
v. Rotteck 2ter Bd. 19 
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walttbat, auf einmal taufend der edelften Achäer, 
deren Gefinnungen verdächtig, deren Einfluß ge 
fährlich fchien, aus dem Schoof ihrer Familien 
und Gemeinden gu reißen und nach Italien — als 
zur Verantwortung für ihre Anbänglichkeit an Mas 
eedonien — zu ſchleppen. Siebenzehn Fahre ſchmach⸗ 
teten diefe Opfer der fchamlofeften Tyrantıen in den 
Kerkern Italiens. Die Meiften farben; bis end» 
lich Cato im Senat feine Stimme erhob: „Wie 
Tange werden wir uns noch beratbfchlagen, ob eint. 
ge Achäiſche Greiſe in Italien oder in riechen, 
and follen begraben werden?“ — worauf man bie 
traurige Schaar — dreyhundert an der Zahl — 
nach Haus entließ. 

Zum Lohn feines Bubenſtücks wurde Kalli⸗ 
krates — Er batte die Lifte jener Batrioten ver 
fertige — Bundeshaupt der Achäer. Der Abfchen 
des Volkes Tag auf Ihm, aber Furcht vor Rom 
‚erhielt die Ruhe | 

Endlih, beym Fläglichen Anblick der aus der 
Gefangenfchaft zurückkehrenden Mitbürger, und Durch 
neue Reizungen angefacht , entbrannte die Flamme 
des Haſſes. Das elende Sparta, In allen Ep 
chen das Verderben Griechenlands, gab den näch— 
ften Anlaß dazu. Abermal vermaß ed fich vom 
Bund der Achäer abzufallen, umd berief fich, beym 
Streit darüber, auf die Bermittlang Noms. Die 
ſes — ieder Trennung Freund — forderte auf der 
Tagefagung zu Korinth, daß auch die übrigen Städ- 
te außerhalb Achaja vom Bund follten neichteden 
werden. Die Indignation des Volkes äußerte fich 
durch Belchimpfung der Befandien. Der Krieg 
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ward unvermeidlich, wiewobl Nom jetzt zögerte, 
und den Frieden zu fuchen fchien, indem es fo eben 
in Afrika zur VBertiigung Kartbano’s, und 
in Macedonten zur Stillung eines Aufruhrs 
kämpfte. Denn Me Macedonier, unvermögend die 
Laſt der anfaedrungenen Freybeit zu tragen, hatten 
den Andrisfug, der fich für Perſeus Sobn auf 
gab, mit Freuden ald König erfannt. *) Der Krieg 
ſchien fo wichtig, daß Q. Metellus, der ihn 
fiegreich endete, mit einem Triumph und dem Eh⸗ 
vennamen Macedonicus belohnt ward. Derfelde 
ſchlug die Ach äer, (und ibre Alliirten, Die Böbn 
tier, Chalcidenſer m. a.) weiche indeſſen mit 
mehr Much als Klugheit den Kampf begonnen. 
Ibr Feloberr Kritolans tödtete fih Seibſt. 
Aber Dtäus fein Nachfolger — Einer der beim. 
gekehrten Gefangenen — ſetzte den Widerſtand als 
Verzweifelnder fort. Er bewaffnete die Sclaven, 
die Greiſe, und vermeynte mit einer Handvoll 
Tapferer dem Strom des Geſchickes Einhalt zu 
thun. Aber vergebens firitt er auf der Korintbi- 
ſchen Bandenge , der aiten Griechen würdig. Dem 
Stärkern verleihen die Götter den Steg. Diaus 
unter den Trümmern des fallenden Vaterlandes 
gab fih und den Seinigen den Tod. Mumm ing, 
Metellus Nachiolger, rückte vor Korinth. Diefe 
ehrwürdige, faſt tauſendjäbrige Stadt, eine der 
Hauptzierden Griechenlands und die reichſte an 
Kunſtwerken, wurde erobert und verbrannt. **) 





")3855. © =.) 3837, | 
19* 


292 IV. Kay. Röoͤmiſche Gefchichte, 


Alle waffenfähigen Einwohner wurden erfchlagen, 
die andern ald Sclaven verlauft, die Kunfiwerfe 
meiſt zerflört, mas übrig blieb, nach. Nom: ges 
fchieppt. Auch Chalcis auf Eubia, auh Th 
ben u. a. Städten wurden verbrannt. Goiche Mif« 
bandlung erfuhr ein Wolf, welches bie Freyheit 
in Euroya gepflanzt , fo vielen Königen getroßet, 
die Huldigung vieler anderer empfangen, und die 
Erde mir feinem Ruhm erfüllt hatte, durch die 
Hand eines gleichfalls freyen uud ruhmbegiertgen 
Volkes!! — 

Im dritten Jahr der 158ten Olympiade, im 
608ten der Erbauung Roms und im 146ten vor 
Chriſtus nahm die Unabbängigkeit Griechenlands 
dieſes traurige Ende. Es wurde eine Römiſche 
Provinz unter dem — Achaja. 

4. 38. 

In demſelben Jahr wie Korinth, fiel auch 
Karthago, auf noch fchredlichere Weile. So 
bart der zwente Friede mit Rom gewefen , fo erbel- 
te doch der Staat ſich ſchnell durch die Fndufrie 
der Bürger und Hannibals weile Verwaltung, 
(f. oben $. 29.) Diefer große Mann wagte bereits 
neue Hoffnungen für fein Vaterland und für die 
Welt zu fchöpfen. Aber der wachſame Haß der 
Nömer und die Stärke der ihnen oder dem Frieden 
ergebenen Parthey zwang ihn zur Flucht. Das 
Mißtrauen Noms börte biedurch nicht auf. Kar⸗ 
thago follte durchaus nicht mehr erflarfen. Daher - 
fab man gerne, dab Mafiniffa immer weiter 
griff, und die Entwaffnete fchonungsios beraubte. 
Bergebend forderte Kartbago, da ihm Krieg zu füh- 
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ren nicht erlaubt war, die Gerechtigkeit Roms zur 
Vermittlung auf. Der Nichter war fein Feind; 
und als mdlih Cato dahin als Geſandter nieng, 
ſo vermebrre fein üubermüthiges Betragen die Erbit- 
terung. Cato fam als erflärter Feind Kartbago’s 
nah Rom zurück, und durch unaufbörliche Auf. 
hetzung des Senats befchleunigte er dad Verderben 
der unniücdlichen Stadt. 

In derfelben dauerte die Zwietracht der Par 
tbeyen fort, und wurde beftiger ald je. Der Ba» 
triotiſchen Aund nicht nur eine Römiſche, 
fondern ſelbſt eine Numidifche Barthey enge 
gen. Nicht aus Zuneigung hatten deren Glieder 
zu dieſer Fabne geſchworen, fondern theils aus 
Verblendung, theils beſtochen, und meiſtens bloß 
aus Feindſchaft gegen die herrſchende Varthbey. 
In gerechter Erbitterung, aber vielleicht mit un» 
klugem Eifer, verbannte dieſe Letzte alle Anbänger 
Maſiniſſa's, und gab biedurch Anlaß zum 
Krieg. Denn ald der König ihre Wiederberitcllung 
forderte, fo ergriff Karthago in gerechter Empö— 
rung die Waffen. Aber der neunzigjäbrige Ma— 
ſiniſſa fchlug ihr Heer und rieb es auf. Die Rö— 
mifchen Gefandten, anfatt zu vermitteln, faben 
dem Kampre gu, um je nach deflen Erfolg das Wels 
tere zu befchliehen. 

Kein günftigerer Zeitpunkt war möglich, die 
Nebenbublerin zu erdrüden. Sie hatte den Ber- 
trag gebrochen, und ihr Heer war dabin. Alſo ers 
klärte Rom dem Krieg. *). Auf biefe Schreckens⸗ 
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nachricht fiel Ut ika von Karthago ab, und unter- 
warf: fib Rom. Schon Runden die Konfuin mit 
großer Macht in Sicitlien und rüteren fich zur 
Vieberfahrt. Die geängſtigten Karıhaginenfer ver⸗ 
wieſen die Antifter Des Kriegs gegen Mafiniffe 
und den Feldberen Hasdrubal, welchen Rom 
baßte: ja fie erklärten fich zuletzt für Unterthanen 
der üsrermächtigen Feindin. Der Senat nahm, 
ſcheinbar wohlgerälltg » die Unterwerfung an, vers 
fprach Karthano die Erbaltung , wenn ed 300 feks . 
ner edelſten Söhne als Geifeln fenden, und weiter 
thun würde, wie die Eonfuln beföblen. Dir Geh 
fein kamen, nnd die Eonfuln giengen nach Afri- 
Fa. Jetzt forderte man die Auslieferung der Schif⸗ 
fe, der Waffen, des Kriegsnerätbes. Die Kartba- 
‚ger geborchten. Endlich ergieng der Befehl, Die 
Stadt niederzureifien und eine andere zu bauen, 
weit meg vom Meer und ohne Mauern. 
Als die Karthager dieſes vernabmen, erariff 

fie die Äußere Verzweiflung. Einmütbig befchiofs 
fen fie, ihre theure Stadt zu retten oder zu ſter⸗ 
ben. Niemals font wurde auf fo glänzende Weile 
geseist, was ein auf's Aeußerſte gebrachtes Volk 
vermbge. Was man dem Wunfch des Friedens 
geopfert, Schiffe, Krieasgerärh und Waffen, das 
fchuf die erfinderifche Wurb von neuem. Das Ges 
bälfe der Wohnungen wurde zu Schiffen verarbeitet, 
alles Metall in Hänfern und Baläften, Tempeln 
und Gräbern zu Waffen. Weiber aaben ihre Ge—⸗ 
fchmeide zu Pfeilen bin, ibre Haupthaar zu Bo⸗ 
genfennen; Kinder, Sclaven, Berbrecder wurden 
bewaffnet, die Verwieſenen zurückberufen, und ſtatt 
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jener webrlofen Stadt fanden die erfiaunten Rö— 
mer ein tobendes Krieaslager. ' 

Segen die fieggewohnten Legionen hielt fich die 
büfflofe Stadt heldenmüthig bis ing dritte Fahr. 
Mehrere Eonfularifche Heere wurden: gefchlagen, es 
ſchien bie Kraft der Belagerten täglich zu wachen; 
fat zaaten die Römer. Da ernannten fie den jun- 
gen Scipio Aemilianus (Paul Aemils 
Sohn, aber durch Adoption des afrikaniſchen 
Scipio Enkel) zum Conſul, einen der vortreff⸗ 
lichten Römer , feinen Ahnen an Tugend und Ta. 
pferkeit gleich, über ihnen an Wiſſenſchaft und fei— 
ner Sitte, einen menfchenfreundlichen Helden, und 
der früher gegen Eat o laut zu Gunften der Kars 
thager gefprochen. Aber jetzt hielt ee für Pflicht, 
zu vollgieben, was der Senat und dad Volk be 
ſchloſſen, und er that es, feines Namens würdig. 
Die Legionen erbickten neuen Much durch feinen 
Anblick, Kriegszucht durch feine Strenge, durch 
feinen Genius den Sieg. Die Karthager tha- 
ten mehr als glaublich if. Der Hofen war durch 
einen Damm gefperrt; wunderbar fchnell wurde ei. 
ne neue Mündung gegraben, und der Feind durch 
eine neue Flotte gefchredt. Zwey Mauern waren 
gefallen, die dritte hielt. Das Heer vor der Statt 
wurde gefchlagen, alle Zufuhr gehemmt, man 
trogte dem Hunger wie den Schreden des Kriegs. 
Endlich drang Seipio bey Nacht In den echten Ha. 
. fen; der untere Theil der Stadt wurde genommen, 

Die obere Stadt und das Schloß (Byrſa) erga- 
ben fih nicht, Da flürmte Scipio, ſechs Tage und 
ſechs Nächte lang; in allen Straßen, Bläpen, 
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Häufern floß Blut. Unermüder, furchtbar ſtritten 
Die ausgehungerten Bürger gegen immer friſche 
Truppen, bis die letzten Kräfte fchwanden. Am 
fiebenten Tage baten einige Abgeordnete um Gna- 
de. Gerne hätte Scipio fie alen ertheilt. Aber 
sur 50,000 Menfchen aus einer Stadt, welche fie. 
benmal bunderttanfend zählte, nahmen fie an, und 
zogen in jammervoller Geſtalt nach Scipio's Lager. 
Die Uebrigen, in wilder Verzweiflung, firitten fort, 
zündeten die Stadt an, und tödıeten ſich Selbft in 
ihren Häufern, Tempeln, über den Gräbern der 
Väter. Schauderhaft groß war die Thar eines 
Weibes; Hasdrubals Sartin. Idr Gatte nahm 
Gnade an. Sie frafte ihn durch Wort und Blick, 
und, ihre Kinder umarmend, flürgte fie mit ihnen 
fich von der Burg berab in die Flamme. Sieben 
zehn Tage brannte die herrliche, überproße, um. 
glückliche Stade; die Römer, auf Befehl des Se— 
nats, vollendeten den Ruin. Aber mit erfchütter, 
tem Gemüth ſah Seipio fie in Aſche finfen. Ber 
gangenbeit und Zukunft ftunden vor ibm, und es 
giengen aus feinem Munde Homeros deutungs. 
volle Wort: „Kommen wird noch ein Tag, da bie 
heilige Troja wird fallen, Briamos fallen und Bria- 
mod Volk, des Lanzenberühmten.“ 

Sp verfchwand von der Erde, nachdem es hun⸗ 
dert und zwanzig Fahre mit Nom gewaltig geftrit- 
ten, das weitberrfchende, dem Handel freundliche 
Volt von Karthago, aroß in’ feiner Blüthe, im 
Fall noch größer. *) Kümmerliche Weberreite von 
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Ihm mögen ind innere Afrifa — vielleicht bis jen. 
feits der Wüſte (Tom buktu fol von Ihnen dem 
Urfprung haben) geflüchtet ſeyn: Andere durch der 
Nömer- Gnade namenlos im Land der Väter gele 
bet baben. Gebaut wurde dieſes hinfort von Kar. 
thago's ehemaligen Unterthanen, und von NRömi- 
ſchen Kolonien. Der Handel zog fih nach Utika. 
Aber es erhob ſich nachmals über den Trümmern 
des alten einneues Karthago, von Tiberius 
Gracchus fchon angelegt, von Julius Cäſar 
vollendet, und Jahrhunderte hindurch die Haupt 
ſtadt diefer afrifanifchen Küſte. Ä 


$. 39, 


Die Siegerin Karthago's und der Macedoni. 
fhen Reiche führte bald nachher vieljährigen un. 
glücklichen Krieg mit einem Räuber, mit einer 
feinen Stadt, mit einer Handvoll Schaven 
Daß folche Kriege furchtbar feyn konnten, deutet 
auf die Abnahme der moraliſchen Kraft. 
Durch die Verdrängung der Kartbager aus 
Spanien Hatte Rom vorerfi nur einen Schau⸗ 
play des langwierigſten und biutiaften Kampfes er⸗ 
worden. Hätte Spanien mit vereinter Kraft 
gefiritten, es wäre frey geblieben. Die Vereinze⸗ 
lung feiner zahlreichen Völker machte Ihre endliche 
Bezwingung unausweichlich; wiewohl eben hiedurch 
und durch die vielen natürlich feſten Lagen des 
Landes der Krieg verlängert ward. Mit ungleicher 
Heftigkeit und vielfach wechſelndem Erfolg wurde er 
geführt. Oft glaubte ſich Rom der völligen Erobe⸗ 
rung nahe, oft wurden ſeine Legionen vernichtet. 
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Ein zweyhundertjähriger Kampf der Freyheit ge⸗ 
gen Unterdrüdung muß im Allgemeinen fchon von 
hohem Intereſſe ſeyn; aber insbeſondere ziehen noch 
die Fehden mit Viriathus und mit Numan— 
tia unſern theilnehmenden Blick auf ſich. 
Viriathus, ein Gutsbeſitzer in Lufita- 
nien, ergrimmt über die Erpreffungen der Römer, 
fiellte ſich an die Spige feiner tapfern Landsleute 
und erbob einen gefäbrlichen Krieg, der fich, unter 
vielen Niederlagen der Römer, aus dem jenfei- 
tigen bis ind dieffeitige Hiſpanien ver- 
breitete, und ſechs Jahre lang die Lenionen beſchäf⸗ 
tiste. Die Römer, mit dem Uebermuth der Ge— 
walt und um ihre Grauſamkeiten zu rechtfertigen, 
nannten Viriathus einen „Räuber:“ in Wahr- 
beit war er der VBertheidiner feined Baterlandes 
und ein großer Mann. Nom, das fih Seiner 
nicht anderft ald durch Meuchelmord zu erwehren 
wußte, *; befannte hierdurch, daß es Keinen gleich 
Großen ihm entgegen au ſtellen hätte. Dennoch iſt 
wahrfcheintich, daß Sceipio folcher geweſen wäre, 
der Verderber von Karthago, und der bald nach« 
ber an Numantla dieſelbe Kraft erwies, 
Diefe, in den Altcakilifchen Bergen am 
Duero gelegene, woblbefefigte, aber nicht große 
Stadt widerkund durch mehrere Jahre der Römi⸗ 
ſchen Macht, fchlug mehr als ein confularifches 
Heer und erlangte endlich durch Einfchließung ei. 
nes. folchen unter Mancinus einen billigen Ver⸗ 
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gleih. Aber der Senat, mit ähnlicher Treulofig- 
feit wie ehemals nach dem Unglüd ben Caudinm, 
Doch odne denfeiben Grund, weil der Vergleich 
nicht fchimpflih mar, weigerte fich, ihn zu erfül- 
len, und vermeinte durch Ausiteferung des Manci—⸗ 
nus den Göttern, welche den Meineid rächen, Ge⸗ 
nüge zu leiten. Vergebens berief Rumantia fich 
auf das Völkerrecht; die Römer kannten nur jenes 
der Waffen, und Wer fie gedemütbiget, dem drobte 
Berberben. Alſo wurde Scipto mit flarfer Macht 
gelandet, Die Rache zu vollſtrecken. Vierzehn Jah⸗ 
re nach Kartbago und auf ähnliche Weile fiel Nu 
mantia,*) nach beidenmüthiger Gegenwehr, durch 
Scipios Tapferkeit und durch die Verzweiflung der 
Bürger. Sietödteren fich untereinander und begruben 
fich unter den Trümmern der brennenden Stadt. . 
Aber für die wenigen Jahre eines bedrücten und 
ſchmachvollen Lebens, die fie hingaben, if ihnen 
das bemundernde Andenken aller Zeiten worden, 
und fie mochten im Tod fich mit dem Gedanken 
tröften, daß ihr glorreiher Untergang dem Feind 
eine Schandfänle fene. 

Um bdiefelbe Zeit hatten die Scelaven auf 
Sicilien einen Auftand gemacht. Graufamfeit der 
Herren bewog fie dazu. Unter Anführung des ver 
fhmisten Eunus firitten fie fünf Jahre, zuerſt 
in kleinen Haufen, endlich mit flarfen Heeren ge⸗ 
gen die Römer, bis der Eonful Rupilins fie 
‚anf fchrediiche Weiſe vertilgte. **) 
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IIL Abtheilung. 
| Beitraum der Bürgerfriege. 


§. 40. 


Bon den Kriegen Noms Febren wir nun zu- 
rück zu deſſen innerer Geſchichte. Dieſelbe 
wird jest ernſter und wichtiger als zuvor. Die im. 
nern Streitigkeiten. die bis dabin zwar mit 
Erbitterung, doch meiſt obne Gewaltthat gefüdrt 
wurden, nebmen nunmehr einen blutigen Charaf. 
ter an. Bald werden wir in bdenfelben dad Bür-. 
gerbint anfangs tropfenmweife, dann in Bächen, end. 
ih in breiten Strömen fließen, und unter au— 
Danernden fürchterlichen Stürmen die Republik zu— 
legt zuſammenſtürzen feben. | 

Die Kriege, wodurch Rom fih die Weltherr⸗ 
(haft erficitt, haben wir obne Einmiſchung inne. 
rer Angelegenbeiten in zufammenbängender Folge 
erzäbit ; auch waren, fo lange diefe wichtige Krife 
dauerte, und die Frage: ob Rom herrfchen oder 
nicht derrichen follte, mir endlicher Entfcheidung 
verbandeit wurde, die Gemüther fait ausfchliehend 
nach außen gewandt, Bor dieſem unermeßlichen 
Intereſſe verfchwanden die Fleineren Anliegen der 
einzelnen Stände, und die Brivarleidenfchaften der 
Bürger. Gie erwachten aufs neue, und ungleich 
beftiger, ald Rom triumpbirt hatte, und nichts 
mebr die Herrichaft zu gefährden fchien. 

Es hatte indeſſen, und gerade durch die um: 
geheure Vergrößerung der Mächt, die Römifche 
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Berfaſſung, obne an ihrem Gerüfte Eine weſent⸗ 
liche Veränderung zu leiden — einen durchaus at“ 
dern Geift erhalten. Sie war urfprünglich eine 
Stedtverfaffung, *) und als folche woblberech⸗ 
net und meife. Auch bey mäßiger Erweiterung 
der Republik, durch Einverfeibung und Kolonien, 
auch fo lange die befiegten Voifer mit ihr als 
Bundesgenoffen zwar in ein untergeord⸗ 
netes, jedoch immer in ein Nechtsverbältnig 
traten, mochte die Verfaſſung befleben, befonters 
fo lang noch ihre Negide, die Republikaniſche Tu⸗ 
gend, beiiund. Als aber die Bundesgenoflen der 
That nah Untertbanen wurden; mehr noch, 
als man Länder und Königreiche zu Provinzen, - 
d.h. zum Eigentbum der berrfchenden Ges 
meinde erklärte, und demnach ein unbeichränftes 
Nugungsrecht darüber anfprach und ausübte: fo _ 
entiiund bierdurch nicht nur Die monfteueufe Ge⸗ 

flalt eines Staatskörpers, deſſen unvergleichbar 
größter Theil bloß zum Dienen und Tragen, und. 
nur dad Haupt, die Nömtiche Gemeinde, zum Herr. 
fchen und Genießen berufen mar; fondern biefes 
Haupt Selbft erhielt durch den natürlichen Zuſam— 
menfluß der Säfte aus dem ungebeuren Körper eis 
ne franfhafte Ueberfüllung. Oder ohne Bild: die 
Römergemeinde, welche doch in einiges Verbält- 
. niß zu der von ihr befriegten und beberrichten Welt 
fich ſetzen mußte, vergrößerte ſich unermeßlich durch 





1 


2) d. h. eines Staates, der nur Eine Gemeinde bes 
griff, Vergl. B. J. S. 377. 
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das Zufammenftrömen und die Bürgeraufnahme von 
Fremdem und Sclaven, worüber der Nömergeift 
verloren gieng. Nun Fonnten die Formen nicht 
mebr gut feyn, weiche auf eine mäßige Stadt oder 
auf die Gebiererin Latiums, ſelbſt auf das Bun. 
desbaupt Italiens paſſen mochten. Gene Geſetze 
und Sitten, welche dem armen Rom genünten, 
als der Gefichtöfreis feiner Bürger, folglich auch 
ihre Wünfche und Leidenfchaften enge begrängt, oder 
wenigſtens durch äußere Furcht im Zaum gehalten 
waren, mußten jest unwirkſam werden, da Nom 
eine Weltherrſchende, in ihren Anfprüchen 
durch Nichts befchränfte Gemeinde, und fein Boıf 
ein Bolt von Königen war, Habſucht und 
Herrichbegierde, weihe — wiewohl in al. 
len Zeiten ibre Spur fi zeigt — früher nicht 
batten auffommen mögen, wurden jetzt durch die 
Ausfiht auf dad unermeflich vor ihnen Tiegende 
Aerndtefeld ganz unbändig gemacht, Der Raub 
der Nationen ſtrömte nach Rom, und bäufte fich, 
da meiſt nur den Volks⸗ und Kriegsbäuptern, und 
dem Senat erlaubt war, die Provinz zu plün- 
dern, in wenigen Familien auf. Diefer Reichtbum, 
Die Frucht der Eroberungen, wurde Lockſpeiſe und 
Antrich zu immer neuen Kriegen. Je größer der 
Gewinn, deſto wumnerfättlicher die Begierde; Raub 
und Erpreffung wurden fchaam. und fchranfeniog, 

Die Wirkung von Allem dem war nicht bloß 
Das Aufbören der alten Mäfigung, Entbaltfamteit 
und Tugendſitte, fondern zugleich eine völlige Ber, 
Anderung der Machtverbältniffe. Denn als 
der Golddurſt von oben herab in alle Klaſſen ge 
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drungen war, und dann doch nur Wenige sur un. 
mirtelbaren Plünderung der Provinzen famen, fo 
sogen dafür die Uebrigen aus ihrem Wahlrecht 
gu den Aemtern Gewinn, Hinfort Fonnte Keiner 
mebr zu boben Staatswürden, und — was ihre 
gewöhnliche Folge war — zur Verwaltung von Pros 
Dingen ander als durch Bertechung , ja faſt offen. 
baren Kauf gelangen; es wurde der Reichtbum, 
welcher aus der Macht schien, sugleih Mittel 
zur Erwerbung der Macht. 

Und ſo erhob ſich allmählig an die Stelle der 
alten Adels⸗ und der Optimaten- Arifto- 
kratie — jene des Reichthums. Schon läng- 
tens war die Erſte geſtürzt, und fait aller politi« 
ſche Unterſchied zwifchen patrigifchen und piebeji. 
fchen Geſchlechtern vertilgt worden. Dafür hatten 
die Optimaten-Gefchlechter, d. t. jene Häu— 
fer — ohne Unterſchied ob patrisfchen oder plehe- 
jiſchen Urſprungs — deren Glieder einmal zu den 
hoben Würden gelangt waren, diefelben fortwäh— 
rend, wenn auch nicht ausfchlichungs - doch vor—⸗ 
augdweife behauptet, Auch waren derfelnen fo viele, 
dag noch Spielraum genug für die freye Wahl, fo 
wie für den Werteifer der Tugend und des Talen, 
108 blieb. Fest aber in dem Maaß als einige 
Hänfer ihre Macht durch vermehrten Reichthum 
fteigerten, fanten die Uebrigen in veraleichungswet. 
fe Schwäche: und da die Gewalt hinwieder gro. 
Bern Reichthum brachte, fo wurde das Mifverbält. 
nid zwifchen den Gefchlechtern in Beydem täglich 
größer, So Fonzentrirte fich die Macht in den 
Dänden der allerreichfien Bürger, und es wurde die 


304 IV, Kap. Römifche Gefchichte. 


baffenswärdigfte aller Ariſtokratien begrün⸗ 
det. — 

Denn die Ariſtokratie des Adels, (der Ge⸗ 
burt) ſo widerſtreitend ſie den natürlichen Gleich, 
beitörechten der Menichen if, Tann gleichwohl eini. 
ge Veredlung durch eine binein zu Legende dee 
empfangen. Man kann annehmen — wenigſtens 
dichten — daß der Erbadel eine dem Ber 
dienf dargebrachte Huldigung fen, dag nämlich 
nur durch ſolches die edlen. Geſchlechter ur 
fprünglich ihren Glanz erhalten; *) und man 
fann auch vom Standpunft des gemeinen 
Wobls die Aaficht hegen, daß in den ererbten 
Vorzügen ein Sporn zu fortwährender Auszeich- 
nung ltege.“) Daffeibe und in noch büberem 
Maaße if von dem Uebergewicht einer Zahl von 
DOptimaten-Familien zu fagen, wo nicht die 
Geburt oder der Name, fondern das getragene 

| Amt 





®) Der Sinn diefer, in der erſten Ausgabe etwas anders 
ausgedrückten Stelle war gleihwohl dort Kein anderer als 

bier. Daß fie jedoch, nach der frühern Faſſung könne mißs 

deutet werden, darauf hat der geiſtvolle Beurtheiler in der 
Halliſchen A. L. 3. 1819. Nro.11. ff. u. 34. ff. mich auf⸗ 
merkſam gemacht. Die Gere htigkeit der Rüge anerkennend habe 
ich den Ausdruck durch nähere Beſtimmung verbeſſert. 

®°) Darum hat Marmontel ſchön und nit unfdeinbar 
geſagt: der Adel fey ein Vorſchuß ‚ welchen der Staat den 
Rachkommen großer Männer auf das Wort diefer Ahnen 
gebe, in ber Hoffnung, denfelben mit Wucher rückerſtattet 
zu ſehen. Bun" 
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Amt den bleibenden Vorzug giebt, mo Gewalt und 
Ehre Folge der Würde, und diefe noch immer Bes 
lodsung und Antrieb des Verdienftes bleibt, 
Hingegen dit die Ariftöfrarie des Reichthums 
durchaus gehäſſig und verderblich, usd kann kaum 
auffommen oder beſtehen ohne Ertödtung der mora- 
Hichen Beariffe. Denn alsdanng wird die Achtung, 
weiche dem Verdienſt ind der Tugend gebührt, dem 
Geld erwiefen, und mit dem Beide werden auch 
die Mittel zu demſelben gu gelangen, geehrt. 
Betrug und Raub find nerechtfertigt, wenn fie nur 
reichen Gewinn bringen ; die niedrige Selbſtſucht 
hebt frech dad Haupt empor, Uneigennürigfeit und 
Großmuth werden verfpotret. Weiter: je größer der 
Reichtbum der Einen, deko vollländiger — da durch 
natürliche Anziehung das Geld dem Gelde jufiegt 
— wird meiſtens die Armutb der Andern. Hie— 
durch tbetlt fich ein Volk in zwey äußerſt unalel- 
che: feindfelige Klaſſen; die Eine, die in der Fülle 
des Genuffes fchwelgt, übermürhig und übermäch— 
tin iſt; die Andere elend, unterdrückt, obmmächtig, 
voll Haß gegen die Neichen, und gleichwohl benfel- 
ben feil. In folcher Lane wird der Staat unpeil: 
bar verderbt, weiches auch feine Form ſey, aber 
vorzünlich bey der Yepublifanifchen als wel— 
che weſentlich eine Bemeinfchäft des Sinnes, der 
Geuüſſe und Intereſſen, Selhftverläugnung, Verch- 
rung der Gefege und der Tugend fobert. Dieſem 
inneren VBerderben, als der natürlichen Fol. 
ge der Welteroberung, ſonach der Strafe für die 
Verletzung des Mechtd und der Naturordnung, 
v. Rotieck Ster Band. 20 
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werden wir jetzt Nom unaufhaltſam entgegen reis 
fen ſehen. 


A 


Zwar fehlte es nicht an Männern, welche fol- 
ches Berderben — Anmaßung und Schwelgeren auf 
der einen, Charakterlofigfeit und feilen Sinn auf 
der andern Seite, auf beyden aber die höchſte 
Selbſtſucht und eine tief gefunfene Moralität — 
erfannten, und die Rückkehr der alten Weife münfch- 
ten. Aber fie bemerkten die Wurzel des Uebels — 
die unbändige Vergrößerungsfucht des Staates — 
nicht, und vermeinten, durch Vertbeidigung der 
Formen auch den Geift feſtzuhalten, welcher fchon 
längſtens entflohen; fie vermeinten, durch Strafre— 
den und Sittengerichte einem Uebel zu ſteuern, 
welches in den Grundmaximen des Staats feine 
Duelle hatte, und durch einzelne Beitrebungen oder 
äußerliche Mittel unmöglich zu heben war. 

Alſo der berühmte M. Porcius Cato, wel- 
cher durch alle Strenge feiner Cenſur das Uebel 
nicht wieder aut machte, melches er durch Aufhe— 
bung ded Senats zur Zerilörung Kartbago's 
bewirket. Im Grunde fcheint derfeibe auch mehr 
den Schein der Tugend, ald die Tugend ſelbſt 
befeffen zu haben. Geis, Undanfbarfeit, Gtols, 
‚Härte, leidenfchaftlihe Verfolgungsfacht — wie er 
gegen die Scipionen bewies — und illiberale Ge, 
finnung fchänden den Charakter diefeg viel zu fehr 
gepriefenen, jedoch mürdevollen, gelehrten und im 
Aeußern fireng fittlichen Mannes. 
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Eingreifender, aber dennoch unbeilbar und zum 
Verderben der Urheber ausichlagend waren die Re- 
formen des edlen Brüderpaars, der Grachen, 
zweyer Demagogen, welche durch Charakter und 
Schickſal höchſt interefant, und durch ihren dauern, ⸗ 
den Einfiug von melthitorifcher Wichtigkeit find. 
Cornelia, die vortreffliche Schwelter der Sei⸗ 
pionen, hätte fie dem fehr geachteteten Plebejer 


Sempronins Gracchus geboren. Niemand - , 


verfennt ihre hoben Talente, aber ihre Moralität 
iſt je nach dem politifchen Grundſätzen der Schrift- 
fieller fehr verfchieden beurtbeilt. Wenn wir jedoch 
ſelbſt einen ariſtokratiſchen Phutarch beyden Brü, 
dern das Lob der Gerechtigkeit, Pietät und 
Enthalt famkeit ſprechen hören, wenn auch ein 
Eiecero *) von ihnen ſagt, daß fie große Männer 
geweien, die ihr Vaterland innig geliebt hätten, - 
und auf deren Ratbfchläge, Weisheit und Geſetze 
fih ein wichtiger Theil der römiſchen Berfaffung - 
flüge ; wenn wir endlich die faft abgöttifche Vereh⸗ 
rung des Volkes für ihr Andenken erwägen: fo 
werden wir geneigt fenn, ‚ale Schmähungen gegen 
fie als bloßen Nachball der Partheywuth zu betrach- 
ten. Indeſſen iſt offenbar der Charakter des ältern, 
Tiberius, edler als jener des jüngern, Gaius; 
biefer glänzt mehr durch Talente berdor. | 





%) Contra Rullum, Freylich tadelt er fie in andern Re⸗ 
den. | 
20 * 
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Tiberins Graechus war durch den Bruch 
des von ibm mit unterfchriebenen Friedens mit Nu— 
mantia, melche Stadt er Hiebre, tief gefränft 
worden. In diefer Stimmung reifte er durch Ita⸗ 
lien beim, und nahm mis Schmerz das Elend der 
in drückender Abhängigkeit von den Reichen leben. 
den Einwohner wahr. Die dem Staat angehöri- 
gen Gründe, (ager publicus) welche überall, befon- 
ders aber bey den unterworfenen Völkern (dedititii) 
einen fehr großen Theil des Landes ausmachten, 
waren faft alle einigen wenigen begünſtigten oder 
reichen Familien in Rom zum Nutzeigenthum vers 
lieben. Durch den Schweiß armer, abhängiger Ko- 
Ionen gebüngt, trugen die Aecker ihren Gegen nur 
den vornehmen Brafiern der Hauptſtadt. Die gerin⸗ 
gern Bürger, d. h. die Mafie des römiſchen Bolfg, 
war faft leer ausgegangen bey der Vertbeilung des 
durch gemeine Waren gewonnenen Landes. Stei⸗ 
gende Noth und Verſchuldung hatten fie felbR Um 
ihre färglichen Loofe gebracht. Boll Berlangend den 
Zuſtand des gemeinen Volkes zu verbeflern, und den 
Uebermuth der Vornehmen (weiches Wort jegt 
faft gleichdedentend mit „Reich“ war) gu zügeln, 
bewarb er fh um das Tribunat und erbieit 66. 
Dieſes ‚Amt, welches urſprünglich in Zweck umd 
Einrichtung wohlthätig und vorirefflich geweſen, 
war ſchon frühe durch Uebertreibung der Gewalt 
gefägriich worden. Seitdem die Tribunen das Recht, 
das Volt zuſammen zu rufen und Geſetze vorzu⸗ 
ſchlagen, (mas eigentiich fo viel beißt, als Geſetze 


— 
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su geben) errungen, wurden fie aus Bertbeibis 
gern Angreifer, und bey immer beigender get, 
zulegt wahre Ditgarchen. Hinfort fonnte durch den 
böfen Willen, Eonnte fogar durch den wohlgemenn- 
sen Irrthum eines Tribuns Die Ruhe des Staates 
geftört, ja deſſen Grundfäge erfchüttert werden. 
Und was oft die Tribunen nicht ſelbſt thaten, das 
‚wurde wie bey den Gracchen, durch bie Oppo⸗ 
ſition threr Gegner bewirkt. 

Tiberius ſchlug die Erneuerung des Licini— 
ſchen Ackergeſetzes vor, *) jedoch mit einigen mil⸗ 
dernden Beſtimmungen. Kein römiſcher Bürger 
ſollte von den Staatsländereyen mehr aid 500 Mor⸗ 
gen auf feinen eigenen Namen, und 250 Morgen 
für jedes in der väterlichen Gewalt befindliche Kind 
befisen. Was Einer wirklich mehr inne babe, das 
follte er an die Gemeinde zurücgeben, jedoch einen 
Erſatz dafür aus dem öffentlichen Vermögen erbal- 
ten. Die auf ſolche Weiſe eingezogenen Gründe 
ſollten dann unter die Armen als Eigenthum ver- 
theilt und fonach nicht mehr veräußert werden, 
Diefes Geſetz, welches allerdings das Grundübel 
bey feiner Wurzel angrif — aber freylich auch 
nach den damaligen Berbältniffen Roms, drücken⸗ 
der ald zu Licinins Zeiten fcheinen mußte — 
brachte, wie voraus zu ſehen war, ungemeine Be⸗ 
mwegung und den beftigften Widerfiaud der Optima⸗ 
ten bervor. Es gelang denfelven, im Tribunat 
felbR, durch Gewinnung des M. Olt ab ius eine 





*) 3851. 
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Stüge zu finden. Aber Gracchus vermochte: das 
Golf zur Abſetzung feines Kollegen, worauf das 
Geſetz durchgieng, und Kommiſſarien zu deſſen Voll. 
ſtreckung ernannt wurden. Bey den vielen Hinder- 
niffen der Austührung und dem fortwährenden Wi⸗ 
berfiand der Optimaten glaubte Tiberius die Ber- 
längerung feines Tribunats — als weiches ihn vor 
der Wuth der Geaner fchüste — fuchen, und daher 
die Volksgunſt durch neue populäre Vorſchläge er⸗ 
faufen zu müfen. Die Erbfchaft des Pergame—⸗ 
nifhen Attalus, welche Rom fo eben an fich 
gezogen, (ſ. oben ©. 193.) gab hiezu den Stoff, 
und ed war diefes nicht der einzige Fluch, der auf 
dieſer Erbſchaft ruhte. Ihr vorzüglich fchreiben 
die meiſten Schriftſteller die ſchnelle Zunahme des 
Verderbens (durch die Vergrößerung der Macht 
ſowobl, als durch das Gift der afiatifchen Sch ätze 
und Sitten) zu. Tiberius ſchlug vor, den Neich- 
thum des Attalus nicht in den öffentlichen Schag 
zu legen, fondern unter bie armen Bürger zu ver⸗ 
theilen, und gewann hiedurch neuen Kredit. Aber 

auch der Haß wurde größer, Man zitterte vor der 
Berlangerung feines Tribunats. Alſo, gleichwie 
einſtens einem Caſſius, Mälius und Danliug 
. gefchehen, warf man den Verdacht der Tyranncy 
auf ihn. der nicht auf dem gefeglichen Wege der 
Anklage und des Urthells, fondern — zum erfien. 
mal feit Rom Hund — durch Zumult und Gewalt, 
that wurde Die Sache entfchieden. Denn als bereits 
bie Tribus über bie neue Wahl zu ſtimmen anfien- 
gen, und in dem aufgebrachten Senat Mucing 
Scävola der Eonful, ein Feind jeder Gewaltthat, 


“ 
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befänftigende Worte vergebens ſprach; da erhob 
fih, durch Leidenſchaft dabingeriffen, und mehr 
auf das Intereſſe feines Standes als auf die Stim⸗ 
me des Barerlandes achtend, Scipio Nafice, 
Bontifer Marimug, ein fonft geehrter Mann, von 
mwürdevollem Ernft, und Brachus DBerwandter, 
„Mir nach, mer das Vaterland retten will!“ . rief 
er, und die Senatoren, viele Ritter und die reich- 
Ken Bürger mir ihren Anhängern ſtürzten, mit 
Keulen, Stühlen und was ihnen der Zufall in bie 
Hand gab, bewaffnet, gegen das mwehrlofe Volk, 
Ein Kollege des Gracchus that auf ibn den erfien 
Schlag. - Er fiel mit dreyhundert feiner Parthey; 
ihre Leichen wurden in die Tiber geworfen. *) - 
. 43. | 

Aber der allgemeine Haß Tag auf den Mör⸗ 
dern. Dan fuchte das Volk zu befänftigen. Sch, 
pio Naſica wurde, unter dem Vorwand einer 
Geſandtſchaft nach Aſien, entfernt, und neue Kom⸗ 
miffarien zur Acervertheilung ernannt. Gleichwohl 
dauerte die Gährung fort, uud fam 10 Jahre ſpä⸗ 
ter durch Cajus Gracchus zu noch Heftigerm 
Ausbruch. Ein feuriges Temperament und gerechtes 
Rachegefühl gegen die Mörder feines Bruders führ⸗ 
ten Cajus Gracchus, ald er nach anfänglicher 
dumpfer Zurückgezogenheit ſich in die Gefchäfte 
ſtürzte, weit über die Schranken jener Mäßigung, 
welche Tiberius Immer geehret. Die Ariſtokraten 
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faben das Gewitter beraufziehen. Beyde Theile 
rüfteren fih sum Kampf. Vorurtheile und Leiden, 
ſchaften verrückten den Gefichtspuntt. Daher batte 
felön der edie Sctyio Acmiltanns, als ibm 
in Spanien die Nachricht von Tiherius Ermordung 
zufam, mit dem Berfe Homers (Odys. IV.) geant- 
wartet: „So müſſe irder ferben, der gleiche That 
beginnt.“ — Diefes Wort brachte ibn um feine 
Popularität. Wohl auch um das Leden ! denn man 
fand Ihn eines Morgens ermordet im Bette Liegen, 
und wagte nicht, Unterſuchung über Die Schredens: 
that an pflegen. 

Cajus Gracchus hatte das Tribunat erlangt, 
und ernenerte nicht nur, ſondern verfchärfte die 
Geſetze feines Bruders. Andere zum Theil wobl⸗ 
thätige and wetſe, zum Theil gefährliche folgten 
nach: Ste waren faſt alle auf die Herabfegung und 
Kränfung des Senats berechnet. Go jenes über 
Die erweiterte Getraideaustheilung um nie 
drigen Preis, über: das Looſen der Centurien bey 
den. Comitten, über die Vermehrung der Tribuntei⸗ 
ſchen Gewalt, uud die erlaubte Verlängerung ihrer 
Dauer; über Anlegung von Eolonten (insbeſondere 
nah Kartbago, wohin Er Geist als Führer 
308); vorzüglich aber das Geſetz, wodurch das Rich 
teramt den Rittern übertragen, und ein anderes, 
wornach den Bun desgenoifen das Bürgerrecht 
ertheiit werden follte Jenes dab’ der Ritterſchaft 
eine fehr erhöhte politiſche Bedeutſamleit, und 
mochte Leichter zur Störung, ald zur Erhaltung 
des Gleichgewichtes beytragen; dieſes enthielt 
den Zunder des ſchrecklichſten Krieges, welcher je» 
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mals Italien verwüſtet. Zwey Jahre behauptete 
Cajus durch feinen Feuereifer und feine ſiegende 
Beredtſamkeit ein entſchiedenes Uebergewicht, und 
das verzweiflungsvolle Hülfsmittel, deſſen der Ser 
nat ſich gegen ihn durch den gewonnenen Tribun, 
Zivius Druſus, bediente — die Steigerung 
von Gracchus populären Vorſchlägen, um dieſen 
den Rang abzulaufen — beweiſt feine Bedrängniß. 
Aber es glückte ihm, den gefürchteten Mann im 


dritten Fahr vom Tribunat zu entfernen; worauf 


Feine Schonung mehr nöthig fchten. - Der Eonful 
Opimius war Gracchus perfönlicher Feind. Als 
der Letzte, in diefer North, von Fulvims verleiter, 
fih bewaffnet auf dem aventinifchen Hügel 
lagerte, und ein Liktor durch feine Leute erfchla- 
gen ward, ließ ſich Opimius, wie bey große 
Gefahren, durch den Senät Die höchſte Gemalt er. 
sheilen, griff Die Bürgerſchaar, die es mit Gracchus 
bieit — ber Schreden hatte ihre Zahl fchon ſehr 
vermindert — mit bewaffneter Macht an, und zer, 
ftäudte fie. Viele wurden in der Stadt, noch meh⸗ 
rere auf der Flucht gerödtet. Weber 3000 Bürger 
firten; unter ihnen Gracchus. Sein Haupt wog 
Opimius dem Mörder mir Gold aus. *) Darauf 
ließ er frevefud der Eintracht einen Tempel 
errichten, während die Gegenparthey noch immer 
verfolgt, und was die Gracchen gebaut batten, 
triumphirend eingeriffen ward. Aber das Volk be. 
wahre die Brüder in dankbarem Andenken, ertich- 
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tete ihnen Statuen, und nannte fie Martyrer der 
Greybeitstiebe. Dpimius, der nachmald wegen 
Beftechung. verurtheilt ward, farb in tieffter Ber 
Achtung. 
Der Damm war gebrochen. Gewalt trat an 
Die Stelle des Geſetzes. Die Helligkeit des Tribu⸗ 
nats war in dem ältern Gracchus, und in feinen 
und feines Bruders Anhängern jene des Lebens der 
Bürger verlegt worden. Rom gieng einer fchredit- 
chen Zeit entgegen. „Die Weltberrfcherin, vom 
Blute der Nationen trunfen, fieng an in ihr e Ein 
geweide zu wüchen.“ 


j. 44, 


Zwey wichtige äußere Kriege, *) der Krieg des 
Jugurtha, und jener der Cimbren übertöm 
ten auf eine Zeit den Parthepenkampf, aber fie 
nährten zugleich den Innern Brand und Ham den 
Grund zu einem ſchnellen Ausbruch. 


*) Auch während der Gracchiſchen Unruhen hatten die Römer 
nad Außen gekriegt. Ein großer Theil des ſüdlichen 
Galliens bis gegen die Pyrenäen wurde in verfchledes 
nen Zügen erobert, bie Saluvier, Allobroger, 
Arverner u. a. Völker daſelbſt beſiegt, und die Kolo⸗ 
nie Narbo Martius (Rarbonne) angelegt. Auch wurden 
die Balearifhen Infeln durch Q. Metellus, (des 
Macedonicus Sohn) und durh 2. Cäcilius Metel- 
Ins die Dalmatier unterworfen, enblid auch gegen 
die Scordifcer in Thracien mit abmwecfelndem Glück 
gekriegt. 
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Mafiniffa, der während des dritten Puniſchen 
Krieges farb, hatte zwar auf gleichem Fuß mit 
Nom gegen Karthago geftritten. Gfeichwohl, da 
Nom gewöhnt war, mit dem Begriff eines Bun. 
desgenoſſen jenen der Unterordnung zu verbinden, 
'sheilte es die Erbfchaft des Königs. nach Gutdün⸗ 
fen unter deffen Söhne, und Be Numidiſchen 
Brivzen.famen von nun an in Abhängigkeit. Da- 
ber, als unter den Enkeln Mafinifja’s Streit ent. 
fund, *) und Jugurtha, einer berfelben, von 
feinen Bertern den Einen tödtete, den Andern ver 
tried, Rom unbedenklich als Richterin. auftrat. 
Auch Jugurtha, ein talentvoller, im Umgang lie⸗ 
‚benswürdiger, jedoch laſterhafter Prinz erfannte es 
dafür; aber er beitach den Senat und defien Kom. 
miſſarien, umd tödtete nun auch den Rivalen, der 
nach Rom gefloben. Zwar wurde ibm nun auf des 
Tribuns C. Memmind Betreiben, der Krieg ‚ange 
kündet; aber auf eine unglaubliche Weile, und 
welche den fprechendften Beweis von Noms tiefem 
Verderbniß giebt, behauptete ſich Jugurtha noch 
‚eine Reihe von Fahren gegen Volksbeſchlüſſe und 
Kriegsheere durch Befiechung der Häupter, (wor⸗ 
unter mehrere Eonfuln aus den edeiften Hänfern, 
‚und ein großer Theil des Senats; ja er war frech 
genug, Selbſt nach Rom zu geben ,. und dort noch 
einen dritten Verwandten zu morden. Endlich **) 
wurde D. Metellus, der Sieger Macedoniens, 
gegen ihn gefande, ein unbeftechlicher Dans, und 





2) 3865. **) 3874, 
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großer Feldherr. Jugurtha, wiewohl auch im 
Kriege geſchickt, konnte dieſem Gegner nicht ſtehen, 
und floh, nach verſchiedenen Niederlagen, zum 
Mauritanifhen König Bocchus, deſſen €i- 
dam er war, 

Aber der Ruhm der Beendigung des ‚Kriegs 
wurde Metellus durch C. Marius entriffen, einen 
der merkwürdigſten Männer in Noms Gefchichte, 
Er war zu Arpinum van niedrigem Stande ge 
boren. Ohne Vermögen, obne Erziehung, obme 
Wiſſenſchaft, bioß durch foldarifches Verdienſt und 
eine rauhe Größe des Charakters hervorragend, hat. 
te er fchon als Züngling im Lager vor Numan- 
tta die Aufmerbiamfeit Scipio's erregt. - Dur 
tapfere TIharen machte er feinen Namen im Heere 
berühmt , und in der Stadt durch populäre Grund 
füge. Als Tribun rechtfertigte er durch feinen Ei. 
‚fer das Vertrauen des Volkes, und fein Gönner 
Metellus, der ihn als Legat nah Numidien 
nahm, erkannte die Wichtigkeit feiner Dienſte. 
Aber Marius war für Feine untergeordnete Mole 
geboren. Sein Ehrgeiz machte ibn undankbar ge 
gen Merellus. Durch Berunglimpfung beym Volke 
verdrängte er diefen vom Kommando, welches Er 
dann Selbſt als neugewählter Konful übernahm, %) 
Durch große Schlachten und die Eroberung der 
ſtarkſten Feten brach Marius die Macht des ver. 
einten Numidiens und Mauritaniens. Boe. 
chus, um dad Berderben von ſich Gelbſt abzuwen⸗ 
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den, Tieferte den Eidam an die Römer aut, Sul, 
Fa, Marius Quäſtor, bewirkte folches durch geſchickte 
Unterbandlung, und biefer, der, was ein anderer 
an Ruhm erwürbe, fich Selbſt entzogen glaubte, 
warf von da an feinen Haß auf Sulla. Zum Lohn 
des Verrathes befam jet Bocchus einen Theil von 
Aumidien, einen andern bebielt Rom, ein dritter: 
murde den nach übrigen Bringen Hiempfal und 
Hiarbas verliehen. *”) Jugurtha gieng vor dem 
Triumpbwagsn des Ueberwinters ber, und litt durch 
Hunger im unterirdifchen Kerker den Tod, | 


J. 45. 


Die Freunde über den Triumph wurde geflöre 
durch die Schreden des Cimbrifchen Krieges, 
Dieleiben harten fchon in den erften Jahren des 
Fugurthiniſchen begonnen; als man vernahm, 
daß aus Gegenden der Mitternacht ein wanderndes 
Volk fich herauwälze, von weichem man noch nie 
gebört. Dreymal hunderttaufend Männer zähle der 
Schlachthaufe, von übergroßer Geftalt, mit blauen 
Augen und blond von Haaren. Ihre Weiber und: 
Kinder führen fie mit fich; es ſey ein unabfehlicher 
Zug. Alſo ein Germaniſches Volk, wie dieſe 
Charaftere zeigen, aber ohne nähere Beſtimmung 
der Herkunft. Hatten fie vorhin an den Nordufern 
des Schwarzen Meeres, batten fie in Jüt— 
land und Schleswig, oder (nah Florur) 
im äußerten Gallien gehauſet? Waren es Kim. 


— — — 
®) 3878, 
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merier, oder Eelten, oder Belgen? Fürs 
erfte dit die Namens ähnlichkeit; denn fienannten 
fh Cimbrer; fürs Folgende find andere Grün. 
de, Vieles it darüber und von fehr gelebrten Män- - 
‚nern gefchrieben: *) aber was die Schriftfteller 
Roms nicht erforfchten, werden auch wir nicht 
ausmitteln. Genug, es it die erſte Erfcheinung 
der Teutſchen in ber Gefcichte **) And eine 
furchtbare Erfcheinung! Nachdem die Cimbrer 
den Eonful Bapirius Carbo ben Noreia an 
der Jllyriſchen Grenze (in Krain) gefchla- 
gen, ***) zogen fie weſtlich durch Helvetien, über 
den Rhein nach Gallien, und unter ſchrecklicher Ver⸗ 
wüſtung bis jenfeits der Pyrenäen ins Eelti- 
berifche Land. Die Tiguriner, (im Zürs 
Herland) die Amdronen mit ben Tugenern, 
(gleichfalls Helverier, nah Andern Gallier 
oder auch Teutſche) die Tectoſager (von 
Toulouſe) und endlich die ungeheure Schaar der 
Teutonen (eigentliche Teutſche von der Öft- 
fee) wereinten fih mit Ihnen. Vergebens hatten: 
fie wiederholt von den Römern Land begehrt. 
Da wurden nach einander M. Junius Gila. 
nus und Di. Aurelius Scaurus Durch die 
Eimbrer, 8. Caſſius Longinus am Gen⸗ 





2) f. insbefondere 3. v. Müller, bellum cimbricum 1772, 


°*) Denn was ſchon früher von B aftarnen u. 0. Germa⸗ 
nifchen Horden vorkommt, ift ſchwankend und unbedeutend, 
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ferfee durch die Tiguriner, fchrediich aber und 
bis zur Vernichtung En. Manlius Marimug 
und Q. Servilius Cäpio gefchlagen.*) Tem 
toboch und Bojorich waren fihredlicher als 
Hanntbal. Es fchien für Rom die Stunde des 
Untergangs, für hundert Völker die der Befreyung 
gekommen. Aber die Völker erfannten es nicht, 
nnd die Teutfchen verloren die koſtbarſte Zeit durch 
unnügen Kampf gegen Celtiberiſche Stämme, 
In dieſer großen Gefahr fehien nur durch 
Marius Hülfe möglich. Demnach mit Berlebung 
der wichtigiten Grundgeſetze, wurde er, noch in 
Numidien ſtehend, abermal, und bey fortdauernder 
Furcht — vier Fahre nach einander zum Con— 
ſul gewählt. Er entfprach der Hoffnung. Durch 
Zucht und Vebung gab er den Soldaten Kraft und 
Selbfvertrauen wieder. Unter ibm glaubten fie 
ſich unüberwindlich und waren ed. Aid die Heer⸗ 
mafien der Feinde fich theilten, die Tentonen 
von Gallien, die Cimbrer von Tyrol ber 
gegen Fralien, die Tiguriner an die Nork 
fchen Auven zogen; dba rücdte Darius an bie Rho—⸗ 
ne. Nach klugem Zaubern, ald die Barbaren ver» 
gebens fein Lager geſtürmt hatten, folgte er dem 
‚weiter Ziehenden plöglich nach, und flürste auf fie 
bey Aquae Sextiae, (Aixen Provence.) Ver- 
gebens fchloffen die Teutonen ihre Schlachtordnung 
durch Ketten zufammen, vergebens donnert ihr ent- 
ſetzliches Schlachtgeſchrey. Der Römer Schwert, mit 
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flammendem Zorn geführt, würhete in Ihren unge 
ſchlachten Gliedern. Ueberzahl erlag der Taktik, 
- Stärke und wilder Much der hoben Begeiſterung. 
Nie gab es eine fchredlichere Schlacht: Zweymal 
Dunderttaufend Yarbaren murden getödtet, 80,000, 
mit ihnen der riefenmäßige Teutoboch, mwurben 
gefangen; die Nation der Teutonen verfchwand. *) 
Indeſſen waren die Cimbrer — noch im 
Winter — durch die Aipenpäffe nah Italien ge 
drangen. Q.Lutatius Catulus wih ah die 
Erich, wo er fih fümmerlich hinter Verfchanzuns 
gen hielt. Marius eilte ihm zu Hülfe. In dan. 
ger Stille barrte Italien des Ausganas. In den 
Gefilden von Berona (nach Vlutarch voa Bercel- 
Lä) am neun und zwanziaften Julius des nämlichen. 
3882ten Jahres lieferte Marius die zweyte Vertil⸗ 
gungsſchlacht. Die Cimbrer, 150 000 Mann an 
Zahl, ſchreckend durch Geſtalt und Waffen, zogen 
dangſam in einem ungeheuern Viereck heran; 
15000 gepanzerte Reuter ſtunden zur Seite. Als 
diefe in verſtellte Flucht ſich begaben und die Rö⸗ 
mer ungeſtüm folgten, da ſtürzte plötzlich die ganze 
Zeindesmacht auf ibre getrennten Reiben, und er 
bob ein Siegesgeſchrey. „In diefer Stunde firit- 
„ten Marius und Catulus nicht blos für ihren Rubm 
„und für ihr Land, fondern für alle Gefege, Sit- 
„ten, Künſte und Wiffenfchaften der füdlichen Welt, 
„und für alles Große und Gute, was aus Rom 
„auf und gefommen.“ Alſo Joh. v. Mü — 
er 


— ————— — 
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Aber die Cimbrer — wenn fie auch die Welttyran⸗ 

nin ſtürzten, wären Selbſt wohl ſchwerlich zur Welt⸗ 
derrſchaft gelangt. Dafür hätte durch ihren Sieg 
zu den unterdrückten Völkern die Freyheit wieder⸗ 
kebren, und aus dem erneuten Leben unendlich mehr 
Gutes aufblühen mögen, “als jemals die Römer 
macht ſchuf. Werhängnißfchwer war in jeder An⸗ 
nabıne der Augenblick; und Wer mag es Zufall 
nennen, daß jetzt plötzlich Die bervorbrechende 
Sonne die Cimbrer blendete, und den halb gewon. 
nenen Sieg ihnen entriß? — Es ergieng ihnen, 
nah gräßlichem Widerfland, wie den Teutonen. 
Selbſt ihre Weiber firitten noch von der Waren. 
burg mit beidenmütbiger Verzweiflung. Die It 
guriner, als fie folches Unglüd vernahmen, zer⸗ 
ſtreuten ſich. Marius, der Retter Roms, hielt ein 
nen herrlichen Triumph, doch erfannten Viele, dag 
Die Ehre des letzten Tages dem Catulus gebühre. 


I. 46. 


Für Rom Selbſt wurden die Siege des Ma. 
rius fat fo verderblich, als feine Niederlage gewe- 
fen wäre, Trunken von der foldatifchen Größe und 
des Herrfchens gewohnt, glaubte Er Anſpruch zu 
haben auf bleibende Herrichaft. Auch ward Er 
zum fechstenmal Conful *) durch die Bunft des Bo. 
bels, dem er immerdar angehangen, und durch den 
Eifer zweyer gleichgefinnter Demagogen, dei Tri. 
buns L. Appulejus Saturnutnus, und des 


— — — 
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Prätors Glauctas. Gegen dieſes Triumvirat 
vermochten Metellus und Sulla, die Anfüh— 
rer der Optimaten, für jetzt noch wenig. Metel—⸗ 
lus wurde verbaunt. Sulla arbeitete im Stillen. 
Als aber Saturninus ſeinen Mitwerber ums Tri. 
bunat, Nonntus, auf den Tomitien ermorden 
ieh, und Glaucias daffelbe gegen Memmins 
verübte, der mit ibm das Confulat gefucht, fo em. 
pörte ſich das ganze Volk, folher Gräuel noch 
nicht gewohnt, gegen die Berbrecher. Diefe be 
mächtigten fich des Kapitold. Marius, um nicht 
mitfchuldig zu fcheinen, verband fich mit dem Voll; 
and fab feine treuen Gehülfen, als fie der Ieber 
macht fich ergaben, eines fchmählichen Todes fer: 
ben. Er Selbſt bielt Für nöthig, fich anf eimige 
Zeit nach Afien gu entfernen. Metellns wur 
de glorreich zurückberufen. 

Nach kurzer Ruhe veranlaßte Livius Drw 
ſus noch größern Brand, Es iſt fchwer, feinen 
Charakter zu würdigen. Talent und Eifer fchrei. 
ben ibm Alle, die Meiſten auch edle Gefinnungen 
gu! *) aber was er that, wirkte fchädlich, und «4 
war fein Leben wie fein Tod ein öffentliches Un— 
glück. Die Ritter harten das ihnen von C. Graw 
chus übertragene Nichteramt fchändlich geführt, und 
als Pächter der Staatseinkünfte dem öffentlichen 





”) Gr iſt's, der fein Haus bergeftalt erbaut haben wollte, 
daß Ale Menſchen fähen, was er darin begänne Gin 
Zug, in welchem Rouffeau die zeinfte und erhabenfie 
Zugend erblickt. 

\ 
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Haß durch Eryrefiungen verdient. Livius Druſus, 
als Tribun, wollte dad Nichteramt dem Senat zu—⸗ 
rüdgeben, und die Volksbewilligung biegu durch 
ein Agrarifches Geſetz und andere Begünftigungen 
erkaufen. Als er Widerftand erfuhr, fo brachte er 
wenigſtens die Theilung der Gerichtöbarkeit zwi⸗ 
fchen dem Senat und den Rittern zuwege, woge⸗ 
gen der Erſte aus den Letztern ergänzt werden follte, 
Aber auch damit machte er fich beyde Partheyen zu 
Feinden, Um einen mächtigen Anhang zu gewin⸗ 
nen, erneuerte er nun ben Borfchlag, welchen ſchon 
Graechus gerban, allen Frallenifchen Bundesge 
soffen das Bürgerrecht zu ertbeilen, *) und ſetzte 
Ihn dutch, ungeachtet des Widerſtandes beyder Com 
fun, Ein große Menge Volls begleitese ibn von 
den Eomitien nach Haufe; und im Gedränge ſtach 
ein-Unbelannter ihn todt. Der Senat, bocherfreut, 
zernichtete Die ibm verbaßten Befene, und brachte - 
Rom dadurch an den Nand des Verderbens. 

Denn die. Bundesgenoffen, welche ſchon feit 
Gracchus Zeiten. mir Vngehüm aufs Bürgerrecht 
gedrungen, dafür aber durch mehrere Senatsge⸗ 
feße empfindliche Kränkung erfahren hatten, gerie⸗ 
then jett, nachdem abermal ihre Hoffnung getäufcht 
war, in fürchterliche Wuth. Sie befchloffen, durch 
Gewalt zu erringen, was Ihnen fo ungerecht ver 
weigert ward, Es follte nicht mehr Nom, «6 
fonte das. verbündete Italien die böchſte 
Macht befigen, und Eorfinium die Hauptſtadt 





*) 3893, 
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des Bundes ſeyn. Dom Adriatiſchen bis zum 
Steiliſchen Meere, von Calabrien bis ge- 
gen das Cisalpiniſche Gallien ergriffen faſt 
alle Bundesgenoſſen (am erſten die Marſer, von 
weichen der Krieg auch benannt wird) die Waf⸗ 
fen, und führten durch drey Fahre mit großer Ueber⸗ 
zadl, und mir Röm'ſcher Kriegskunſt Krieg gegen 
Rom. *) Unerbört war die Erbirterung der Bar: 
theyen, ichrediich die Wuth ber Schlachten; gavı 
Italien ſchwamm in Blut. Drevmal hundert tau- 
{end feiner Zünglinge wurden gerötter; Grauſam⸗ 
keit und gegenfeltige Berrätherey ſchienen die Ars, 
föhnung unmöglich zu machen. 

In derſelben Zeit erhob Mithridat der 
Große, König von Pontus, gefährlichen Krieg. 
Sireitigfriten mit Nitomedes von Birhnnien 
and der Widerspruch Noms gegen bie Eroberung 
Paphlagoniens und Kappadociens gaben 
den Anlaß. Mithridat, durch feinen Geiſt umd 
feine Verbindung mit vielen Scythifhen il. 
fern ſtark, brach hervor aus Pontus, **) ſchlug 
feine Feinde, überſchwemmte Kleinaften, tieß 
80,000 Nomer in diefem Land an einem Tage mit‘ 
relſt geheimer Befehle ermorden, gieng übers Dieer, 
befesste die Juſeln, beſetzte Thracten, Mace—⸗ 
donien, einen Theil von Griehenland mi 
Athen, und hatte den Plan, bie Vörker vom Ta— 

nats bis an die Alpen im einen großen Bund 





.*) 3894. ”) 3895. 
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zum Angriff anf Italien zu fammeln. Die Gefahr 
fchien größer ald beym Cimbrifchen Krieg. 


J. 47. 


Sie gieng vorüber, Die Weisheit des Sena- 
tes befänftigte die Bundesgenoſſen; Sulla's Ge 
nie und Glück befiegten Mitbridat, 

Der Senat, nahdem 8. Zul, Cäfar, En. 
Bompeius Strabo, Marius nnd GSulla 
über die Bundeögenoffen verfchiedene Siege erfoch- 
ten, gab Denienigen, welche treu geblichen, (als 
vielen LZateinern und Umbrern, bierauf fol« 
chen, welche zur Treue zurückkehrten, dad Bürger. 
recht, Die Uebrigen — befonders nach des Silo 
Popedius ihres beiten Feldherrn Tod — wurden 
obne Mühe einzeln befiegt, und erhielten faſt glet- 
che Bedingungen. 

Auf foihe Weife wurde ganz Jialien Rom: 
allerdings gerecht, da Rom durch Italiens Kräfte 
fo groß geworden. Auch Fam. durch die Vergrö- 
Berung des Hauptes, die Gebleterin der Welt zu 
einer feiern Srundlage der Macht. Aber um 
fo ungureichenter wurden die alten Formen, mad 
um fo gefährlicher Die ganze Verfaffung. Die Bu 
wegungen der Römiſchen Stadtgemeinde fetten fich 
nun über ganz Italien fort, und wuchſen an Furcht. 
barkeit wie an Umfang. Aus dem Zufammenfluß 
von fo ungleichen Intereſſen entfiund ein beffändi- 
ger Konflikt derſelben. Hinfprt wurde foft unmög- 
ch, eine Gemeinſchaft des Entfchluffes zu be 
wirken, und es mochte der verworfenſte Rottenfüh— 
ser, wenn er in Nom Übermannt war, in. den Lei 
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denfchaften und Vorurtheilen Italiens eine gefeg- 
liche Stübe finden. Ja es wurde — ben der Un- 
möglichkeit, eine fo ungeheure Bürgerliſte In Ord⸗ 
nung zu erhalten — leicht, auch Sclaven und Fremde 
unter die Stimmenden gu ſchwärzen. Die allerdings 
weife Maaßregel, mornach man aus den adoprirten 
Bundesgenofien, anftate fie in die alten Tribus zu 
vertbeilen, acht eigene Tribus bildete, und hiedurch 
jenen Das Uebergewicht anfden Comitien ficherte, ver⸗ 
minderte zwar das Unheil, aber hob es nicht. Schon 
der Streit um dieſes wiederholt gegebene und wider⸗ 
rufene Geſetz tränkte mehrmals Italten mit Blut. 

Sonach war der Bundesgenoſſen⸗Krieg 
nicht nur Borſpiel und Anlettung au den 
Bürger, Kriegen, wie die Schriftfteller fagen, 
fondern auch die Quelle derſelben, und die Ur. 
fache ihrer melſten Schreien, wie nur zu bald der 
Kampf swifhen Marius und Sulla bewies, 

8, Sornelius Sulla If eine der imponi. 
rendſten Gefalten in der ganzen Geſchichte. Sol— 
che Tharaftere konnte freylich nur ein Rom, bie 
Pflegemutter jeder Kraft, im Guten wie im Böfen, 
geben. Aus einem vornehmen aber durch Unfälle 
gefunfenen Haufe ſtammend, hatte Sulla durch Er. 
ziehung und Verhältniſſe Ariſtokratiſche Ge— 
ſinnungen erhalten. Hierin und in ſeiner Liebe 
für Wiſſenſchaft und feinere Sitte lage ſchon der 


natürlichſte Grund des Haſſes gegen den rohen Ma⸗ 


eins, das Haupt der Demofratifchen Varthey, 
Doch foich edler Nolle nah perſönlichem Cha— 
rakter unwerth, weil mehr nur Mann des Vöbels, 
nah Grundſätzen und Berbindungen, Herkunft und 
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Sitte, und Feind Alles deſſen, was nicht Soldat oder 
Pöbel war. Aber der Haf, welchen Diele Gegenſe⸗ 
Bun g der Charaktere gegründet, entglübte noch beitt- 
ger durch Jenes, mad beyden gemein war, — den 
unerfättiichen Ehrgeiz, und die wüthende Herifch- 
ſucht; und wurde verderbfich für Rom durch Bey- 
der hohe Kraft, Starrfinn und Grauſamkeit. Im 
Jugurthiniſchen Krieg und in jenem der Cim⸗ 
bren batte Marius Ruhm den feines jüngern 
Nebenbuplers weit überſtrablt; doch war die Unter⸗ 
handlung mit Bochus (ſ. $. 44.) und der wichtige 
Antheil, den Sulla am Beronefifhen Sieg 
gehabt, ſchon Stoff des Neides. In den nachfel- 
genden Unruben der Stadt erhöhte Sulla den Haß 
als fraftuoller Vertheidiger der Arittofraten, und 
bea dem Bundesgenofien - Krieg. fchien fein Talent 
und Glück den alternden Marius zu verdunfeln, 
Ja Fhm glaubte Rom den beten Feidheren für 
den Dichridatifchen Krieg zu finden, und ernannte 
ihn dazu, da er gerade als Conſul mit dem Heer 
vor Nola lag. *) 

Darüber empfand Martins, welchen beym Cim⸗ 
‚brifhen Triumph das Wolf :vergöttert, und den 
„dritten Gründer Noms“ gebeißen, tödtll⸗ 
hen Verdruß. Am Toten Jahr des Alters, und 
nach fo vielen Siegen war er des foldatifchen Nub- 
mes nicht ſatt. Ihn gelüftete nach den Vontifchen 
Lorbeern, und fo groß war fein Anhang im Volk, 
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daß auf des Tribuns Sulpicius *) Worfchlag 
daſſelbe den Senatsbeſchluß, der Sulla zum Feld- 
herren gemacht ‚ tumultnariſch vernichtete, und die 
Anfübrung an Marius gab. 

Als Sulla dieſes vernahm, führte er ſein 
Heer feindlich nach Mom. Demnach galt ibm fein 
und feines Standes Jntereſſe mebr wis die Wohl⸗ 
fahrt des Vaterlandes, und er vergaß, daß der 
Grundfag der Selbſthülfe im Staat Me Auflöſung 
deffeiben , ja der Tod alles Rechtes fen. Zum em 
ſtenmal und mit Zittern. fah Rom feine Bürger, 
Die es zu eigenem Dienfte beiwaffnet, verrätberifch 
diefe Waffen genen die Mutter kehren. Es waren 
nicht mehr Roms, es waren nur Sulla’s Krieger; 
der traurige Anterfchied zwiſchen Soldaten nnd 
Bürgern begann, 

Ä Sulla zog zum Collinifchen und Erquilinifchen 

Thor herein, und durch die Straßen, die aufs Ka- 
pitol führten. Das Volk zirterte, Die Ritter zag- 
ten, der Senat verfammelte fib. Marius ent 
floh mit Noth. Da diktirte Sula an der. Spise 
der Truppen ein Defrer, wornach der Ueberwinder 
der Eimbren, und fein Sohn, und zehn feiner wich, 
tiaften Anhänger als Feinde des Vaterlandes era 
Härt, und Breife auf ihren Kopf geſetzt warden. 


*) Diefen Sulpicius nennt Müller: einen. „fonft vor⸗ 
treffliden Mann“ — Andere erklären ibn für einen 
Böſewicht. So ſchwer ift es, den moralifhen Werth 
der Revolutionsmänner, oder den wahren Beweggrund 
ihrer Handlungen zu beurtheilen ! — 


Zeitraum der Bürgerfrig. 329 


Hierauf vermehrte er den Senat, ſchwächte durch 
verihiedene Geſetze die Macht des Volkes und der 
Tribunen, die er anf ihre urfprüngtiche Beim.“ 
mung — doch ohne dauernde Wirkung — zurück⸗ 
führte, und flellte die Comitia centuriata wieder 
ber. ee 

Als er nun die Ariſtokratie befefiget, und Die 
Stadt berupiger glaubte, auch die neuen Conſuln, 
En. Oktavius und Cornelius Cinna, ga 
wählt waren, fo verlieh er Nom und 309 nach dem 
Drient, fühlend, daß ihm obliege, Die Bebanptung 
der Feldherrnſtelle durch Siege zu rechtfertigen. 
Bon Cinna (der fein Verwandter, aber dennoch 
fein Feind war) nabm er dem Eid, nichts gegen 
fein Intereſſe unternehmen zu wollen. 


4. 46. 


Aber der geächtete Marius war den Henkern 
entronnem.: , Zwar bie Sümpfe von. Mintnrnä, 
worinn der graue Held fein Haupt verborgen, ſchütz⸗ 
ten ibn nicht. Er wurde entdecdt und in den Ker- 
fer des Städtchens geſchleppt. Ein Embriſcher 
Selave ſollte ihn tödten. Aber als Marius feinen 
Herrſcherblick auf ihn warf, und mit der Donner⸗ 
ſtimme ihn anrief:. „Du, du willſt den Cajus 
Marius tödten!“ — fo entfiel dem Sclaven das 
Schwert, und Darius fand Mittel, unter vielfälti- 
ger Gefahr, nah Afrika zu entkommen. Hier, 
in dem Land, welches der erſte Schauplab feiner 
Siege geweſen, irrte Marius im elender Verlaſſen⸗ 
‚beit umber, unaufhörlich vom Racheſchwert bes 
droht, in Noch und Mangel, Hier war ed, wo er 
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unter den Trümmern von Karthago ruhend, zu dem 
Abgeſchickten des Befehlshabers der Gegend die 
deutungsvollen Worte ſprach: „Sage deinem Herrn, 
du habeſt den Eajus Marius auf den Trümmern von 
Karthaao geſehen.“ Endlich fand er Zuflucht auf 
einer einfamen Juſel. 

Cinna bielt feinen Eid nicht. Er ſchlug wor, 
wie ſchon Sulpictus gerban, die Bundesgenoſſen 
unter alle Tribus zu vertbeilen, und wurde bier 
über von Dftauius, feinem Kollegen, nach bin 
tigem Kampf vertrieben. Aber die JFtal ie ner fam« 
melten fich häufig unter feine Fahnen. Carbo, Ser. 
tortus mit vielen Tapfern giengen zu ibm über, 
Da rief ee Marius zurück, und zog vereint mit ihm 
vor Rom. Die Häupter deffelden, Oftavins, 
Merula, weicher für Cinna Eonful nemorden, und 
Een. Pompejus (dei Großen Vater) welcher 
jest erft fich für Sulfa’erffärte, flebten umfonft zu 
den Göttern um Hülfe. Es fehlte ihnen an Ta. 
Ient wie an Kraft, Siebenzebn Tanfend Menfchen 
wurden vor den Thoren der. Stadt erfchlagen , und 
darauf , nach kurzer Unterhandlung, zogen die Ste 
ger ein; Einna mit fcheinbarer Huld, Marias mit 
finterem, Nahe verfündendem Blick. est fiengen 
die Schreckensfcenen an. Die Soldaten, wie nad 
Erſtürmung einer feindlichen Stadt, raubten, miß— 
bandelten,, mordeten obne Unterichied der Parthey. 
Marius und Cinna würheten gegen ihre perſönli⸗ 
en Feinde. Biele angefebene und edle Männer, 
wie £. und C. äfar, P. Craffus, die vornebm⸗ 
fen Senatoren , alle Häupter der Sullanifchen Bar. 
they murden getödtet, Gulla Selbft geächtet. Den 


I 
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Eonful Octavius riß man von der Nednerbühne 
herab. Sein biutendes Haupt, auf einer Ötange, 
wurde durch die Gaſſen getragen. Manche murden 
in ihren Hänfern gefchlachtet, Andere auf das Fo—⸗ 
rum gefchleppt, wo fich ein Haufen von Leichen 
tbürmte, Viele gaben ſich Selb den Tod, wie 
Merula, vor dem Altar Juplters, deffen Briefer 
er geweſen, wie Catulus, der Veronefifche Held, 
welcher mit Murtus triumphirt hatte, Cinna, nach 
fünftägigem Morden, wurde des Blutvergießens 
fatt, Aber Martus erheiterte den Todesblick nicht. 
Mit einer bewaffneten Schaar gieng er umber; 
Welten Gruß er nicht ermicderte, den machten fie 
nieder. Niemand murde mehr bedauert, ale 
M. Antonius, der herrliche Redner, defien Wor⸗ 
te feibft feine Henker moch zu Thränen brachten, 
und deffen binttriefendes Haupt Marius, als er «8 
empfieng, mit fchanderhafter Freude befüblte, 

Aber die Botſchaft von- Sulla’d Stegen und 
wahrfcheintich naher Rückkunft ftörte feine Freude, 
Das Siebente Conſulat, wornach dag heftig 
fie — und zugleich abergläubiſche — Streben fel- 
ner Seele gieng, legte er fich Selber bey, und gab 
ſich Ci nna zum Kollegen. Doch nur wenige Ta- 
ge verwaltete er folched. Won Unruhe geroltert, - 
felbft von Träumen — wohl den Schatten der Er. 
ſchlagenen — geängftigt,*) fuchte erdurch Wein fich 
au betäuben, und farb, eined Tyrannen würdig. **) 





) f. Plutarch. Marius, 
“e) 3898, Cicero, geblendet von ben Großthaten de& 
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ndefien hatte Sulla den Mithridat i— 
(chem Krieg glorreich geführt. Die Afrattihen 
Horden, wie zahlreich fie waren, konnten freviich 
den Kerniegionen der Mömer nicht ſtehen; umd 
Archelaus wiewobl gefchidt und tapfer, war 
Doch nicht Sulla. Als dieſer erfchien, und viele 
Griechen aus altem Barbarenhaß von dem Bortis 
fchen Sieger abfielen: fo zog Archelaus feine Kriegs. 
macht in Böotien und in Achen, feinem Haupt- 
waffenpiaß, zufammen. Gulla griff die Stadt an, 
weicher Mirbridat den Ariftion als Tyrannen ge- 
ſetzt umd eroberte fie, nach verzweifelnder Geaen- 
wehr, mit Siurm. Zu den Schreckniſſen des Hun— 
gers — er war fo boch gefiegen. daß die Bürger 
Menfschenfleifch verzehrten — gefellten fich jest die 
Gewaltthaten des erbarmungsiofen Feindes, Art. 
Rion, aus bem Heiligtbum der Minerva bervorge. 
rigen, litt den Tod, Ueber den Leichen der Bar. 
baren und Bürger flürgte der größte Theil der 
Stadt in Schutt und Afche zufammen, die Gebäu- 
de des Piräus und jene von Munichia ver- 
zebrte die Flamme; Sulla fchonte ſelbſt der Gräber 
nicht. Athen, wiewohl es bald wieder aus diefer 


Marius, und dem Ruhm feiner Vaterſtadt Arpinum 
zugethan, hat — Er der Vertraute der Wiffenfchaft und 
ber Kreund des Friedens — ben rohften Verächter ber 
Mufen, und den ſchrecklichſten Wütbrich verfchiedenemale, 
unter andern pro Rabir, 10. geprefen! — 
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Verwüſtung emporftieg , erbielt doch feinen Glanz 
nicht mehr, 

Bon da rückte Sulla in die Gefilde von Chäs 
ronäa, und erlegte dort — wie tie unverſchämt 
folgen Berichte von dieſer Schlacht fagten — 
110,000 Feinde, während nur zwölf!! Römer fies 
Ten. *) Gefäbrlich, doch an Ende fierreich war das 
Treffen bey Orchomenos. Ein neues Heer batte 
den Archelaus verfärtt, und kämpfte mit Wuth. 
Die Römer wanften. Da rief Sulla zu den Gki« 
nen: „Soldaten, wenn man fragt, wo ihr eurem 
Feldherrn gelaffen, fo fprecht: In der Schlacht!“ — 
und ſtürzte in die Feinde. Die Römer, vol Schaam 
und Wuth, Ihm nach, unmiderfiehlich und verder. 
bend. Auch das Lager des Archelaus wurde eis 
ſtürmt. Europa war für Mirhridar verloren; bald 
308 fich der Krieg nach Afien. Auch zur See wur⸗ 
De geflritten. 

est erfchlen Marius Nachfolger im Conſulat, 
Valerius Flakkus, aus Rom mit zwey Legio- 
nen. Viele von feinem Heer giengen zu Sulla 
über, den er verdrängen follte. Flakkus wurde von 
Flavius Fimbria, feinem Unterfelrberrn, ge- 
zödtet, welcher bierauf nach Alien gieng. Auch 
Er drängte den König, fiel jedoch mehr den Ein- 
wohnern und Städten durch Plünderung und Ge—⸗ 
waltthat fchwer. Mithridates fuchte billinen Frie- 
den durch Unterbandiung. Auch fchienen dis Vorgän— 
ge in Italien Sulla zur Rückkehr aufaufordern, und 
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des Königs Beyſtand mochte ibm nützlich gegen bie 
einbeimifchen Feinde fenn. Aber Sulla, entweder 
weil feine Nömerfeele fich gegen die Berbindung 
mit dem Feinde Noms empörte, oder weil er rich- 
tig erwägte, daß Vermehrung des Ruhms für ihm 
Vermehrung der Kräfte fey, verwarf alle Anträ- 
ge, welche Archelaus, und dann der König Selbſt 
in mündlicher Befprechung tbaten, und febte den 
Krieg fort, bis Mithridates dad Aeußerſte eingieng. 
Bithonien, Kappadoeien, Afien, (das 
Bergamentifche Neich,) Alles was er erobert, da- 
zu 3000 Talente, und 80 Schiffe mußte der König 
als Preis des Friedens geben, und fich auf Bon. 
tus befchränfen. *) Hierauf wurde der verbrecheri. 
fhe Fimbria angegriffen, und gab fich, verzwei⸗ 
feind, den Tod. Seine Legionen erhielt Murena, 
Dies Alles vollbrachte Sulla ohne Hülfe von 
Rom. Die Länder, worin er Eriegte, trugen Die 
Laſt. Die Schätze der Götter zu Delpbi, zu 
Olympia, zu Epidaurus wurden geplündert; 
weiche Schonung konnten die Menfchen erwar- 
ten? — Kleinaftien vorzüglich fühlte die Gei— 
Gel der Brandichagung, der Lieferungen, des will- 
führlichen Raubes. Endlich mußte es noch 20,000 
Talente Strafgeld wegen der gegen Nom gezeigten 
Abneigung zablen. Der Verfall feiner, einſt fo 
blühenden Städte kann von bier an gerechnet wer 
den, ö 
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Aber in Rom wütheten die Schredensmänner 
fort. Zwar Cinna Selbſt harte ein paar Tauſend 
Marianiiche Henker auf dem Forum umzingelt und 
getödtet; allein Er, und Carbo, der ſich Conſul 
nannte, und Norbanus, und der junge Da: 
rius murden durch Hab und Verdacht, Furcht 
und natürliche Granfamfeit zu unaufbörlichem Mor. 
den getrieben. Die Rückkunft Sulla's eröffnete 
noch blutigere Scenen. Cinuna, die Seele der 
Marianifchen Parthey, als er ihm entgegen 309, 
wurde von feinen eigenen Soldaten im Aufſtaud 
erichlagen. Sertorius war nah Spanien 
gegangen. Die übrigen Anführer harten zwar glei« 
che Tapferkeit, aber wicht gleiched Talent, Den⸗ 
noch war ihre Macht furchtbar. Alle neuen Bür⸗ 
ger bielten’s mit ihnen: fie zählten 225,000 Strei« 
ter, | 

Gegen dieſelben führte Sula, in ruhiger Zu⸗ 
verſicht, feine 40.000 Mann. Abhärtung, Gewodn⸗ 
heit des Steges , und vor Allem Genie und Glück 
des Anführer erſetzten die Zahl. *) Als er mit 
Diefem treu ergebenen Heer von dem Landungsplatz 





®) Nie hat ein Heerführer beffer gewußt, das Zutrauen ber 
Krieger zu feſſeln. Er verftund es — aud in biefem 
Punkt Marius ähnlich — fi für ein von höheren Mäch-⸗ 
ten geleitete Wefen geltend zu machen, und verband, wie 
Carbo fagte, bie — des Fuchſes mit der Kraft 
bes Löwen. Ä 
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in Apulien in fchöner Ordnung hinauf gegen 
Rom zog, ſtrömten ihm feine alten Anhänger, Ber- 
triebene, Flücht!inge, viele Senatoren, Tonfularen, 
Mifvergnügte aus allen Ständen entgegen. Bey 
Kapua fchlug er den Eonful Norbanus: dag 
Hier des andern Conſuls, Scipio, gieng zu ihm 
über, Metellus Pius, Eerhegus, der junge 
En. Bompeius mit einer Schaar von Elienten, 
verstärkten feine Macht, Sardinten, Afrifa 
wurden gewonnen. Carbo und der 26jährige Ma— 
rius, die neuen Conſuln, nachdem fie in Rom die 
angeſehenſten Bürger verrätherifch ermordet, firit- 
ten in verfchiedenen Schlachten (befonders bey 
Sacriportum) unglüdiich gegen Sulla und def. 
fen Freunde. Marius fchloß fich in Bränefte 
ein; Carbo mit feinem Heer fiel in Sicilten 
durch En, Pompejus, deffen Wohlthäter er geweſen, 
und den er umſonſt fußfällig um fein Leben bat. 
Norbanus gab fih den Tod. Aush Marius, 
nach heldenmüthigem Widerſtand; als Alles dem 
Glück des Sulla wi, und ald er den Kopf von 
feines Baterd Bruder, dem alten Prätor Marins 
an die Mauer von Prünefte geworfen fah, tödtete 
er fich mit feinem Freund, demjungen Telefinus. 
Der Bater des Lesten, Pontius Telefl- 
nus, mit der Mannſchaft der Zucaner und Sam. 
niter, hatte vor den Thoren Noms gegen Sulla 
geritten. Seine Plane, aus angeſtammtem Hafe 
fließend, giengen auf Bertilgung der Marianifchen 
wie der Sullanifchen Parthey, und auf Zerfiörung 
Roms. Die Schlabt war mörderiſch. Schon 
glaubte N fih befiegt, als Craſſus mit dem 
Alle 
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andern Flügel Rettung brachte, und dem Feind 
Verderben. ) | 

Bis jetzt hatte Sulla Vertheidiger des Befenes 
und der Freyheit gegen die Tyranney einer Faftion 
geſchienen. Als dieſe niedergefchlagen, und kein Um⸗ 
ſchwung mehr zw beſorgen war, fo übte er Seibſt 
noch fchrediichere Tyranney, und enthüllie ganz 
die fchaudervolle Grauſamkeit feiner unmenichlichen 
Seele, Man fühle (ich geneigt, den vollwichtigiien 
Z:ugnifien zum Trog, dieſe Gräuel für Erdichtung 
oder wenigſtens für Mebertreibung zu halten; und 
es iſt ein unglücliches Gefchlecht, welches aus ähn⸗ 
siher Selbſterfahrung ihre Möglichkeit cr» 
tennt. J 


4. 51, 


Der Einzug Sullha's in Rom wurde nicht 
nur wie jener des Marius durch graufame Ge 
waltthat bezeichnet, fondern auch der heilige Stem⸗ 
pel des Rechtes mißbrauct zur Beſieglung und 
Vervielfältigung der Frevel. Nicht nur Wen Sul. 
la haßte, oder Wen Einer von Sulla’s Leuten haß⸗ 
te, auh Wen man beneidete, nach Wellen Bermd- 
gen Einer lütern war, mußte fterben, Tag für 
Tag wurden — eine fcheußliche Erfindung Sulla’s 
— DBrofceripsionstafeln befannt gemacht, die 
langen Liſten Derienigen, derer Leben verwirft, 
derer Güter verfallen wären, Aurelius, «ia 
ſtiller Dann, der Feine Parthey ergriffen, las eine 
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ſolche Tafel, und fand feinen eigenen Namen: 


„Ach! ſeufzte er, es ift mein Zandaut, das mich 
ächtet!“ — Wer einen Geächteten erfchlug , wurde 


mit zwey Talenten belohnt, Wer Mitleid bey ei 


ner Hinrichtung beztugte — wurde gerödtet. Sol. 
ches widerfuhr dem menfchlichen M. Plätorius, 
weil er bey der Marter von Marius Bruder in 
Ohnmacht gefunfen. Soll man ed glauben? Eine 


einzige verdächtige Diene , ein ähnlicher Geſichts⸗ 


zug) ja felbit ein äbnich Flingender Name brachten 
Verderben. Den beiligfen Naturpflichten wurde 
Hobn geſprochen. Kein Bruder durfte dem Bru⸗ 
der, Fein Sohn dem Bater Zuflucht geben. Wei— 
ber verfchloffen ihre TIhüre vor dem geächteten Dann, 
Noch auf Söhne und. Enkel der PBroferibirten folL 
te die Strafe wirken; Feiner derfeiben jemals ein 
öffentliches Amt erlangen. Auch an Todten äußerte 
ſich die unbändige Wuth. Die Bebeine des alten 
Darius wurden ausgegraben, mißhandelt, und in den 
Anto geworfen, feine Tropbäen und Stataen zer 
trümmert. Dan fab den abfchenlichen Eatilina, 
den Henker feines Bruders und feines Schwagers; 
eigenhändig, und auf die graufamfe Weife den ed. 
len Marius Gratidianus morden, und deffen 
abgeriffenes Haupt über die Straßen zu Sulla tra, 
gen. Sulla's Haus ſelbſt war einem Richtplatz 
ähnlich, und was er fprach, waren Befehle des 
Todes. Aber einzelne Hinrichtungen währten ihm 
zu lange. Acht Taufend Gefaͤngene, denen er dag 
Leben gugefichert, wurden miteinander im Cirkus 
geſchlachtet. Das Geſchrey der Mörder, das Acch- 
sen der Sterbenden drang in den Saal, wo chen 
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der Senat beratbſchlagte. Die Senatoren erblaß- 
ten. „CH find nur einige Eiende, denen auf mein 
Befehl ihr Recht wiederfährt,« ſprach Sulla mit 
teufliſcher Mupe, und fuhr in den Verhandlungen 
fort. rn | | | 
Auch außer Rom, durch ganz Italien ei 
ſtreckten fich die Achtserflärungen, die Mordthaten, 
die Plünderungen: Alle Einwohner von Bräne- 
fte wurden getödtet, Fene von Spoleto, Fluen⸗ 
tla, Interamna wurden verkauft; mehrere 
Städte zerſtört. Mehr als einmal wurde Sulla im 
Senat, von ſeinen eigenen Freunden, dem jungen 
Catulus, Mereilus u. a. aufgefordert, dem 
Mörden bach endlich ein Ziel zu fehen, doch ein. 
mal zu beſtimmen, Wer Benn fterben müfe, damit 
nicht auf Alen die qualvolle Unrube laſte. „Ach 
babe noch feinen Schluß gefaßt“, gab er kalt zur 
Antwort; und der Senat verſftunmte. 
— - Dielen Blutmeuſchen gaben die Ariſſokraten, 
deren Sache er verfochten, den Namen Water und 
Erretter | Er Gelbſt, der Urheber unfäglichen Elen— 
des, nannte fih, da ihm jeder Frevel gelungen, 
Faustus und Felix. Und da er, bey aller Tyran⸗ 
ney, das Anſchen baben wollte, die Verfaſſung zu 
ebren, ſo ließ er ſich nach den alten Formen zum 
Diktator, fcheinbar durch freye Wobl, jedoch 
anf unbeſtimmte Zeit ernennen, und zog mit 24 
Riftoren einher, Die Güter der Vroferibirten tur. 
den unter feine 47 Regionen vertheilt. Zehn Tau— 
ſend Schaven inter die Bürger — zur Verſtärtung 
bon Sulla's Anhang — und 300 Nitter in den. 
Senat aufgenommen! michrere Kolonien der Vote⸗ 
’ 22 * 


? 


340 IV, Kay. Nömifche Geichichte. 


ranen gegründet, und fo auch außer Nom die Ty 
rannenmacht befeſtigt. 

Zu diefer Zeit gab der viergebnjährige Cats 
die erfte Probe jener Leidenſchaft für das Recht 
und die Frenheit, wodurch er fpäter der größte al 
jer Vienfchen wurde. Als er in Sulla's Haufe bie 
vielen Blutſcenen erblickte, fo fragte ex feinen Hof- 
meifter Sarpebo. mit funfeindem Aug’: „ Warum 
bringt benn Niemand den Wüthrich um?“ „ Sie 
fürchten ihn noch mehr als fie ihn haſſen,“ antwor⸗ 
tete Sarpebo ; worauf Cato glühend ausrief: „Wars 
um baft du denn Mir fein Schwert gegeben, 
daß Ich ibn tötten und mein Vaterland reiten 
lönne?“ — 

Endlich vertobte der Sturm. Sula als Dit. 
tator erneuerte theils und fchärfte feine ſrühern 
Geſetze zur Befeſtigung der Ariſtokratie und Hinten 
haltung der Pöbelmacht, theils erließ er weitere 
und meiſt vortreffliche Anordnungen zur Erhaltung 
der. republikaniſchen Verfaſſung, der orbeutlichen 
Folge der Magiſtraturen, der Sicherheit und Ru— 
be in Rom und in den Vrovinzen; ertheilte dem 
Senat dad Nichteramt wieder und befchränfte das 
Bürgerrecht der Bundesgenoſſen. Auswärts Friegte 
Bompeins glücklich in Afrika gegen die Ma 
rioner und den Numidiichen Könige Hiarbas. 
Murena, der nach einem Triumphe lüflern, einen 
zweyten Krieg mit Mithridat angefangen, erbicht 
den Befehl zur Erneuerung den Sriedens. 

Nach zweyjähriger Verwaltung der Diktatur, 
welche durch fo viele Großthaten und fo viele Ver. 
brechen erfauft war, legte Sulla feine Macht nie. 
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der, ſorglos, als ob er keinen Menſchen gekränkt, 
und Nichts um ſich als Freunde hätte, und geuoß 
die Freuden des Privatſtandes, als ob er nicht 
wüßte was Herrſchen ſey — ben allen Freveln, 
die fein Andenken ſchänden, ein großer Charalter, 
eine erſtaunenswürdige, vieleicht iſolirte VBerein- 
Dasung tyrannifchen Herrfchergeikes, und wahren 
republitanifchen Sinned. Er farb, ohne die min. 
dee Anfeindung zu erfahren — der Eindrud fei. 
ner persönlichen Größe, und das Anfebhen feiner 
Freunde fchügten ihn davor — ein Fahr nach nie- 
Dergelegter Diktatur, den zweyten Tag nad 
Bolendung des 22ten Buches feiner eigenen Ge⸗ 
ſchichte. *) 

Die Feindſchaft des Marius und Sulla hatte 
Mom 150,000 Bürger gekoſtet. Zwölf hundert: Rit- 
ter, zwey bundert Senatoren, ſechzig Aedilen, fie- 
ben Prätoren, drey und dreukia Sonfularen waren 
ihr Opfer geworden ?_ Alle Provinzen ded Reiches 
waren verwüſtet. | 
| 52, 


Die Schwingungen dieſer großen Bewegung 
dauerten fort, oder erneuerten fich gleich nah Sul— 
la's Tod, Lepidus, einer der Eonfuln, ein Ma— 
eianer , widerfente fich der fenerlichen Beerdigung 
des Tyrannen, und verlangte die Abſchaffung von 
defien Gefegen. Uber fein Kollege, der vortreffiiche 
D. Luctatius Catulus beſiegte ihn in meh⸗ 
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geren Treffen, und zwang ihn zur Flucht mach 
Sardinien, wo er farb. 

Die Reſte des gefchlagenen Heeres wurden von 
Perperna nach Spanien geführt, allwo Ser 
torius eine merkwürdige Rolle ſpielte. Dieſer 
wahrhaft große Mann, als ibn die Sullaniſche Ty- 
ranney auch in Spanien bedrohte, gedachte nach 
den glücklichen (Canariſchen) Inſeln zu flieh’n, 
Aber die Luſitaner baten ibn, ihr Feldherr zu 
feyn. Bald fab er fich an der Spige eines mäch— 
tigen Heeres, da auch von den Übrigen Völkern der 
Halbinfel viele theild aus Hab genen Nom, theils 
aus faft abgörtifcher Verehrung Für Sertorius mit 
ihm fich verbanden. Fest fammelten ſich um, ihn 
die Trümmer der Martanifchen Parthey; und «6 
fchien in feinem Lager, wo fich ein Senat von 300 
Gltedern bildere, die Majenär des Römiſchen Volkt 
au ſeyn. Vom fernen Pontus kamen die Ge 
fandten Mithridats, mm mis Gertorius ein 
Bündniß gegen die in Rom berrichende Parthey 
gu unterbandeln. Der König batte auf die Ent. 
zweyung der Nömifchen Häupter, und auf die Wich- 
tigkeit feiner Allianz für Sertoriug die Hoffnung 
eines günfigen Frirdend gebaut. Aber fo groß 
Dachte diefer wahre Römer, daß er — wiewohl be, 
drängt durch übermächtige Feinde, und auf die äu⸗ 
Gere Provinz der Nömifchen Welt befchräntt — 
jede Hülfe durchaus verſchmähte, wofür der König 
auch nur die geringſte Abtretung begebre, 

Acht Fahre behauptete Sertorius feine Herr 
Schaft in Spanien, ungeachtet fchon Sulla den Eriegs. 
erfahrenen Metellus Pius mit Rarker Macht 
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ihm entgegen fellte, und nachmals der große Po m⸗ 
pejus eine moch fiärkere wider ihn führte Fu 
vielen Schlachten Siener, und felbit nach Rieder- 
Tagen durch die Unerfchänflichkeit feines Genies, 
und durch Iofale Verhältniſſe furchtbar, fchlen er 
wahrhaft unüberwindlich , und der nroße Breis, 
weichen Metellus auf feinen Kopf ſetzte, bewies, die 
Furcht fo wie die Niederträchtiefeit der Römer. 
Endlich befrente fie der nichtäwürtine Berperna, 
Durch Ermordung feines Herrn und Freundes, vom 
einem Gegner, den fie mit aller Wache nicht über. 
winden konnten. Zu Dfca, (Hueſca) mährend 
der Vertraulichkeit eines Mables wurde der edie 
und große Sertorius von dem Verräther getödtet, *) 
weicher hierauf die Anführung übernahm. Aber die 
Berabfcheuung feiner Miſſethat entfernte die Spa- 
nier von ibm, Um fo leichter wurde Er von PBom- 
pejus überwunden, gefangen und hingerichtet. Ver, 
gebens hatte er durch neuen Verrath — Ausliefe- 
rung der Briefichaften des Sertorius — Gnade zu 
erfaufen geſucht. Pompejus, aus großmürhiger 
Politik, verbraunte die Briefe, 

Zur nämlichen Zeit würde Italien durch einen 
fhrediihen Schavenfrieg verwüſtet. Aus der 
Schtfhule von Capua brechen. unter Sparta. 
eud Anführung 78 Gladiatoren, meiſt Thracier 
und Gallier, fchlagen die Soldaten, die man gegen 
fie ausfchickt, erhalten fodann gewaltigen Zulauf, 
und nach meitern Stegen über flärfere Truppen, 
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corps, ſchwillt ihr Haufe zu einem furchtbaren 
Heer an, welches in regelmäßigen Schlachten zwey 
Prätoren, zwey Coniuln entſcheidend ſchlägt, und 
die Hauptſtadt zittern macht Nach ſolchem Glück 
gedachte Spartacus, welchem die Freyheit genügte- 
Italien zu verlaſſen; aber ſein Heer, nach der Plün⸗ 
derung Roms küfern , zwang ibn zu Bleiben, 
worauf M. Licinius Erarius daffelbe drängte, 
einichloß, und in einer ſchrecklichen Schlacht ſammt 
feinem Anführer anfrieb *) Ein Peiner Haufe, 
der genen bie Alpen flüchtete, fiel dem ans Spa- 
nien zurückkebrenden Pompeius indie Date, und 
wurde vertilgt. *”) 


53, 


Immer mehr merden ietzt Die Schickſale Roms 
und der Welt von den Charakteren, Leidenfcharten, 
und Intereſſen einzelner Männer abhängig. ***) 





0 3913, | 

9 Kleinere Kriege, aber dennoch in Beziehung auf bie Pla⸗ 
ne Mithridats wichtig waren jene, die von Sub 
Ia bis Lucullus Zeit gegen die Thraciſchen, 
Dardanifhen u. a. Stämme bis gegen die Donan 
geführt worden. Gcribonius Curio fah der Erfte 
diefen Fluß. 

⸗4**) Allerdings würde die Individualität biefer Männer mins 
der eingreifend in bie großen Verhältniſſe geweſen, ja viets 
Teiche mit ihren auffallendften Zügen gar nicht erfchienen 
feyn, wenn nicht eine durch lebendige Ideen und tief ges 
fühltes Bedürfniß mächtig bewegte Zeit fie auf den Schau⸗ 
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Zwar fchon früher und meiſtens batten dergleichen 
Häupter, ald ein Brutus, Camillus, Regqu— 
ins GSetpio w a. bervorgenlängt, batten der 
Menne den Impuls und dem wanfenden Schidfal 
die Entfcheidung gegeben: aber, wte groß auch ihr 
Einfluß war, immer konnte man fie als auserlefe- 
ne Organe oder als verflärkten Ausdrud der all« 
gemeinen Geſinnung, als die edeiften Werk. 
zeuge der allgemeinen Kraft betrachten. Erft 
feit Marius Zeiten fommen jene berrifchen 
Charaktere vor, deren perſönliche Intereſſen 
der Schlüſſel aller Verhandlungen, der Hebel aller 
Beſtrebungen der Grund und Mittelpunkt von al⸗ 
lem Wirken und Leiden des ganzen Volkes ſind. 
Um ſo verflochtener wird jetzt die Geſchichte, und 
um ſo nothwendiger zu ihrem Verſtändniß die 





plıg aroßer Thaten berufen, und wenn nicht die allgemeine 
Gährung der Gemücher fo wie der umverföhnliche Zwiefpalt 
der Intereffen ihnen eine willkommene Maffe won Etreits 
kräften bereitet hätte. Aber nicht minder gewiß ift, daß, 
um jene Maffen fi zu unterwerfen, um fie da oder dert 
hin zu lenken, und dem großen Drama diefe oder jene Ents 
widlung zu geben, die Individualität der Häupter von ents 
ſcheidender Wirfung feyn mußte, und daß immer unendlich 
Vieles davon abhängt, — wiewehl das große Rad des 
Schickſals in feinen Umwälzungennicht durch einzelne Men- 
(hen, fondern durch den Strom der Dinge beftimmt wird — 
ob ein Brutus oder ein Cromwell, ein Cäſar 
oder ein Washington, ein Auguſtus oder ein Nas 
voleon fih einer Revolution bemächtige. 
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Schilderung jener Charaktere. Die großen Geſtal— 
gen eines Bompeius, Eraffus, Eäfar, Ci 
cero, Cato, und neben Ihnen verfchiedene Män- 
ner des zweyten Rangs, erfüllen jeht den Schau. 
platz. Ihre Geſchichte if die Geſchichte Roms, 
| EneiusBompeiug (der Sohn jenes Bom. 

yeius Strabo, welchen im Marianiſchen Krieg 
‚der Donner erfchlagen) nachdem Erden rückkehren⸗ 
den Sulla durch ein felbfigemorbenes Heer ver 
ſtärkt, in Ftalten, Steilten, Afrifa Die 
Marianer vielfältig befiegt, und den Numitifchen 
König Hiarbas gefangen hatte, wurde im 24ten Jahr 
feines Niters von Sulla mit dem Namen Impe— 
rator und Magnus begrüßt, und hielt einen 
Triumph. Gegen diefen Sulla, nor welchem Alle 
zitterten, wagte Er bey einem Zwiſt den trogigen 
Audruf: „Gedenke, daß die Menfchen ber aufge⸗ 
beuden Sonne mehr ald der untergebenden achten !“ 
— und blieb in Gunft. Hierauf, als Er in dem 
gefährlichen Kriea genen Sertorius, und in 
dem Teichtern gegen Perperna neue Lorbeern und 
den Ruhm der Kiugbeit erworben, triumpbirte Er 
— als bloßer Ritter — zum swentenmal, wurde. 
Conſul im 34ten Fahr, obne die vorbereitenden 
Magiſtraturen verwalter zu baden, und trat in den 
Senat nur ein, um darin den Vorſitz zu nehmen. 
‚Genug zur Bezeichnung der Weberlegenheit feines 
Geiſtes! Wie natürlich, daß Er fortan Keinem 
mebr zu weichen gedachte! Aber bey aller Ehrſucht 
befaß er Mechtlichkeit genug, um die Gewaltthat zu 
ſcheuen. Auf den Glanz feines Verdienſtes umd 
auf die freywillige Huldigung des Volkes waren 
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feine Plane gebaut, und ohne die Rivalität eines 
Cäfar hätte er einer der befien Bürger bleiben 
mögen, fo mie er unter ihnen der Gröftte (ja nach 
Cicero's Urtheil ® unter allen Menfchen, die 
jemals lebten, der Vortrefflichſte) war. Ebrbar⸗ 
feit des Wandels, Treue in der Freundſchaft, 
Schonung gegen Feinde zieren feinen Charakter; 
Eitelkeit, Wankelmuth und Verftellung, allzugro⸗ 
Bes Selbfivererauen und Mangel an Menfchentennt, 
niß bilden die Schattenfeite deſſelben. 

M. Licinins Eraffns, aus einem der vor. 
nehmen Römifchen Befchlechter, Pompejus Colle 
ge im Conſulat, **) war der Marianifchen Tyran- 
nen, deren Opfer fein Vater und Bruder gewor⸗ 
den, durch Flucht nach, Spanien entgangen. Bon 
Nache glühend Fämpfte er mit Auszeichnung für 
die Wiederberfiellung Sulla’s, und noch eifriger 
für feinen eigenen Vortheil. Der Ankauf der Gü- 
ter der Proferibirten, der Handel mit Sclaven, 
und andere. unrübmliche Mittel machten ibn sum 
Reichſten aller Römer. Viele Tanfend arme Bür⸗ 
ger fpeiten an feinen Zafeln, und er vermaß fich, 
ein Heer aus Privarmitteln zu erhalten. Hiedurch, 
und durch dag Glück feiner Waffen gegen Spar 
tacus murde er fo wichtig, daß Pompejus, als 
Craſſus wegen Vertilgung der Fechter einen Groll 
auf ihn warf, fich ernflich um die Ausföhnung mit 
demfelben bemühte... Einficht in Staatsfachen, Po⸗ 





*) Ep. fam, 5, ad app. 
*) 3914, 
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pularität, Beredtfamkeit, auch Heldenmuth in Stun. 
den der Gefahr erboben Craſſus über Biele; aber 
Habſucht machte ibn verächtlich. 

Odhne den früben Stegesglanz Med Vompejus, 
ohne Craſſus Neichtbum, und lange Zeit tbeils 
durch den Sullanifcben Druck, theils durch eigene 
Ausfchweifung von der Bahn der. Ehre entferne, 
fand C. Julius Cäſar in feinem Genie und in 
feinem Glück die Mittel gu noch böberem Schwung. 
Durch Grundfäge und Verhältniſſe — er war Cin— 
na’s Eidam — an Martins Parthey gefeſſelt, 
entgieng er mit Noth, und nur durch mächtige 
SFürfprache dem Zorn des Sulla, welcher mit be. 
munderungswürdigem Seberblick fchon in dem jun. 
gen Cäſar „viele Marius“ entdeckte. Seine Ret— 
tung und ſein ganzes Schickſal ſo wie ſeine Gaben 
ſind gleich wunderbar, und weiſen auf das 
Verbängniß bin, welches, nach unerforſchlichen 
Gefegen, bier und dort, zur Gründung, sur Wie 
Dergeburt, zur Zertrümmerung der Staaten einzel- 
ne außerordentliche Menfchen entfteben Täßt, in 
deren Thun und, Wirken — im Guten wie im Bö⸗ 
fen — ein höherer Antrieb, eine eigenthümliche, 
der gewöhnlichen Beurtheilung nicht unterliegende, 
Kraft zu erkennen if. Das Zmpofante, welches im 
ſolchen Charakteren liegt, hindert meiſtens die un⸗ 
befangene Würdigung ihres moraliſchen Werthes, 
und noch Keinem vielleicht iſt ſolches mehr als Cä- 
farn zu Starten gekommen. Die meiſten Schrifts 
ſteller erfchöpfen fich in Lobpreifungen dieſes Mans 
ned; feldft der Eraftvolle Redner der Freybeit, So h. 
v. Müller bar ihn ſich zum Liebling erlohren; 
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and dennoch find hey Falter Betrachtung bäßliche 
Sieden an ihm fichtbar, Zwar Niemand übertraf 
ihn an Kühnbeit, Bebarrlichkeit, Scharfblid, Ge 
genwart des Geiſtes, Berfchlagendeit, Menſchen⸗ 
fenntniß, und weiſer Benugung der Zeitz und wes 
nige Krieger find mie er fo leutſelig, menfchiich, 
und den Wiffenfchaften fo bold und vertraut gewe— 
fen: aber feine unbändige Ehrfucht, welche nicht 
nur jeden Obern, fondern auch jeden Gleichen 
ibm unausiteblich machte, und welche nicht nur 
nach dem höchſten Rang — mie etwa Bompe- 
jus — fondern nach wahrer Herrfchaft firebte, 
mußte ibn, faft unter jedem Verhältniß, zur Geißel 
feines Volkes machen. Diefer Leidenſchaft willen 
wurde Er — ungeachtet der fonft edeiften Anlagen 
— ein ungerechter Richter, *) ein böfer Bürger, 
ein trenlofer Freund, ein Würger der Menſchen. 
Zu diefem allgemeinen Umriß wird die folgende 
Geſchichte die näheren Berimmungen hinzuthun. 


J. 54, 


Eine der wichtigſten Conſulariſchen Verband. 
[ungen von Pompejus war bie lex tribunitia 
gewefen, wodurch Die von Sulla angeordneten Br. 
fchränfungen der Tribunifchen Macht , insbeſon— 
dere daB Verbot, Daß fein gewefener Tribun noch 
eine andere Magiſtratur erlangen folle, abgefcheftt 
wurden, Aus Dankbarkeit Samen nun bie Tritu- 





) f, Cicero pro Rabir. 6. 11, Sueton, Jul, Caes, 13, 
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nen Vompejus Wünfchen zuvor, und bald ergab 
ſich der Anlaß, ihn außerordentlich zu erböhen. 

Der Fall von Karthago und Korinth, 
und der Grundſatz Roms, die Herrſchaft des Mit- 
selmzeres auf wohlfeile Weile ohne eigene große 
Seemacht durch Zerflörung jener der Feinde zu be 
banpten, batte das Aufkommen der Seeräuber be» 
günftigt, welche felt geraumer Zeit alle Römifchen 
Meere und ale Küften beunruhigten. Mithri— 
dates munterte fie auf, Delos und Cilicien 
gaben ihnen Zufluchtsftätten; Haß gegen Rom, und 
Noch — die Folgen der unfäglichen Bedrüdung — 
vermehrten ihre Zabl. Ihre Kühnheit ſtieg mit dem 
Erfolg, Keine Zufuhr von Waaren und Lebens. 
mitteln, Feine Reife zur See war bald mebr mög. 
lich; Sie hatten mehr als taufend Schiffe; alle 
Winkel ded Meeres waren von ihnen erfüllt. Als 
aber auf diefem die Beute mangelte, fo wurden 
die Küften und alle Landfirafen, Villen, Örtfchaf. 
ten in der Nähe derſelben geplündert, Mebr alt 
400 Städte traf die Verwüſtung, und Rom wurde 
von Hunger bedrobt. Zwar Servilius Batia 
hatte glücdlichen Krieg gegen dieſe Räuber zn Lande 
geführt einige ihrer Städte gerfiört, Cilicien, 
Pamphylien, Lycaonien, Iſaurien be 
zwungen; (daher Iſauricus) aber durch dieß Alles 
nur kurze Abhülfe verſchafft. Die Corſaren kamen 
bald fürchterlicher wieder. Der ungerechte Angriff 
der Römer auf Ereta (zuerſt unter M. Anto. 
nins, des Triumvirs Vater, darauf unter Cäci— 
lius Metellus, Creticus) zwang die unglück⸗ 
lichen Creteuſer zum Bund mic den Räubern, de 
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ren Republikt (fie bilderen eine folche, mit weit 
zerſtreuten Gliedern, boch blieb ber Hauptſitz Et Fi. 
eten) jest unüberwindlich fchien, 

Da ſchlug Babinins, der Tribun, eine Ber. 
‚ordnung dor, wornach Bompeius auf drey Fab- 
ze den unumfchränkten Befehl über alle Meere und 
alle Küften 400 Stadien (125 d. Meilen) ind Land 
binein führen, Schiffe, Geld, Legionen, fo viel 
er brauche, nehmen, und 24 Unterfeldberrn baben 
sfolte, Hortenfins, Catulus, fa alle Häup. 
ter des Senates, vorzüglich Lucullus Freunde, 
erhoben fich gegen dieſes Geſetz, aber die Volksqunſt 
fegte, und fo groß war das Zutranen auf Bompe- 
jus, dag am Tag feiner Ernennung zum Feldberrn 
die Kornpreife dermaßen fielen, nid wäre der Ueber 
fluß ſchon hergeſtellt. Auch entfprach er der Er. 
wartung. In 40 Tagen reinigte er das Meer, 
and in vier Monaten war der ganze Krieg geen- 
der, *) duch Zerfiörung der Raubneſter, und An- 
legung von Landſtädten, worin die gebändigten 
Corſaren das friedliche Leben der Bürger und Bau- 
ern lernten. Zu aleicher Zeit wurde Creta, durch 
Metellus, eine Römifche Provinz. 
Noch dauerte die Gewalt der Pompejus fort: 
da that der Tribun Manilius dem wichtigen und 
folgenreichen Vorfchlag zur Verlängerung und Ans. ” 
dehnung derfelben über Aften, zur Führung des 
MichridarifchenKrieges. Cicero, vielleicht 
aus redlicher Meynung, vielleicht um durch Pom— 
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yeins Dank Leichter das Conſulat zu erhalten, 
ſprach für ditſes Geſetz. Auch Cäſar unterſtützte 
es, weil er einſah, das Beyſpiel fo großer Ge— 
wait würde Ihm Selbſt die Erlangung noch grö— 
ferer erleichtern. Und fo gieng ed durch, wie fehr 
auh Catulus und die aufgeklärteſten Batrioten 
damider geſtritten. *) 


. 55. 


Indeſſen ſchien die Wichtigkeit des Krieges 
ſolche außerordentliche Maaßregel zu fordern. Einen 
Feind wie Mithridates hatte Rom noch nie ge. 
badt. Bald nah Sulla's Tod, weicher feine 
Hoffnungen erneuerte , ergriff er zum drittenmal 
die Waffen. **) wegen Bithynien, welches Ni. 
Eomedes den Römern vermacht hatte. Seine 
Zurüfungen waren unermeßlich. Viele Biker — 
zum Theil unter Anführung Sertorifher Gt 
nerale fritten für ibn, und überall varen feine 
Agenten geſchäftig, die einbeimifchen und ausmär- 
tigen Feinde Roms zu ermuntern, aufzubegen, in 
Bewegung zu erbalten. Man fürchtere bereits für 
Italien, deſſen Anariff allerdings im Plan des 
Königs lag, und bende Confuln, Aurelius Eot. 
ta und 2. Lieinius Luenuiins, wurden nad 
Afien geſchickt um mit vereinter Macht das Unge⸗ 
witter zu befchwören, Der Feldzug des Eritern 
war nur durch Graufamfeiten nnd Verluſte bezeich⸗ 
net; aber Lucullus, ein Feldhetr, bey welchem 

natür. 
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natürliches Talent und Studium die: Stelle der 
Kriegsübung erſetzten, ſtritt überaus glorreich und 
glücklich gegen Mithridat, befonders bev Cyzikus 
zu Waller und zu Land. Nach dem Verluft aller 
Eroberungen und feines eigenen Landes blieb dem Kö— 
nig blos noch fein Muth und fein an Hülfsmitteln 
reiches Genie. Er ſammelte ein neues Heer unter 
den tapfern Nomadenhorden nördlich am ſchwarzen 
Meer und unter den Tancafifchen Bergvölfern, drängte 
Zueullus, und erfuhr abermals — bey Cabira— 
die Tücke des Schickſals. Verrath feiner Befehls. 
baber und Freunde fehlen feinen Ruin zu vollen. 
den. Da warf er fih in die Arme feines Eidams, 
des mächtigen Tigranes, Königs von Arme- 
nien und Syrien, der ober beſſer Selaven zu 
beberrichen, ald gegen Römer zu friegen verfiund. 
Au der Spike von 300,000 Soldknechten (wir 
müſſen jedoc“ nicht vergeffen , daß diefed bloß N. 
miſche Offizialberichte ſind) glaubte er den zehn⸗ 
mal kleinern Heerhaufen des Lucullus verachten zu 
können, und wurde bey Tigranocerta für ſei— 
nen Uebermuth beſtraft. *) Lucullus hielt dem 
Krieg für geendet, und lud den Senat ein, zur 
Einrichtung des eroberten Pontus Commiſſarien zu 
ſchicken. Aber Mithridates hatte nochmals ein 
Heer geworben, und ſuchte, klug gemacht durch 
wiederholte Erfahrung, die Römer durch Zaudern 
und kleine Gefechte zu ſchwächen. Lucullus, da 
er auch Mißtrauen gegen die Parther hegt, zieh: 


4) 3916. 
o. Rotted. ter Bb. 23 


254 IV. Rap. Römifche Geſchichte. 


„feine Tenppen aus Pontus an ſich, ſchlägt bende 
Könige. bey Artagata, wird aber durch bie Meu⸗ 
‚terey der ‚eigenen Soldaten zum Rückzug geswun. 
‚gen. Diefelben glaubten nach fiebenjäbrigen Müb- 
ſeligkeiten Anfpruch auf ruhigen Genuß zu haben, 
und wurden durch Lucullus Feinde von Nom aus 
‚bearbeitet. Dem wachſamen Mithridat entgisugen 
dieſe Umftände nicht. Er 408 von neuem in Pon- 
ns ein, ſchlug die Römifchen Kriegsvölker, drang 
in Kappadocien, und war jo furchtbar als zu⸗ 
vor. „Die Abgeordneten des Senats finden ihre 
Erwartung getäufcht, und Lucullus, durch den fort. 
wäbhrenden Ungehorſam der Legionen der Frucht ſei⸗ 
ner Siege beraubt, und in Rom Selbſt durch Nei. 
der verläumdet, wird zurückberufen. Mit Mühe er— 
bielt er, nach fo vielen Siegen, einen Triumph. 
Die Schranten, die er den Erprefliungen Römi: 
ſcher Steuerbeamten geſttzt batıe, fchienen ein un— 
verzeihliches Verbrechen. Indeſſen waren auch Sei. 
ne Hände nicht rein geblieben. Des Gefammelten 

genoß er jeht, zwar auf gefchmadvolle, aber doch 
durch das Beyſpiel den Luxus befürdernde Weife, 
und nabm nur felten mehr — dann aber ſtets ge- 
gen Bompeind — an Staatsfachen Theil. 

Sein Nachfolger, der Eoniul Acilius Bla 
brid, Warte ed nicht, dem König im Kelde zu 
Reben. Aſien fchten verloren, wenn nicht ein Au, 
führer kam, defen überlegener Beift zugleich den 
Troß der Legionen zu bändigen und dem Fühnen 
Mithridat Schrecken gu gebleten vermochte, 

Pompejus war diefer Anführer, Mit ihm 
fehrten Kriegsluſt, Ordnung und Sieg zu den Le 
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gionen zurück. Vergebens bot der mehr als 70jäbh— 


rige Mitpridar alle Kraft und Vorſicht auf, Beh 


Daſtira am Öbereupbrat verlor er ein entſchei⸗ 
dendes Treffen, und flobh nach Kolchis. Sein 
Sohn Machares, König vom Tauriſchen 
‚ CHerfones Krim) war auf der Römer Seite 

getreten, Mithridar, im gerechten Zorn, tübtete 
ihn, und führte, durch den 40jädhrigen Krieg no 
nicht ermüder von Neuem die Völker des Bospo— 

rus, auch die Iberer und Albaner in des 


t 


ungleihen Kampf, Pompeius, durch wiederhol- . 


te Siege, berupigt den Caucafug, und steht nach 
Süden; um bie Frucht von feinen und von Luculs 
Ins Thaten In rubiger Beſitznahme zu ärndten. Ti— 
granes bat um Frieden, und erhlelt ihn um den 
Preis Syriens, welches zur Nörlichen Provinz 
gemacht ward. Kleinarmenien wurdean De 
Jotarus, Tetrarchen Galattens, Pompejus Freund 
verlieben, Bapblanonien getheilt, in Judäa 
die Tdronſtreitigkeiten willführlich geſchlichtet. (ſ. 
oben ©. 184.) und allentbalben BIS zur Arabi— 
ſchen Grenze die Herrſchaft Roms befeftigt, 

Da erſcholl die Nachricht, dag Mityridat un. 
ter den Seythen ein Heer geworben, daß er den 
Plan babe, mit demfelben an die Donau, nad au 
Ihe hinauf gegen die Alpen zu zieben, denn über 
diefe, in Verbindung mit den Galliern, und 


andern gegen Rom feindfeitgen Vbikern in JIta⸗ 


lien zu brechen, Pompejus eilte zurück, aber 

er traf feinen Feind nicht mehr. Deun als auch 

ſein zwtyter Sohn Pharnaces gegen ibn ſich em⸗ 

pört, und einen Theil des Heeres aufgewiegelt bat; 
23 
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te, fo gab der unglüditche Greis fi den Tod, *) 
heldenmüthig, wie er im Leben gewefen, und mobl 
mit dem Vorgefühl der Bewunderung, welche ibm 
die Fünftigen Gefchlechter als dem ſtandbafteſten und 
gefäprlichtten Feind der Unterdrüderin aller NMatio- 
nen zollen würden, Vompejus, welcher Die Nach— 
richt von Mitbridatd Tod nicht ohne Erſchütterung 
vernommen, machte Pontus zur Nömifchen Bro 
vinz, und gab dem verworfenen Pharnaces dus 
Königreich Bosporus. 
| Kein Römer vor Pompejus hatte fo glänzende 
Thaten vollbracht. Er mochte von ſich rübmen, daß 
er die Grenze des Neichs zu deſſen Mittelpunft ge 
macht, dag er Pontus, Armenien, Kappa. 
dDocien, Bapblagonien, Medien, Koldis, 
Iberien, Albanien, Cilicien, Mefopo 
tamien, Syrien, Phönicien, Fubäa, ci, 
nen Theil von Arabien und Seyt bien ſiegreich 
durchzogen , faſt alle jene Länder zu Römiſchen Bro. 
vinzen gemacht, 2000 Städte erobert, 800 Schiffe 
genommen, über zwey Millionen Feinde theils er. 
ſchlagen, theils gefangen, 400 Städte wieder ber. 
geſtellt, 20:000 Talente in den öffentlichen Schat 
geliefert, und die Einfünfte des Staates mehr als 
verboppelt habe. Billig wurde er mit einem über. 
birrfichen Triumpbe, und der geringiie feiner Krie— 
ger mit einer anfehnlichen Geldfumme belohnt, 
$, 56. 


Während Pompejus Roms Herrfchaft fo glor— 
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reich erweiterte, drohte einbeimifcher Verratb der 
Stadt und dem Staate VBerderben. Sergius Ca; 
tilina madıe ein Komplott, mwornac an einem 
beitimmten Tag die Stadt Nom in Brand netrdt, 
der Senat mit den Conſuln ermordet, in allen 
Theilen Italtens der Aufruhr erhoden, und dann 
ben ser allgemeinen Berwirrung, Catilina's Herr. 
ſchaft unter Waffengetös proflamirt werden follte, 
Daß ſolch eine Verſchwörung zu Etande kommen, 
Das fie eine Menge der angeſehenſten Bürger, feldft 
Häupter des Staats, zu Anhängern gewinnen, daß 
fie auch nach der Entdeckung noch furchtbar biet- 
ben, endlich daß die Beſtrafung der überwiefenen 
Berrätber ein fo fchwieriges und für die Richter 
gefahrvolles Geſchäft ſcheinen Fonnte — das iſt won! 
der eindringlichite und ebendigſte Beweis. von Dem 
tiefen Verderbniß Noms und von den Mängeln ſei⸗ 
ner Berfaſſung. 

Catilina war einer der vornebmälen Patri. 
cier, ein Mann von ben glänzendſten Talenten, und 
einer Kraft der Seele, welche dem Grökten ge 
wachten ſchien; aber zugleich ein moralifches Unge— 
heuer , weichem fein Zafter zu verworfen, Feine) zu 
ebichenlih war, deſſen wilde Leidenfchaften Feine 
Rückſicht des Rechtes, der Ehre oder der Minh. 
lichkeit ſcheuten, und weichen durch einen böſen 
Dämon nur daram fo große Gaben verliehen ſchie— 
nen, auf das er ein fo tüchtigeres Werkzeug zum 
Verderben ſeye. Schon in früher Jugend ivar er 
durch Schwelgerey verähtlih, und als einer von 
Sulla's Henfern durch Grauſamkeit abſcheulich wor. 

en. Jetzt, nachdem er fein Vermögen ur Ver— 
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ſchwendung erfchöpft, . feinen Kredit durch Verbre⸗ 
hen eingebüßt hatte, blieb Ihm zur Herſtellung des 
Glückes kein Mittel ald Raub, zur Erlangung des 
Anfebens Feine Ausficht als Die allgemeine Zertrüm— 
merung übrig, Biele junge Leute aus den erften 
Häufern befanden ſich in gleichem Fall mit ibm; 
Andere wurden durch Privathaß und Individuehe 
Zwecke verleitet; Viele durch das Anichen der 
Hauptverfchiwornen , durch faliche Ideen von den 
Zwecken bderfelpen gewonnen; die Meifen, durch 
Catilina'g Beredtſamteit angefeuert, und durch ſei⸗ 
ne Kunft und Wachſamktit und Verſtellung gefeſ⸗ 
felt. Die Entfernung des Pompejus mit den 
beſten Truppen fchlen das Unternehmen zu erleich⸗ 
tern, und der mutbmaßliche Beytritt der Vetera⸗ 
nen Sulla’s (deffen beyde Enkel unter den Ver- 
ſchwornen waren) den günſtigen Erfolg gu verbür⸗ 
gen, 
Bon diefer großen Gefahr wurde Rom durch 
M. Tulliug Cicero befreyt; einen Mann , defs 
fen Name allen Freunden des Guten und Schönen 
tbeuer , und nur durch Ihn berühmt if. Aber je 
niedriger. die Herkunft, deito größer das Verdienſt 
Desjenigen, der fich aufſchwingt. Cicero, von 
einer geringen, jedoch ritteriichen, Famtlie in Ar. 
pinum geboren *) wurde zu den böchften Staats. 
würden Roms, bie er alle in regelmäßiger Folge 
trug, weder durch Gunſt, noch Gewalt, noch Bes 


°) ſ. Über diefen Mann und die Geichichte feiner. Zeit das ins 
texeflante Wert: Middleton , life of Cicere- 
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ſtechung erboben, fondern einzig durch feinen per⸗ 
förlichen Werth. Auch fab man noch felten wie: 
bey ihm fo berrliche Geiſtesanlagen mit fo treffli- 
cher Ausbildung, und mit fo edlersfo raftlofer An- . 
wendung vereinbart, Den glänzenden. Muth: eines. 
Bompeius, die ſtoiſche Würde: eines Cato hatte 

er. nicht ; aber er war meife und tugendhaft, und 
liebte innig fein Vaterland, die Freyheit und das 

Recht. Wo diefen Gefahr dränte, da wurde er,’ 
trotz feiner natürlichen Schüchternheit, ein Held, . 
und Eräftiger ald.durch das Schrecken der Waffen 

bonnerte er durch feine Beredtſamkeit die Frevler 

nieder. Die Wiffenfchaften, deren Reich en in La⸗ 
tium befeſtigte, werben doppelt Liebenswürdig durch 
Ibn, und gerne: vergefien wir über fo edlen Zügen 

die Fleinen Schwächen der Eitelkeit, Ruhmredigkeit, 

des Wankelmuths, die er fo .unbefangen in feinen 

Schriften verräthr und jene politiſchen Mißgriffe, 

wofür Er Selbit am meiſten büßte. 

Cicero, der damals Eonful, ja ben der Un— 
bedeutſamkeit und den. verdächtigen Gefinnungen - 
feines Collegen, Antonius Hybrida, eigentlich 
einziger. Conſul war, hatte die Verſchwörung 
fharffichtig *) erſpäht, mit vieler Klugheit ſich die 
Beweiſe derfelben verfchafft, und ‚durch weiſe Ent⸗ 
ſchloſſenbeit den frechen Citilina zur Entfernung 
aus Rom gezwungen. Um fo nötbiger ſchien jetzt 
den Berfchwornen, mit dem Schlage zu eilen, Ci- 


" Zum . Theit durch Frauenzimmer, deren. eine — 
Zahl in dem Komplotte war. 
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cero's Wachfamteit entgieng ihr Vorhaben nicht. 
Ein Senatsbeſchluß hatte ihm, wie in großen Ge- 
fahren, bie höchſte Macht verliehen. Alfo lich er 
die Schuldigen greifen, brachte fie (durch Ihre ei. 
genhändigen Briefe und durch Entgegenftellung der 
Allodrogiſchen Befandten, weiche zum Beytritt 
eingeladen, aber Nom treu verblieben waren) zum 
Geſtändniß, und übergab fie der gefänglichen Haft. 
Von diefen Verbrechen waren Diele durch ihren 
Namen, Biele durch perſönliches Anfeben, als 
Conſularen, Senatoren u. f. f. wichtig, wie P- 
Cornelius Lentulus, C.Cethbegus, P. Aus 
tonins, Caſſius Longinus, P. und Serv. 
Sulla u. a. und verſchiedene Geſetze, wornach 
jedem Verbrecher die Appellation aus Volk erlaubt, 
und ausdrücklich verboten war, ohne feyerliches 
Verhör vor dieſem Volkirgend einen Bürger zum 
Tod zu führen, fchlenen gegen ihre Verurtheilung 
durch den Senat zu fprehen. Dennoch, in Be 
trachtung der gebieterifchen.  Umfände, und der 
Schwere des erwiefenen Verbrechens, vorzüglich 
aber durch Elcero’s und Cato's flandhaften 
Eifer beiwogen,-fällte der Senat nach einer febr 
merkwürdigen Beratbfchlagung und gegen SA far *) 
mit vieler Kunſt vorgetragene Meynung, das Urtheil 
des Todes, welches der Conſul ohne Aufſchub voll. 


*, Auf Gäfar (fo auh auf Craffus) tag der Verdacht 
einer geheimen Sheilnabme an der Verſchwörung. Sol 
hen Fteden — und. wäre der Verdacht auch falſch - 
tilgen zwanzig Siege nit: 2 “ 





% 
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zog. Segen Eatilina Gebt, der in Hetru— 
rien einen Hrerbaufen geſammelt, zogen von zwey 
Seiten die Truppen der Republik. Bey Piſtoja, 
in einer ſchrecklichen Schlacht gegen Petrejus, 
des Conſuls Antonius Legaren, fir Catilina, fielen 
die Seinen Alle bey einander in gedrängten @lte- 
bern, nach einer fo beldenmüthigen Gegenwehr, als 
bätten fie für die fchönfte Sache gefritten. *) 
Rom war danfbar gegen feinen Netter. Man 
wertelferte in Aruferungen der Verehrung und Lie 
be. Der Senat auf den Borfchlag feiner edeiften 
Glieder, Catulus und Cato, und dad ganze 
Volk gab ihm die Schöne, durch Schmeicheley noch 
unentweihte Benennung: „Vater des Vaterlandes.“ 
— — Roma parentem 
Roma Patrem patriae Ciceronem libera dixit. 
| Juvenal. 


I. 37. 


Kaum waren be Eatilinarifchen Schreden por- 
über, ald Bompeius mie feinem fiegreichen Heer 
aus dem Drient zurückkehrte. Die Freunde der. 
Freyheit fürchteren feine Macht; aber Er, welcher 
wohl der Erfte in Rom, jedoch nicht deffen Tyrann 
feyn wollte, entließ feine Truppen, wie er in. 
Italien landete, und begehrte, nach gefenertem 
Triumph, bloß zwey Dinge zur Belohnung: die Be— 
fätigung feiner afatifchen Einrichtungen, und Aecker 
für ſeine Krieger, Beydes wurde ihm abaefchlagen, 


*) 3922, 
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Merellus, Lucullus, Catom. a., nicht Alle 
aus reinen Bewegaründen, festen fich entgegen, 
und die Kränkung, die Vompejus hierüber empfand, 
wir wohl die Haupturfache feiner Verbindung mit 
Craſſus und Caſar. 

Dieſer Letzttre hatte ſich endlich von den ju⸗ 
gendlichen Ausſchweifungen, zu den Staatsgeſchäf⸗ 
ten gewandt, und alſogleich die Bewunderung 
feiner hohen Talente erweckt. Nachdem er die Wür⸗ 
den eined Quäſtors, Aedilis und Prätors verwal- 
tet, auch jene des PBontifer Magimus erlangt hatte, 
befam er das jenfeitige Hiſpanten zur Provinz 
Kaum liegen ihn feine Gläubiger denen er an & 
Millionen Thaler ſchuldig war), dahin abgeben ; 
aber er bereicherte fich in feiner Brovinz, und kehr⸗ 
te mit Kriegsruhm fo. wie mit Beute bededt nach 
Rom zurück. Jetzt that er Bompeius und Eraf 
ſus, deren alte Eiferfucht erwacht war, den Bor. 
ſchlag, fich unter einander und mit Ihm zur Be 
bauptung der Gewalt und gemeinfchaftlichen Durch- 
fegung ihrer Ahfichten gegen alle Rivalen gu ver- 
binden ; wodurch, als Beyde dem Vorfchlag bey- 
traten, das erſte Triumvirat entkund. *) Ca. 
t 0, wie er Kunde davon erbiekt, rief: Flagend aus: 
„Es if geſchehen um die Republik, ſie hat Herren 
erhalten!“ — 

Dennoch wäre ſie nicht gefallen, bätten Meh⸗ 
rere wie Cato gedacht. Unter dem allgemeinen 
Ruin der Sittlichkeit, und Freyhbeitsliebe erſcheint 
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Eato't ehrwürdiges Bild als eine einfame aus bef- 
fern Zeiten zurücgebliebene Gehalt, Nicht Geld, 
wie Craffus, nicht Rubm, wie Bompeius, 
nicht derrfchaft, wie Cäfar, nicht Genuß, wie 
die meften Andern — Zugend, Gerechtigkeit und 
Freybet verlangte Cato; und nur fie: obne Wan. 
ten, ohne Anftrengung — als welche den Wider. 
fireit der Neigungen oder getheilte Empfindung 
verrätb; — ed mar ibm nicht gegeben, was 
Anderer zu verlangen, Ein bobes Ideal der fireng- 
fen Tugend und des erbabenften Bürgerfinns, ohne 
Nachſiqt gegen Sich wie gegen Andere, und unfä- 
dig zum Vergleich mit den Bebürfniſſen einer ver 
derbten Zeit und mit der Schwäche der Menſchen. 
Wahr iſt's, daß er biedurch mehr fchene Ehrfurcht 
als Nachahmung erweckte — man verzweifelte, ibm 
ähnlich zu werden — wahr iſt's auch, daß er wohl. 
thätlger für Rom gewirkt hätte, wäre er biegfamer 
‚gemweien, „Aber dann, nach dem Ausdruck eines 
großen Schriftſtellers — dann würde ein TC 
to der Geſchichte der Menſchheit feb—⸗ 
len.“ — 

Bon dem Bunde der drey Männer, welchen 
fih anzuſchließen auch Cicero, wmiewohf vergeblich 
erfuche ward, zog Cäſar allein den Vortheil. 
Dompeius (welchem zur Befefigung des Bun. 
des Cäſar feine Tochter Julia zur Gemahlin ge, 
geben) verlor die Liebe des Volkes, ſank in der 
Achtung der Gutgefinnten, und fühlte nicht, dag 
Er, ohne eigenen bedeutenden Gewinn, feinen Kre. 
dit zur Erhöhung eines gefährlichen Rivalen gelie, 
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ben. Eraffus aber, mit allem Reichthun, ver- 
mochte nie der Erfte zu fenn. 

Die unmittelbare Frucht des Triumviras war, 
daß Cäſar Conſul wurde. Sein Kollege, Bi bu— 
lus, war durch den Einfluß des Senats (welcher 
dießmal aus parriottfcher Abſicht felbit zur Beſte⸗ 
chunz feine Zuflucht nahm) gewählt worden. Aber 
Cäſar, durch feine Mitverbundenen und einen zahl⸗ 
reichen Anbang im Volke ſtark, achte der ıhnmäch- 
tigen Einreden des Bibulus gegen feine Geſetze, 
Vieß thn ſogar Durch den Pobel mißhandan, und 
brachte nicht nur Die Längfiverlangte Betätigung 
von Pompejus Anordnungen in Aſien und :ine ver⸗ 
Hafte Ackervertheilung in Kampanien, dann jun Gun⸗ 
fen der Ritter eine Verminderung der von Ib» 
fen zu begabienden Bachtgelder von den Staats⸗ 
einfünften zumege, (den Genat, welcher wider 
fprach, berief er gar nicht mehr zuſammen) ſeudern 
ließ ih auch durch das Bolt — mas gegen die 
Berfaffung war, weit ſolches immer durch den Se- 
nat geſchehen — daß ciſalpiniſche Baliien 
fammt Filyricum zur Provinz auf 5 Sabre er- 
tbeilen; wozu bernach der erfchredte ai noch 
das ienfeitige Gallien that, *) 





®) Zene, welche Gäfarn vergöttern, mögen die Gefchichte feis 
nes erften Gonfulats mit unbefangener Beurtheilung tefen. 
Die vielen Sieden derjelben und imsbefondere die abfcheulis 
de Berrätheren mit und an Vettiug begangen, werden 
ihren Enthufiasmus kühlen. 
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Gafar betrat feine Provinz mit großen Ent- 
würfen. , Wohl erfannte er, daß bier der Schau 
platz fen, worauf er Roms Herrichaft fich erfäm- 
pfen möge. Das weite, vieibewohnte, mobibabende 
Gallien, welch ein Werntefeld der Stege, des 
Ruhms und der Beute ? Cäſar, im Gefühl feiner 
Kraft verfprach ſich, dur feine Thaten jene des 
Pompejus in Vergefienbeit zu bringen, und ver. 
folgte diefen Zweck acht Fahre Tang mit unermüd⸗ 
licher Bebarrlichkeit und nlänzendem Erfolg. Da 
bey mochte er mit dem Raub ber Stationen fich 
Anhänger in Nom und die wichtiafen Freunde kau— 
fen; endlich auch durch treffliche Hebung ein unüber- 
windliches Heer ſich bilden, und zwar eim folches, 
dad, Tom allein, welchen es bewundern und Lieden 
- gelernet, ergeben, den Intereſſen Roms aber vol 
tig fremd, das beſte Werkzeug feiner berrfchfüchti» 
gen Blane wäre, Daher war es eine richtige Würs 
digung biefer Vortbeile, welche Cäſarn bewon, als 
er gegen das Ende der erſten 5 Jahre eine Zuſam⸗ 
menfunft mit Pompejus und Craffus zu Lukka 
hielt, diefen beuden das Conſulat und welche Pros 
vinzen fie wollten, einzuräumen, fich felbit aber 
blos die Verlängerung der gallifchen Provinz auf 
weitere 5 Jabre und eine vermehrte Zahl der Legin 
nen zu bedingen, Bon Seiten der Römer aber 
war es Unfinn, su boffen, daß wer 10 Jahre un- 
umfchränfter Feldberr und Regent eines großen 
Landes geweſen, ruhig in den Privatfland zurüd. 
Tchren werde, 4 
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Bon diefer Seite betrachtet erhält die Erobe⸗ 
rung Galliens dur Cäſar eine hohe Wichtig. 
keit für die Römiſche und für die Weltgefchichte. 
Aber auch außerdem war die Erwerbung eines ſo 
ausgedehnten Gebieres und einer fo flarfen Bor. 
mauer Italiens gegen die nördlichen Völker von 
hohem Jutereſſe für Rom, wiewohl vieleicht deffen 
Macht länger gedauert hätte, wenn fie auf die Län- 
der füdiich an den Gebirgen befchränft, und das 
weite Gallien ein Tummelplatz für jene Barbaren 
geblieben wäre, | | 

Nach diefer allgemeinen Anficht imögen wir 
wohl das Detail der cäfarifches Schlachten miffen. 
Wir würden darin blos die nothwendige Ueberle⸗ 
genbeit der Difciplin, der Einheit und ded Genie 
über die rohe Tapferkeit eines vielgetheilten BoL- 
fes, dargeftellt in einer kläglichen Wiederholung von 
Mordfeenen, erbliden. Laßt ung flüchtig darüber 
hinweg eilen I 

Aus dem Narbonnenſiſchen — damals 
ſchon Römiſchen — Gallien (von den Cevennen 
bis an dad Mittelmeer und die Alpen) wurden 
noch drey Hauptprovinzen in diefem Lande gezählt, 
Aquitanien von den Pyrenäen bid zur Sa 
ronne; hierauf das Celtiſche Gallien bis jur 
Seine, und endlich das Belgiſche Bid zum 
Rhein Zn diefem, welches auch Heldetien 
in fich begriff, baufen von Argentoratum, 
(Straßburg) bis ans Nordmeer hinab eine 
Menge Teutfcher Völkerſchaften, welche von der 
rechten Rheinfeite berübergefommen waren, und Die 
Galliſchen Stämme drängten: Die Zahl der Letz 
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tern war fehr groß, und unter ihnen in ganz Gar. 
lien aur wenig Verbindung; was der DOUMaeasD 
ihres Unglücks wurde, 

Die Reihe der Befiegten eröffnen die dei e 
tier. Dieſelben wohnten von den Quellen des 
Rheins bis an den Jura, und hatten damals, 
wegen Dürftigkeit ihres Boden, und in ſtolzer Er— 
innerung an die Siege, die fie im Cimbriſchen 
Krieg erfochten, den einmüthigen Entſchluß gefaßt, 
Ihre Heimath zu verlaffen und jenfeits des Jura 
fruchtbarere Wohnplätze zu ſuchen. Nachdem ſie 
ihre Städte und Dörfer verbranut hatten, ſetzte ſich 
die ganze Nation in Bewegung. Billig hätten die 
Gallier, um deren Länder es fich handelte, die⸗ 
fer Wanderung ſich entgenen ſetzen mögen; aber 
auch Rom, welches die Nachrüdung der gefürch— 
teten Germanier an die von den Helvetiern ver- 
laſſene Gränze beförgte , glaubte fih jur Gewalt 
berechtigt. Darum, als die Helvetier der Macht 
Cäſars durch die Engpäffe des Jura entwichen, eilte 
er ihnen nach, und ſchlug fie an dr Saone fall 
bis zur Vertilgung. Der elende Ueberreſt der Nas 
tion wanderte traurig zurück zu den verlaffenen 
Srandflätten, umd es murde ihr Geborfom durch 
den Titel der Bundesgenoffen und durch Anlegung 
einer Römischen Kolonie Cam Genferfee we 
jest Non) gefichert, 

Bald darauf wurde Cäſar von den Galliern 
Selbſt gegen Ariovift, den mächtigen Anführer 
eines Teutfhen (Sueviſchen) Völkerbundes 
u Hülfe gerufen. Denſelben batıen fchon 13 Zah. 
ve früder bie Sequaner gegen bie Meduer um 
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Beyſtand gebeten; fein Barker Arm hielt jetzt Freun⸗ 
de und Frinde nieder. Wie mochten die Gedrück⸗ 
ten ein beſſeres Loos von einem Römiſchen Be 
freyer erwarten? — Cäſar erfocht (bey Beſan— 
son) einen glänzenden Sieg über Arioviſt, *) und 
eö war geicheben um Die Galliſche Freyheit. 
Denn mit vieler Kunſt — freylich ohne Rück— 
ficht auf Recht und Menſchlichkeit — ließ Cäfar 
jest einen Krieg ans dem andern entſtehen, ſchlug 
Me Balliichen Völker bald vereinzelt, bald in Hau. 
fen nieder, vervielfachte feine. Kraft durch die 
Schnelligkeit der Anwendung, erleichterte mit. 
unter durch Hinterlit und Treuloſigkeit den Erfolg 
der Waffen, lief Dad Blut der braven Vertbeibiger 
ihres Landes in Strömen fließen, vermaß fich fü 
gar „Strafe“ zu nennen, was „barbarifche Nie 
dbermepiung“ war, und ald endlich — im ſieben⸗ 
ten Fahr ded Krieges — die mißhandelten Gallier 
noch einmal,.und war vereint, unter eined Hel. 
den, Bercingetorig, Anführung genen den frem. 
den Unterdrücker ſich erhoben; fo fieate dennoch 
wieder Genie und Glück über die Verzweiflung des 
ſchon fehr verbünnren Volkes. Verblutend fant 
Gallien zu feinen Fügen, und nicht einen Ber. 
ſuch mehr — fo einladend die folgenden Bürgern 
W | krie⸗ 





*) Doc iſt im ber Aufzäblung von 80,000 Erſchlagenen, 
(Helvetier follten gar 200,000 gefällen feyn, und in gleis 

chem Zon lauten die Commentarien durdyaus) die Prah—⸗ 
Vevey des Siegers Eennbar, 
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kriege waren — that das erfchöpfte Volk zur Be 

freyung en 
| Während diefer Kriege mar Eäfar zweymal 
Über den Rhein nah Tenrfchland — jedoch oh. 
‚ne Erfolg — gebrochen; wedmal batte er übers 
Meer bin, feine Hand nach Brittannien ausge 
rede, einem Land, das — nach damaligem geo—⸗ 
granbifchen Geſichtskreis — ſchon inner den Grens 
‚sen der Fabelmelt lag. Er gewann auch bier nichts 
als einige untruchtbare Trophäen. 


1. 59, 

Ber Innere Zuand Rom 8 zu befer Zeit giebt 
‚einen Flänlichen und fortlaufenden Bewein von vem 
Verderbniß feiner Kürger und von der Kraftiofige 
keit der Geſetze. Außer dem Drud der uſurpirien 
Gewalt batte es noch Me Schrecken der Anarchie 
zu empfinden und die Gefahren eines Burchauß 
Ihwantenden , von zufälligen Eintrücen, von wech⸗ 
ſelnden Leidenſchaft/ n und von Beſtechung abhän. 
genren Rechtes Der ſchlechteſte Bürger konne 
durch chitanbſe Anwendung eines veralteten Geſetzes 
oder einer leeren Form den Beſten ins Verderben 
ſtürzen, und wäbrend das Verbrechen dranos ber— 
umaieng, waren die edelſten Männer, ſelbſt die | 
Häupter des Staates keinen Augenblick vor enteh⸗ 
render Anklage oder ſtürmiſcher Verfolgung ſicher. 
Kaum biteb einr andere Vertdeidiaung als Ser:f. 
bürfe übrig, Insbeſondere begtengen die Tribunen 
‚mit ibrer noch. immer gebeiligten Gewalt einen 
empbrenden Mißbrauch Sie liehen oder berfauf. 
ten idr Anſeben bald dieſem bald jenem Barıhıy- 

v. Rotteck 2tet Bd, | 24 
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baupt, festen die ſchändlichſten Brivatabfichten 
dur binterliftige oder gewaltthätige Motionen 
durch, und werteiferten mit einander an Uebermuth 
und an Verbrechen. Die Wahl der Magifirate — 
infofern die Triumvirn noch eine folche geftatteten, 
wurde fchamlofer als je durch Beſtechung und ſelbſt 
durch Gewalt beftimme, und der Handel mit Pr 
vinzen war faſt gefetlich worden. Ans diefen Ber 
hältnifen und bey ben wechſelnden Suterefien, 
Feindſchaften, Ausſöhnungen, wohl auch Launen 


derſelben Häupter, ben den vielfach fich durch⸗ 


freuzenden Planen und Leidenfchaften der alljähr. 
lich ernenerten Magiftrate , endlich bey dem Wan⸗ 


kelmuth, der Charafterlofigfeit, und dem fo leicht 


aufzuregenden Lageflüm eines vermifchten Pöbels 
ift begreiflich, dag De innere Gefchichte Roms ein 
ſchwer au entwickelndes Gewirr revolutionärer Sr 
nen bilden müſſe, deren Detail bald ärgerlich, bald 
betrübend, und — mit Ausnahme der Hauptpha 
fen — auch wenig intereffant if. u 
Bon feinen Feldlagern ans beobachtete Cäſar 
und Feitete zum Theil die Bewegungen der Stadt, 
während Bompeins auf feinen Korbeern einge 
ſchlafen fchien, und ohne Plan, ja felbf ohne Wür. 
de handelte, Ein wüthender Demagog, Clodtur, 
(Batrizier von Geburt, der aber — um zum Tri. 
bunat zu gelangen — Plebejer durch Adoption ge: 
worden) zerrüttete eine Zeitlang den Staat durch 
. eine Folge gemwalttbätiger Handlungen und fchäd- 
licher Geſetze. Die Triumvirn bedienten ſich Sc. 
ner als Werkzeug, erfuhren aber GSelbſt feinen 
Uebermuth, und Tießen ihn fallen. Da Er Ale 


an m m nn m EEE Te BEER a BEE FETTE — —— —— — — 
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bafte, was aut und rechtlich war, mußte er wohl 
Eicero’s Feind ſeyn. Eine Kette der bosbafte- 
fien Jutriguen bereitete deſſen Fall, und felbft der 
Stempel der Geſetze wurse mißbraucht , um den 
Vater des Vaterlandes zu verderben, Er fab ſich 
mit einer peiniichen Anklage bedroht, weil er zur 
Rettung ded Staates einige Böſewichter obne Ber: 
bör vor dem Boife hatte binrichten lafien. Der 
ganze Senat, die Ritter, die Edelſten des Voikes 
nahmen ſich Eirero’s an; dennoch fiegte der Tri, 
bun, mit feinen Bundesgenoflen, den. beyden un» 
würdigen Tonfuln. Cicero gieng ins Exil. nach 
Griechenland, und Ciodius wüthete gegen die Be 
fisungen nnd die Familie ded Verbannten. Aber 
nach 18 Monaten, als Clodius Kredit gefunfen war, 
bewirften Die beffern Bürger — Bompeins an. ihrer 
Spitze — die Rückberufung Cirero's, und feine 
Heimkehr nach Italien und nach Rom, durch des 
Volkes freymilligen Jubel ——— glich dem 
ſchönſten Triumphe. 

Auch Cato war durch Clodius Nänke, jedoch 
ſcheinbar ehrenvoll, entfernt worden. Der Privat⸗ 
baß des Tribuns gegen Prolemäus, König von 
Cypern veranlaßte einen Vorksbeſchluß, wornach 
dieſe Inſel — ohne Angabe des geringſten rechtli⸗ 
chen Grundes — ſollte eingezogen werden, Dieſes 
ſchreyende Attentat zu vollziehen — dazu wurde 
Cato ernannt! Er gieng — da dem einzelnen 
Bürger ziemt, den Beſchlüſſen der Staatsgewalt 
zu gehorchen — zur Beſitznahme ab, und Ptolemäus 
gab ſich verzweifelnd den Tod, Nie if ein unge⸗ 
sechter Auftrag ie vedlich vollzogen worden, Cato, 

24 * | 
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nachdem er die Angelegenbeiten Cyperns trefflich 
georbner, kam ruhmgelrönt zurück, nnd legte um 
geheuren Schag in die Kaffe des Staates, 

Der ruchlofe Clodius, weicher, durch die 
Gunſt des Pöbels ſtark, den Gefeben, Sitten, und 
der Macht der Magifirate , felbft des Pompejus ge 
trotzet, wurde endlich von Milo ermordet. So 
weit war es gekommen, daß die guten Bürger Diefe 
Mordthat billigen mußten, und Cicero ihre öffent 
liche Bertbeidigung auf fich nehmen konnte. Aber 
durch die großen Bewegungen , welche foldhes ver 
anlaßte, wurde Clodius für Nom noch fehädlicher 
im ze als es im Leben geweſen. — 


‘. 60, 


Denn es beförderte dieſes Ereigniß mitteldet 
den Bruch zwiſchen Cäſar und Bompeius, 
welcher frenlich nach der Lage der Sachen, faſt 
unvermeidlich war. 

Die Erneuerung des Bundes der drey Min. 
ner, *) welche gu Lukka in Cäſars Winterquar⸗ 
tieren geſchah, batte Feine guten Früchte getragen, 
Bompeins und Eraffud waren zwar Conſula 
geworden, (auf gewaltthärige Weile; " denn 
man fcheute fich nicht, Ihren’ Mitbewerber Domt 
tins Abenobarbus und feinen Beſchützer Ca⸗ 
to mit Waffengewalt vom Forum zu verjagen) und 
hatten die verlangten Provinzen , jener Spanien 
anf fünf Fahre — und zwar mit der Erlaubniß in 


— ine 
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Rom zu bleiben, und die Provinz durch Legaten zu 
verwalten — diefer aber Syrien erhalten: allein 
gleich nachher hörte mit dem Tod des Craſſus das 
Gleichgewicht unter den Berbündeten auf. Diefer 
undrfärtliche Mann hatte, mehr aus Geld⸗ als aus 
Ehrgeiz einen muthwilligen Krieg gegen die Parther 
— unter den Berwünfchungen der Briefter und ber 
Tribunen — begonnen, Nach anfangs gutem Erfolg 
murde er in den Steppen Mefopotamiens um— 
singelt, ſah die boffnungsiofe Lage feines Heeres, 
den Tod des geliebten Sohnes, und flarb mit Hel« 
denmuth. ») Caſſitus mit dem Trümmern des 
Heeres erreichte Antiochten; obne feinen Arm 
war Snrien verloren, 

Schon früher hatte der Tod der edlen zulte 
das wichtige Band zwiſchen Cäſar und Vom⸗ 
yeiug zerrifien. Doch wäre mohl auch die Gatten. 
und Vaterliebe unfräftig gegen die Herrfchfucht ge⸗ 
weſen. Allmählig fonderten fih ans dem Gewirr 
der Faktionen, unter unaufbörlichen Intriguen und 
Iumulten , die beyden Hauptpartbeyen der Dpti« 
maten und Demofraten, jene unter Pom⸗ 
yeius, bdiefe unter Cäſars Auſehen vereinigt. 
Cäſar war stark durch feinen perſönlichen 
Anbang , welchen ihm Liebe, Beftechung oder Ver⸗ 
führung gewonnen. — Dit Pompeius bielten’s, 
außer feinen perfünlichen Freunden, auch alle guten 
Bürger, und welche die Freyheit und die Werfafs 
fung liebten. Denn er blieb die einzige Schutzwehr 


Zr 
.) 3931. 
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gegen Cäſars Herrſcherplan, und von Ihm war — 
wenn er auch die Erſte Stelle bebanptete, doch 
minder die Entreißung der Formen zu befürchten. 
Nur die Gefahr, durch Cäſar geſtürzt zu werden, 
trieb ihm zu entſcheidendern Schritten, und” es 
fcheint, daß von dem Augendlid , da er diefe Ge⸗ 
fahr fich deutlich dachte, ein leiſes Vorgefühl fet- 
ned Schickſals die Entfchloffenheit feiner großen 
Steele gemindert, feine Weisheit verwirrt babe. 
Bon feinen Fehlern und jenen feiner Parthey mach. 
te der wach ame Eäfar den beten Gebrauch, uud 
ftieg fv wie Pompejus fanf, 

. Diefer nach der Diktatur ftrebend, binderte 
durch einen großen Theil des Fabres die Eonfuk 
wahl — doch vergebens. Cato und die Frenbeitk 
freunde zernichteten feinen Plan, Aber im folnem- 
den Jahr, bey den Tummiten nach Clodius Ermor- 
dung , hielt man feine Ernennung zum alleinigen 
Conſul für nörhig. Die Verlängernng feiner Hifpa 
nifchen Provinz, war davon Die einziae Frucht, 

Aber der Zeitpunkt nabte heran, wo mit Er 
löſchung von Cäſars Kommando in Gallien die 
große Frage über Krieg oder Frieden, über Fort 
beftand oder Sturz der Republik mufite nelöfer wer 
den. Sollte er anfpruchlos in den Privatſtand zu— 
rücktreten? Welche Belohnung follte er für feine 
. glänzenden Thaten erhalten? — Schon früber, und 
mit Pompejus Gutheißung, mard ihm das Privi. 
legium ertheilt, auch abweſend ums Conſulat fich 
bewerben zu dürfen, Aber er zog für jetzt die Fort 
dauer der militärischen Macht der Conſulwürde vor: 
auch vermehrte er fein Heer auf 12 Leglonen. 
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Bey der völligen Unterwerfung Gallieng war 
ſolches ſchon eine feindfelige Stellung, Würde und 
Recht erheiſchten von dem Senat, ſich durch feinen 
Feldherrn nichts abtrotzen zu laſſen. Darum fchloß 
er jetzt mir allen hoben Magiſtraten fich enger an. 
Pompejus, und ſchlug Cäſarn die Berlängerung 
des Kommando’d av; auch ums Konfular folte fich 
derfelbe, nach den gefeglichen Formen, in Rom 
beimerben, 

Wohl hatte man fchon früher außerordentliche 
Begünfigungen gegen die Gelege erthetlt. Allein 
entweder waren biefelben freywillig von der 
verfaffungsmäßtgen Behörde verlichen, oder fie wa⸗ 
ven von Aufrührern ertrotzt worden, Wollte 
Cäſar nicht dieien letztern fich beugefellen, fo blieb 
ihm nur Gehorfam übrig. Ein guter Bürger wür. 
de fogar lieber eine Unbild verfchmerzt als fein 
Vaterland zerrüttet baden ; und wenn die Republik 
noch befund — welches in Zweifel zu ſtellen, Cä— 
farn nicht zulam — fo war es unverfchämt, daß 
ihr Feldherr auf die Waffenthaten eines ungerech- 
ten äußern Krieges den Anipruch der Selbſtſtän⸗ 
digkeit, d, 5, der einbeimifchen Herrfchaft gründe, 

Cäſar dachte nicht alſo: Er vermaß fich zu 
unterbandeln, und der Republik die Bedingungen 
vorzufchreiben, unter welchen er zu geborchen ge. 
denke. „Uuh Pompejus follte feine Provinz 
Hifpanien aufgeben.“ Später verlangte er we: 
nigftens die Provinz. Illyrien und zwey Begio- 


nen, endlich gar nur eine Legion. Diele Bor-- 


fchläge that er theils Selbſt, theild mußten fie feine 
Freunde in Rom thun. Denn er hatte neuerdings 
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durch ungeheure Geldſummen mehrere Tribunen, vom 
züglich den Fühnen Redner Curio, erkauft. ) An— 
tontus, faſt gieich beredt, aber noch mehr als Kriegs⸗ 
maan alänıend, hielt es mir ibm. Auch Amiliuns 
Vaulus vergaß feines großen Namens und feiner 
Eonfulwürde, und verkaufte hc Cãſarn. Idm waren 
neben den wohlaefinnren Demokraten, die 
ibm als Verfechter ıbres Vrinzios andienaen, and 


ale Verſchwender, alle Taugenichtſe und faſt der. 


ganze Pöbel ergeben. Darür hatte Bomprjius — 
und wiichen harkern Beweis ferner guten Sache kann 
es aeben? — mir den übrigen vornehmen Bürgern 
auh Eıcero nnd Karo auf ferner Seite, 

Nach einigem Zaudern ergieng dad Dekret; 
Eäiar folle auf einen beſtimmten Tag fen Heer 
ent:affen und die Verwaltung feiner Provinz nie 
derlegen, font märg er für einen Feind des Vater 
landes zu achten, 

Daß dieſes Dakret gerecht war, wer maq es 
befireiten? — Aber freylich deiſchte die Klnabeit, 
gegen den nahenden Feind ſich auch zu hewaff⸗ 
nen. War es Uaeniſchloſſenbeit, Verblendung, 
Stolz, was die Optimaten hinderte, ſich ben Zei— 
ten zu rüſten? — Man hatte Pompejus praͤhlen 


*) Nicht weniger als 1 1/2 Million hatte es Cãtarn gekoſtet, 
diefen wichtigen Demazogen von Pompejus Seite auf bie 
Seinige zu ziehen. Man nannte darum Curio ginen Weber 
läufer. Im Krieg war er tapfer aber nicht giüdlih. Er 
verlor nachmals die Legicnen, welhe ihm Cäſar zur Bes 
fegung Afrika's vertraute, und ſtarb im babdeneuuircqe⸗ 
Kampf. 
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hören, daß er mit einem Fußſchlag anf die Erde 
ein Heer zu fammeln vermöges und man kannte 
Cäfars Kraft und Kübnbeit nicht. Jetzt erſt, ale 
er mir einem Thail feiner Truppen gegen Me ren. 
se Fraliens rückte, — fein Zug durch das Eifals 
piniſche Gallien glich einem fortmäbrenden Trink 
phe — übergab der Contul Marcellus dem 
Feloberrn Pompezjus das Schwere der Republik; 
es wurde beichioffen Soldaten amssubeben, und 
alle Vorkehrungen wie in arofen Staatsgefahren 
getroffen. Gegen diefe Beſchlüſſe proteflirten meh⸗ 
rere Tribunen; worauf der Senat Trauerkieider 
anzoa die Trıbunen aber Rom verliehen und in 
das Lager Cäſars eilten. Hiedurch wurde feine 
Sache populär. Der Bruch war entichieden, 
Wenn man jegt und ſelbſt fpärer noch fo um. 
terbandelte, fo aefchab ed nur, weil beyde Bars 
theyen den Schein des Friedensbruchs von fich zu 
entfernen begehrten. Bielleicht war Keiner außer 
Cicero, der eine Ausſöhnung hoffte, und ſelbſ 
Wenige, die fie wünſchten. j 
Gleichwobl, als Eäfar an dem fer des Ru⸗ 
bicon(Bifeiatello)angelommen, welchen, nach 
frengen Gelesen, Fein Feldherr ohne Erlaubnig 
des Senats in Waffen Überfegen durfte, gedachte 
er des großen Verbängniffes, das am feinen nächſten 
Schritt geknüpft ſey. Wohl war es für Rom und 
für die ganze Menfchbeit ein wichtiger Tan! Aber 
wir mögen glauben, daß an den tiefen Berrachtun. 
gen Cäſars die Erwägung feines eigenen Loofes, 
und der nahenden Entſcheidung über die Frucht fo 
vieler Mühe und Gefahr, über Herrſchaft oder 
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Berderben einen großen Theil gehabt. Die Be. 
wegung feines Gemüths gieng auch auf die Solda⸗ 
ten. über, Sie fühlten fih erleichtert, als Cäſar, 
plögitch entfchloffen, den Bach überfegte, und dem. 
Bürgerkrieg begann. *) 


” j. 61. 


Nur wenige Cohorten batte Cäſar bey fih; 
das übrige Heer auf den Straßen des dieß. und 
jenfeitigen Galliens rückte erfi nach. Dennoch be. 
kam er durch Weberrafchung oder geheimes Einper. 
ſtändniß die Städte bis Ancona in feine Gewalt. 
Diele Soldaten der Republik giengen zu ibm über; 
die Offiziere, wie bey Sulla' s erſtem Marſch auf 
Rom, entfloben, 

- Auf Die höchſte Zuverſicht der Bompejanifchen 
Parthey folgte jetzt bey ſolcher Botſchaft die äu— 
fierte. Beſtürzung. Die Rüſtungen hatten kaum an—⸗ 
gefangen, ſtündlich wurde der Abfall größer; der 
Vollkshaufe in Rom war für Cäſar. Da beſchloſſen 
Pompejus und der Senat und alle hoben Manitra- 
te die Flucht nah. Capua. Wer gurüd bliebe, 
follte ald Feind aelten.. Auch Cicero und Cato 
veriteßen Rom. Cäſar, unter fortwährendem lin- 
terbandeln, zog ohne Widerkand ein. Im Tempel 
des Saturnus befand fich der große Schatz, der 
lang sehäufte Raub ber Nationen, welchen, anderſt 
als bey der höchſten Staatögefahr oder bey einem 
gallifchen Krieg au berühren, durch altes Geſetz 


“3935, 
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verboten war. Die Eonfuln, ang Eile, oder weil 
fie Durch jenes Geſetz und durch die Heiligkeit des 
Ortes den Schag gefichert glaubten, hatten blos 
die Schlüfel mir fich genommen. Cäfar erbrach 
ihn ohne Scheu: er kannte die Macht des Geldes, . 

Aber auch nicht in Capua und nirgends in 
Zralien glaubte Pompejus fich ſicher. Derfeibe, . 
für deffen Geneſung als er kürzlich krank lag, das 
ganze Land unaufgefodert öffentliche Gebete gebal- 
ten. Bon Brundufium, wo er feinen Anbang 
geſammelt, gieng er, auch bier fchon durch Cäſar 
gedrängt, nah Epyirus über. In 60 Tagen war 
ganz Italien erobert; unblutig, denn ur auf 
Eorftnium hatte L. Do missing Widerfand ges 
leiter. 

Neben der Kraft des Siegers,neben der Weis. 
beit des Staatsmanns entfaltete fich jet die fchön- 
Be Eigenſchaft von Cäſars Seele, feine Güte amd 
Großmuth. Zwar mögen wir nicht wie Fob. v. 
Müller für „Gleichvitele halten, ob Er gütig 
nach dem Hang feiner Natur newelen, oder meil 
Er den edlen Sinn hatte, Die aröfte Kluaheit darin 
zu erfennen:“ — benn wo bliebe fo der moralk, 
{he Werth der Güte? — Gleichwohl, und in je 
der Vorausſetzung, erfcheint der ſchorende, verzei- 
bende, leutſelige Cäſar mie ein Bott gegen Martug 
und Sulla. Auch gebt aus allem. bervar, dag Er 
nicht nur gütig war, wo die Politik ed-rieth, 
fondern allenthalben, wo die Herrfchluht es er⸗ 
laubte, 

Nicht Leicht möglich if, dem Siegeslaufe € 
ſars mit gleicher Schnelle zu folgen. Nach einem 
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fehr richtigen Plan beſchloß Er, bevor Er Pompes 
jus verfolgte, den Kern von defen Macht, die 5 Pa 
nifchen Legionen zu unterdrüden. Unter Afra— 
nius und dem Sieger Catilinaß Petrejus, und 
Varro, funden dieſelben, Kart an Zahl und 
Muth bey Klerda (Lerida) in der feſteſten Stel 
lung. Cäſar fliege nach Spanien, trotzt der Wir 
terung, den Strömen, dem Hunger, allen Hinder⸗ 
niffen der Natur und Kunf, zwingt in AO Ta 
gen die Pompejaniſchen Feldheren, die fich ſchon 
Steger wähnten, zur Uebergabe ihrer Verſon und 
ibres Heeress eilt zurück, bezwiugt Marfeikke, % 
wird Diktator, bierauf Conſul, berührt Rom 
und Brundufiun, und if über dem Meer is 


Epirus, Ä 


4) Laßt und dieſer würdigen Tochterſtadt Phokäa”s in 
einer Note gedenken: Eicexo nennt fie eine Stadt, ber 
sen würdevolle Sitten fie über alte griedhifchen und ande 
Städte erheben, welche — obgleid fo weit von Hellas 
entfernt, einfam unter ben gallifhen Nationen, unb von | 
den Wellen der Barbarey befpült —- einer fo weifen un 
alücklichen Ariſtokratie ſich erfreue, daß ihre Werfaffung 
nicht genug zu preifen, und noch ſchwerer nachzuahmen ſey. 
Marſeille hatte Cäſarn auf feinem Marſch nah Spas 
nien ihre Those verfhloffen. Sie öffnete fie dem Feldherrn 
der Mepublid, 8. Domitius. Nachdem fie- dem hefs 
tigiten Angriff von Gäfavs Legaten getrogt, exlag fie end⸗ 
lid) dena rückkehrenden Difpanifhen Sieger. Es blieb. ihr, 
dem Namen nad, ihre freye BVerfaflung- 
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Indeſſen hatte Pompejus den Orient, wel. 
chen er einft fiegreich durchzogen, jur VBertheidigung 
Der Republik bewaffnet, Die Statthalter der Pro⸗ 
vinzen, die verbündeten Könige und Fürſten fliehen 
mir ihren Truppen zu ihm. Auch hatten fich fait 
alle Senatoren und Häupter des Staates in feinem 
Lager geſammelt. Gerade dieſes machte feine Stel⸗ 
fung fchwietig. Solche Herren waren mehr des 
Befehlens als des Geborchens gewöhnt, und wäh⸗ 
rend Cäſar unumfchränft über fein Heer, die eine 
Serie eines Körpes; gebot, wurde Pompejus durch 
Die ungebetenen Rathſchläge fo vieler Feldherren 
verwirrt, und durch die Zudringlichkeit diefer Stol⸗ 
zen, die fich ihm gleich an Rang und Kenntniß 
dünkten, gehindert, feinen. beſſern Einfichten zu 
folgen. Auch waren feine Soldaten meiftens neh» 
geworbene Leute; Cäſars Legionen hatten fchon im 
hundert Treffen gefient, und feine Teutſchen 
Cohorten ſchreckten durch ihren wilden Muth, Den» 
noch widerſtund Pompejus geraume Zeit mit Glück, 
trieb Cäfarn mit großem Verluſt von Dyrrbar 
chium ab, und Angfigte ihn durch Erfchwerung 
der Zufuhr. 

Hätte Er — defien. Gerſchanzungen Cäſar vers 
gebfich befürmte, durch Iängere Defenfive den Geg⸗ 
ner ermüdet, oder hätte er mit kübnerem Sinn den 
Krieg zurück nah Jtalien getragen, wo nod 
Biele den Namen der Frenheit lichten, die Geſchich⸗ 
te der Welt würde vieleicht ganz anders ſeyn. 
Er 309 fih nah Thefſalien nnd wagte — 
gegen feine Neigung — bey Bharfalns die 


3832 IV. Kap. NRömiſche Gefchichte, 


Schlacht. *) Nah dem Zeugniß römifcher Schrifte 
ſteller **) verdanfte Cäſar der ungeſtümen Tapfer⸗ 
keit der Teut ſchen Eoborten den Sieg. Derfel- 
be war entscheidend. Viele VBompeianer fielen, 
Viele zerfirenten fihr die Meiften fuchten in dee 
Unterwerfung ihr Heil, Cato, mit den Entfchlof. 
fenften des Heeres, eilte nach Afrika, wo noch 
Streiter für die Sache der Freyheit waren. 


f, 62, 


Aber Bompeins, welchen In der Schlacht 
der Tod verfchonte, gieng einem bärteren Schickſal 
entgegen. Er floh, In trauriger Berlaffung, aber 
ſtandhaft im Unglück, nah Aegypten, deflen 
König ihm feine Krone verdanfte. Ein Schiff kam 
ihm zum Empfang entgegen. Als Er es beftieg, 
fach ihn Septimims, ein Meberläufer aus feinem 
eigenen Heer, meuchlings nieder, Dionyftus, 
(f. oben ©, 191.) auf den Math zweyer verworfe 
ner Höflınge, hatte folches befoblen, um Cäſars 
Gunſt zu gewinnen, Pompejus abgefchlagened Haupt 
Wurde dem König gebracht; Cäſar, als es es 
fpäter erblickte, vergoß darüber menfchliche Thrä- 
nen. — Den nacten Rumpf trieben die Wellen ans 
Ufer. Die Leiche des Mannes, vor welchem einf 
Aſien ergittert, welchen Nom als feinen erften 
Bürger geehrt hatte, verbrannte, auf den Zrüm-. 


I: 





*) 3936, | 
2 &, Florus IV. 2. welher auch Gäfars Worte: Miles 
parce civibus , richtig würdiget. 
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mern eines morfchen Fifcherfahnes, ein mitleidiger, 
armer Mann. Heimlich wurde die Aſche durch die 
trauernde Battin in feine albanifche Billa gebracht, 

Cäſar, welcher bald nach Pompejus in Aegyp⸗ 
ten. erfchien,, erklärte ſich In dem Streit des ver 
rätherifchen Dionyfius mit feiner Schweſter Kleas 
patra zu Öunften der Legtern; woraus der „Ale. 
randriniſche“ Krieg entſtund, welcher, nach gro⸗ 
Ber Gefahr Cäſars, mit des Königs Tod und der 
Einfegung Kleopatra's fich endete. - 

In den Armen diefer buplerifchen Frau (zwey 


Söhne gab fie ihm) ruhte Cäfar vonfeinen Kriegs 


thaten aus, bis ihn neue Gefahr ind Schlachtfeld 
rief. Der Krieg, welchen Pharnaces, Mitbrie 
dats Sohn, in Pontus erhob *) wurde ſchnell zu 
befien Verderben geendet. Hierauf, nach kurzem 
Verweilen in Rom, wo Er abermals die Diktators. 
and dann die Konſul. Würde erbielt, **) eilte Cä— 
far nach Afrika, wo die vereinte Macht des Nu 
midiſchen Jub a, des Seipio, Labienus, Ca 
to, und anderer Freunde des Pompejus und der 
Freybeit bey Thapſus feinem Glück erlag. Sei⸗ 
pio, Petrejus, Juba, gaben ſich verzweifelnd 
den Tod, Aber Cato mit der Hoheit des Mannes, 
welcher die Unterwerfung verſchwäht, weil er der 
Freyheit fich würdig fühle, entzog fih der Gnade 
des Siegerd und Vieh ibm nur feine Leiche, Mit 
Recht möchte Cäſar diefen Tod beneiden, der feine 





*) 3937, **) 3938, 
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Triumobe ſo ſehr verdunkelte, mad Cato’s Ruhm 
die Vollendung gab. 

Dafür nahm Cäſar gu feinem Kohn die ſela— 
viſche Huldigung eines geſunkenen Volkes bin, Als 
er nach Mom zurückkehrte, ſtrömten ihm die Bür. 
ger entgegen, und begleiteten ihn jubelnd aufs Ka— 
yitol, Mann ernannte ibn auf 10 Fahre zum Diks 
tator, 72 Liktoren follten feine Majeſtät verfün- 
den. — und zum alleinigen Cenſor, (praefectus 
Morum) ſonach zum Herrn des Senates; man er. 
klärte feine Berfon tür beilig, und ſtellte feine 
Statue neben dem capitolinifchen Jupiter auf, 
Vierzig Tage nach einander wurde den Göttern ein 
Dankfeſt gefenert, vier Überberrliche Triumpbe — 
wegen Gallien, Aegypten, Pontus und Afri— 
ka — verlännerten den Taumel; ſchwere Beldge- 
ſchenke an die Soldaten, Spieie und Gaſtmable 
fürs Volk follten Lohn und Erfag für die geraubte 
Frevheit ſeyn. | 

Aber noch einmal fammelten fich die wenigen 
Freunde derieiben und Jene welche Partbeywuth 
gegen Käfer entflammte, unter die Fahnen von 
Bompeius Söhnen, Cuejus und Sextus Bo m. 
peius. Spanien, eingedenk der Wohltbaten 
ihres Vaters, erklärte ſich für die Jünalinge. Die 
gefährlichſte von Caͤlars Schlachten wurde geaen 
dieſelben bey Munda geliefert *) Hier endlich 
fehlen fein Glück ibn zu verlaffen, Er brachte es 
zurück durch den Muth der Verzweiflung. Nie murde 

ſchreck⸗ 

——— | 


*) 3939, 
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Aöredticher gekämpft. Hinter den Haufen der 
Erſchlagenen, wie Hinter Schangen, fritt der ge. 
drängte Eneius. Umfonft: Er fiel, — Sertus 
entfloh; Cäſar hatte gefiegt. Vor dem Anfang die 
ſes zweyten Bürgerkriegs waren 320,000 waffen⸗ 
fähige Bürger gezählt worden. Nach feiner En: 
digung fanden ſich moch 150,000.. Aber wie viele 
von den Bundesgenoffen und. don den Pro 
u. geblutet Hatten, das wurde nicht ge⸗ 
zahlt. 
Mi düſtrem Schweigen. ſab das Volt dei 
Triumph über Spanien, und über die Söhne des 
großen Bompejus? es fühlte, dab es ein Triumph 
über dad Vaterland ſey. Huch wurde jcht durch 
Cäfars Ernennung zum befrändige n Di ktator, 
(zugleich ernannte man ihn auch zum ‚Eonfut auf 
‚10 Jahre) die Repubtik vernichtet und der Titel 
- Fmperator, den Er fortan ausſchließend fübrte, 
zeigte an, daß die militäriſche Macht — aiſo 
Gewalt — der Grund feiner Herrſchaft fen. 
Viele vortreffliche Einrichtungen in jedem 
Zweig der Verwaltung, noch größere Blane der 
Geſetzgebung und der Erweiterung des Meiches *) 
bezeichnen zwar den Mann, weicher die üchte Wet. 
be des —— wie des Step beſaß: aber 


2 





Insbeſondere war ein Heerczug gegen bie Partber be 
fchloffen ; um Graffus Tod zu räden, ivie man ſagte 
eigentlich wohl hur, um durch neuen Ruhm zu blenden 

und um bie Armee zu befhäftigen ; weil ein müßig et | 
Heer gefährlich iſt. ” e* 

d. Rotieck Aer Band, 35 


386 IV. Kap. Römische Geſchichte. 


wenn Er nicht die Berfaffung Selbſt geſetzlich 
magte, und die Volksrechte nicht mir den ſchützen- 
den Formen einer befchränften Monarchie um. 
gab, fo blieb alles Gute, was er thun mochte, eine 
prefaire Gnade, durch Ihn Selbſt widerruflich, 
und von Nachfolgern gewiß widerrufen. 


Bon ſolchem Vorhaben finder fich feine Spur. 


Vielmehr gieng fein deutliches Streben auf Befe⸗ 
ſtigung der unumſchränkten Gewalt und auf Ver— 


tigung republitaniſcher Begriffe. Und was er nicht 


aus Grundfägen that, geſchab aus Eitelleit oder 


auf Eingebüng verworfener Schmeicheley. Den 


Bieten von Caſars Günfttingen fhien feine Knecht 
ſchaft zu niedrig; Feine Stufe der Erböbung ent. 
ſprach dein Verdienſt ihres Herren. Und Er Seid, 


der größer als jede Gefahr geweſen, war wicht groß 


genug gegen fein Glück. Dem Senat, welchen er 
um ein Drittel vermehrte, aber aus Frevgelaſſenen 
und Ausländern ergänzte, hatte er alle Würde be⸗ 
nommen. Konnten die Senatoren, die feine Kres 
turen wären, wohl Anderes, als feinen Willen thun! 
Dennoch fränfte Er dieſe ftolsen Leute, denen dei 
Schein lieber als die Wefenbeit war, Durch zu auſ 
fallend geäußerte Geringichägung, und ver ſcherzie 
die Liebe des Volkes durch fein deutlich erflärte 
Verlangen, ;Röntg“ zu fern. Bey dem Felle der 
Lupercalten hatte M. Antonius, früher Mas, 
Equitum, jetzt Cäſars Mitconful und Vertrauter, 
ibm — wie aus Muthwillen — ein Diadem au 
dos Haupt gethan, auch feine Statuen wurden ba 
nächtiicher Wette mir diefem in Rom fo verbaßten 
Schmuck geziert. Weber Beydes bezeigte das Voll 
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nicht die Soldaten, nicht der Pöbelhaufe, 
nicht die frifch aufgenommenen Fremden, — 
Diefen Allen galt Cäſars Gnade für Freybeit — 
fondern das eigentliche und beſſere Römervolk fel- 
nen Unmillen auf die unzweydeutigſte Weiſe. Ader 
immer mehr nahm Cäſar den Ton des Königs, und 
täglich eine beleidigendere Härte an. *) Er wolL 
te das Diadem, nnd der Tan war befimmt, au 
welchem der Senat es ibm antragen folte. Diefer 
Tag wurde fein Todestag. 


5. 63. 


Außer Denjenigen, welche den Namen des 
Königs mehr als die Herrſchaft ſelbſt fchenten, und 
den vielen, welche Eäfarn wegen einer ſtolzen Ba 
gennung, oder einer zurückgewieſenen Bitte, oder 
aus Rache, alter Partheywutb, oder aus andern 
perſönlichen Bründen baften, aab es auch 
Manche, die mit patriotiſchem Sinn sur dar 
um feine Feinde waren, weil fie in: ibm den lin. 
terdrüder der allgemeinen Freybeit, und daber den 
Feind des Vaterlandes erblichten. Die Meiſten der. 
felven verfchloffen ſolche Geſinnung in ihre Brut; 
Andere, da laute Klage gefährlich war, leaten fie 
wenigstens in den Schooß der Freundſchaft nie 





*) In diefen Umftänden, und da feine Herrſchaft nur auf 
Gewalt berubte, war es Unklugheit, die Leibwache abzu- 
danken. Doc rechnete Cäjar auf die ganze Armee und 
auf die armen Bürger, 

| ir | nn MER 


— 
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der; *) ben den Heftigfien /endlich reifte fie zur 
Spar. 

Wir find auf eine der impoſanteſten Geſtalten 
der aiten Welt gelommen, auf einen Mann, ber 
wabrbaft groß und edel, und doch Verbrecher war, 
mM. Zunius Brutus hatte den Tyrannenbaß alt 
ein au feinen Namen gefnüpftes, aus ber Wiegen 
‚zeit der Republik berrührendes Erbe von seinen 
Bätern erbalten, Aber was ben dem Rächer Lu 
eretiens wilder Fanatismus, zum Theil aus 
engberziges Standesinterefie gewefen, dad war bi 
dem jüngern Brutus reine, bochaufittebende Flam— 
me der Vaterlands⸗ und Freyheitsliebe. Die Lehr 
zen, dad Beyſpiel feines Obeims Cato, gaben it 
noch eine böhere Weihe, nnd das Studium der Bhi 
loſophie nährte und verflärfte fie. durch die Kraft 
und Hoheit ſtoiſcher Grundfäge. In diefem Teiden 
fchaftlichen Patriotismus liegt der Schlüffel alt 


Handlungen des Füngern Brutus, die Individuell 
tät feines Charakters; und darum fagen wir Nici 


von den Vorzügen feines Geiſtes, feiner umfaſſtn 


den Kenntnis in gelehrten und in Staatsfachen 
von feiner würdevollen Beredtfamfeit; welches Ald 


Andere mit ibm gemein baben mochten. Abe 
unberübet darf nicht bleiben Die zarte Empfindfam 
fett feiner Seele, jene Milde und MWeichhergiafei 
weiche an einem Zöaling Cato's Befremden erregte 
und den hoben Charakter zugleich. ine 
machte. 


. 


©) Man ſehe vor allem die Briefe des edlen Gicero. 
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Bentus Vater war von Pompeius getöiter 
worten ;: dennoch folgte der Sohn dieſem in Die 
PHarialiihe Schlacht, weil Bompeius für die 
. Berfaffung Rrist.. Eäfar, aus Achtung für Brutuß 
Berdienſte und ans Liebe zu deſſen Mutter, Ser⸗ 
vilta, fuchte die Ansfähnung mie ibm, bielt ih 
wie feinen Sohn, und überbäufte ibn mit Wohltha⸗ 
sen, um. feine. Liebe: zu gewinnen, : Auch‘ liebte ibn 
Brutus, doch noch mehr. die Freyheit: und als ce 
Die Hoffnung. verloren, Cäſarn zur Ablegung Ber 
Herrfchaft zu » bewenen, als er. den unheilbaren 
Muin der Freydeit ſah und die Parrtoten ihm um | 
abläßig den Namen feines Anherrn vorwurfsweife 
ins Gedächtneß riefen; fo dämmernte in feiner See⸗ 
fe: der Gedauke des Mordes auf, erſtarkte durch 
Anfeurung gleich genimmter — und wurde 
zum Entſchluuß.. ed 4 

C. Eafitus: war unter diefen: — der 
Erſte, ein hochberziger Mann, Retter Antiochtens 
gegen die Parther, in vielen Stücken Brutus äbn- 
Hd, nur minder fanft und minder edel, aber von 
gleicher Begeiſterung für Freyheit und: Vaterland. 
Er und Brutus waren damals vraceren Vruu⸗ 
der Erſte. in. 

Deeimus Brutu . Verwandter vs gar. 
eus, aleich Ibm von Cäſar gelichr, ſogar zum zwey⸗ 
sen Erben ernannt, und Trebonius, durch Ci, 
ſars Gunſt zum Conſulat erbohen, konnten, da In⸗ 
tereſſe fo febr als Dankbarkeit fie an Cäſar knüpf⸗ 
te, nicht wobl einen andern Grund als Freyhelts⸗ 
liebe zur Verſchwörung — | 
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Die übrigen Theilnehmer derſelben, ſechziag am 
der Zahl und meiſt ſenatoriſchen Ranges, mögen 
verſchiedene Gründe "zur That gebabt haben, aber 
fe ſpielten eine ‚untergeordnete Rolle. 

Den 15. März des 44ſten Fahre vor Chriſtus, 
Am Tıoten nach Erbauung Roms, *) im fünften 
Monat nach der Ernennung - zum-ebenslänglichen 
Diktator begab ſich Cäſar auf. die Curie des Bom 

pejus, mit Planen der Hoheit / erfüllt. Als er ſei— 
nen Pratz eingenommen, ben der Statue des Vom⸗ 
pejus griffen ihn die Verſchwornen an. Cãiar, 
da er ihre Menge ſah, und unter ihnen Brutus 
erblickte, gab dem. Widerſtand auf; und indem er 
webmüthia ausrief: „auch Du mein Sohn, Bru— 
Aus!“ verhüllte er fein Antlig, und el durch dret 
und zwanzig Wunden. 

Alfo ſtarb Cäſar, der. von ih rühmte, daß 
er — nur in auswärtigen Kriegen — 1,162,0%, 
Menfchen gerödren. Diele Kriege hatte er meik 
frenmwillig. obne Geheiß des Staates unternommen. 
‚Außerdem waren’in feinen bürgerlich en ch 
sen — zwar nicht durch Henker und auf Schaffo⸗ 
ten wie gu Marius Zeit, wohlraber in Schlad. 
ten — einige bunderttaufend Menſchen gefallen, 
"Man, rühmt feine Güte. und Groß mutb; und es er, 
weckt in der That Eritaunen, daß der Mann, der 
‚ein fo. gewaltiges Schwert‘ führte, nerne den Be⸗ 
ſiegten vergab, daß er, tm höchſten Glanz der Macht, 
eine — — czun und daß, wie 


Me ee 


*) 39404 


* 
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viele Reden und Thaten zeigen, der Ruhm der 
Weisheit ibm fo ſchön als jener bed Krieges fchien, 

Viel it, und in fehr verfchiedengm Geift über 
Brutus That deklomirt worden. Wer fie beurtbeis 
fen will, muß yon den Verhältniſſen und Begriffen 
unferer Zeit ſich wegverſetzen in die Zeit des 
Brutus. Gr muß fich Iebendig vorfiellen, wie 
demſelben der Berluf der fünfpundertjährigen 
rubmvollen Freyheit Roms ericheinen mochte; er 
muß fih erheben, wenn er kann, zu jener — Vängkt 
eutflobenen — leidenſchaftlichen, heroifchen Liebe 
der Freyheit, um welche ein Cato, und vor Ihm 
Viele freudig Karben; er muß fich endlich von fe. 
nen Ideen durchdringen, welchen gemäß damals 
ein Harmodins, Timeleon und Brutus 
der ältere für groß galten. Abgeſehen von der 
gründlichern Erkenntniß unferer Tage in Natur 
und Staatsrecht, bloß nach den allgemeinen Grün. 
den der Moral, wornach die That nach ihren Mo⸗ 
tiven und der moralifchen Kraft, Die fie 
erheifcht, gewürdigt werden muß, wird Brutus uns 
groB eriheinen, weil er nicht nur uneigennützig 
und ohne perſönliche Leidenſchaft, (ſelbſt Ant o⸗ 
nius ſein Feind erkannte ſolches) ſondern gegen 
ſein höchſtes Intereſſe und gegen feine zärtlichſte 
Neigung handelte. 

Daß Cäſars Mord — wie die Meiſten ſagen — 
für Rom das größte Unglüd, die Urſache einer 
neuen Reihe von Bürgerkriegen, und dann gerade 
der ſchrecklichſten Deſpotie geweſen — kann das 


Urtbeil der Verwerfung gegen Brutus nicht be _ 


gründen. Er glaubte aufrichtig und innig, daß 
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fein böperes Glück als die Freybeit ſey; er 
glaubte, (wohl irrig, aber ein politiſcher Fer 
Id um iß fein Verbrechen) daß die Freybeit noch 
beieben könne in feinem geliebten, wenn auch 
yerderbeen Nom, und fühlte, daB — in ſolcher 
Borausfegung — Jeder Bürger das Mecht babe, 
fein konbarſtes Beſitzthum gegen den Räuber def 
feinen zu vertheidigen; er fühlte, daf die Wahr- 
ſcheinlichteit einer guten Verwaltung das of⸗ 
enbare Attentat der umgeſtürzten Verfaſſung 
nicht aufbebe. | 
Wir, die wir die Folgen von Brutus That in 
den Blättern der Geſchichte Iefen, mir mögen fie 
wohl unſelig nennen. *) Damals nicht alſo. 
Ber kann Die Zukunft erſchauen? — Für edle Gr. 
müther if ſchwer an das allgemeine Verderbniß, für 
harte Seelen ſchwer an die Rettungsloſigkelt zu 
glauben. Nur die Erfahrung von Jabrtauſenden 
ionute überzeugend lehren, daß eine 'große Re— 
publit nicht möglich fen. — Dieſer verſchiedene 
Stantpuntt macht es begreiflich, daß damalg die 
edelſten Männer. Roms — vor Allen Cicero — 
nicht nur die That des Brutus billigten, fondern 
priefen,, ja ju den Sternen erhoben, **) und daf 
ug, unser den Kaiſern Alle Schriftgeller von 





2 
»- . 7 


u] und fee Bir müffen fagen, daß auf Cäfar fo get 
wie auf Auguftus ein Tiberius folgen konnte. 


“*) Man ſehe, Cic. ad att. 14. 14. Phil, L 15. A 19. 
3. 4 und viele; andere Stellen... | 
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Bewicht, ja mehrere Kaiſer Selbũ das. ‚gleiche ur⸗ 
theil fällten. 

Laßt uns demnach freudig den Vorzug der 
neuern Rechtsbegriffe, und unſerer geläuterten Mo⸗ 
ral erkennen, wornach in jedem Fall *) der Meu⸗ 
chelmord ein Verbrechen. ii; aber wägen mit die 
Alten nur nach —— Wage! — 


64 


Die Plane ber Berfchwornen abengen.nicht wei- E 
ser, ald auf Cäfars Mord. Die Republik, meyn⸗ 
ten fie, werde von Selbſt erleben, ſobald ihr Un⸗ 
terdrücer gefallen. Der menſchliche Brutus, der 
keinen Tropfen Blutus mehr, als unumgänglich 
nöthig fchien, uergießen wollte, hatte die Uebrigen, 
weiche auch Antonius zu tödten gedachten, ver 
mocht, deffeiben zu. fchonen. Unglückliche Schonung, 
welche jede Frucht der That vereitelte: Deun da 
Antonius die Unentſchloſſenheit der Vesfchmornen 
{ap — fie hatten, als das Volk im ersten Augen 
blick mehr Beſtürzung als Freude zeigte, ſich auf 
dad Kapitol-gesogen, um ber Entfcheidung zu, hate 
ren — fo verlor. er feine anfängliche Furcht, ge⸗ 
wann bie Truppen, welche Cäſar zum Bartsifchen 
Feldzug nach Nom berufen hatte, und bewog auch 
Lepidus, der mit einer nach Spanien beſtimmten 





— 7 ⸗ 7 
Gr % ven si 


A) Mag Montesgquien dem uſurpatar, durch welchen daß, 

— Geſetz erdrückt wird ald außer dem Geſetz erkläs, 

ren. Cr bleibt unter der Aegide des allgemeinen Ra⸗ 
tu rs e fe 8 es ’ welches jeden Verrath verwirft. 
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Armee in den Vorſtädten lag, zu einem geheime 
Bund. Hier, um die Republifaner in Siche— 
heit einzuwiegen, billigte er im Senat die von Cl 
eero vorgefchlagene Amneſtie, ſöhnte ſich öffentlich 
mit den Verſchwornen ans, verlangte jedoch daj 
man zugleich alle Verordnungen Cäſars betätigt, 
Seine Würde, als jet alleiniger Conſul, (fpätt 
nahm er den defignirten Eonful Dolabella zu 
Kollegen an) und die Anbänglichfeit der Wererantl 
gaben ihm die höchſte Macht in Rom, und er 9% 
dachte fie zu behaupten. Bald: erfuhren. die Der 
ſchwornen feine Tüde. Denn als er den Get 
bewogen, das fenerliche Leichenbegängnig des Di 
tatord zu gefatten, und das Volk durch Kundı 
chung der für daſſelbe von-Cäfar beſtimmten Be 
mächtniffe vorbereitet war, fo ſetzte er. ed durd 
eine fünftliche Beichenrede, mehr noch durch IV 
meifen auf den bintigen Roc, und. den fchrediid 
verwundeten Leichnam feines Wohlthäters in feld! 
Wutb, daß er mir den Feuerbränden von Cl 
Scheiterbanfen auf die Hänfer. der Verſchwornet 
ſtürmte, und dieſe zur Flucht in die Brovint 
zwang. Doch war ed nur ein Haufe von Bereraneı 
Grevgelaffenen, Sclaven und. niedrigen Pöbel, um 
wicht der beſſere Theil des Volkes geweſen, der di‘ 
fe Gewaltthat verühtte. 

Bon jetzt an, ohne die Maſque des, Republh— 
Faniomus abzulegen, vermehrte Antonius — mid 
dem er Cäſars Schäge, fogar aus den Tempel 9% 
raubt hatte — feine Macht zuſehends durch I 
lockung der Weteranen , durch Bidung einer Kart! 
Seibwache, vorzüglich aber durch Einſchwirzut 
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von Berordnungen , Brivikegien, Verleihungen 1«, 
die er, als wären fie in. Cäſars Schriften enthalten, 
auf fichamloie Wetfe verlündere.. Ein näherer Schritt 
mar. Die veränderte, Provinzenvertheilugg ‚ : mornach 
er: das cisalpinifhbe Gallien, Macedo- 
wien und Syrien, welche fchon durch Cäfar für, 
Decimus und Marcus Brutus und Caffius 
beſtimmt waren, Sich und ſeinem Bruder Cajus 
und Dolabella inerfannte, Lepidus aber bag 
jenfeitige Gallien nab, 

" Aber die Erfcheinung des jungen. Dutasio- 
nn 86, des Enfels von Gäfarg Schweſter, welchen 
diefer adoptirt und zum Erben feines Namens und 
feines Vermögens erklärt hatte, veränderte plötzlich 
ale Verbältniſſe. Bon Apollonia, wo er feine 
Studien trieb, kam dieſer 18jährige Jüngling 
quf die Nachricht von Cäſars Tod nah Rom, ent 
ſchloſſen, feinen Namen und die daran gefnüpften 
Anſprüche zu behaupten, Unter feinen Leidenſchaf⸗ 
ten war Herrſchſucht unter ſeinen Gaben Verſtel— 
Aungstunſt die erſte. Sonſt hatte er gute Anlagen 
und empfeblende Talente. Mit Antonins, der 
feine Zugend verachtete und fein Erbe ihm vorent. 
bieit,, gerietb er. gleich in Feindſchaft, und. da ibm 
Name und Reichthum großen Anhang verſchafften, 
ſo ſchien er Vielen ein tüchtiges Werkzeug, die 
Macht des Andern zu ſchwächen. Die Veteranen 
Cäfars im Companien erklärten fich für Drtavian, 
auch giengen von Antonius Feldlager mehrere Le 
gionen zu ihm über Jener lagert ſich jetzt zu 
Alba, und nöthigt Antonius, Rom u verlaffen, ' 
Cicero, nach anfänglicher Bedenklichkeit, welche 
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ihm des Jünglings noch ungeprüfter Charakter, mt 
feine Verhältutſſe einflöhten , glaubte endlich, einen 
zuien Bürger in ihm zu erfennen, und ans gerech⸗ 
tem Haß aenen den gewaltthätigen, tyranniſchen 
Antonius, entſchloß er ſich, Jenem mic feinem gat- 
jen Credit behülflich zu ſeyn. Ja, er wagte es 
ſogar, ſich für Octavians republikaniſche Geſin 
nung feyerlich zu verbürgen: in Schritt. der 
offenbar fein eigenes und das Berderben Roms dr 
ſchleunigte! 

Autonius führte fein Heer nach dem ciſalpb 
sifhen Gallten, um den Deceimus drb 
tus zu vertreiben, und belagerse diefen in Mut 
na, (Modena) Sonach besann der. Bürgerfrin 
von: Neuem. - Durch, den Einfluß von Eicerd 
weichen jetzt die donnernden pbiitppifchen Ns 
den hielt, *) wurde "Antonius als Feind erllärh, 
und die beuden neuen Conſuln Aulus Hirtiuf 
und Bibtus Banfa, und nebſt denſelben Ocie 
vian als Proprätor mir feinem Truppencorpd, N 
gen ihn geſandt. In einem zweytägigen blutige 
Treffen wird Antonius nefchlanen; aber Vanſa mm) 
Hirtins fallen, und. Octavian bleibt allein and 
Heeres Spike, **) Ä i 

| Dielen Steg, welcher: zu Rom die ausſchwen 
fendſte Freude bewirkte, batte fchlimme Folgen ft 
die Republil. Denn Antonius Hop über die Ant 





= *) Aıfa genannt nach einer treffenden. Veraleichung mit D4 
moſthenes Reden gegen Philippus, 
“ #0) 3941. 
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and erbielt in Lepidus Lager Aufnahme und 
Schus. Bald war er mächtiger als zuvor da auch 
Plancus und andere Feldberren ich für ibn erklär⸗ 
ten. Desimus Brutus, vorbin Sieger, jest 
von feinen Truppen verlaſſen, litt auf der Flucht 
einen_Eläglichen Tod. Dceravian aber, anſtatt 
Antonius 38 verfolgen, rückte feinnfelig auf Rom, 
und erzwang ſich das Conſulat. Er war nicht 20 
Jahre alt. 

est, zum Ertarren der —— ent⸗ 
büllt ſich ſeine wabre Geſtalt. Er verurtheilt und 
ächtet Cäſars Mörder, und ſchließt auch S. Bon 
pejus, welcher früher eine ehrenvolle Wiederber⸗ 
ſtellung erhalten, in die Achtserklärung ein. Das 
Oekret gegen Antonius wird zurückgenommen, und 
bald kommt die Ausſöbnung, darauf gar ein Bünd⸗ 
niß zwiſchen den drey Häuptern der Cäſarſchen Par⸗ 
they zu Stande. 

F. 65. 

Auf einer kleinen Inſel im grüßen Rbenus 
unweit Bononta kamen dieſe Häupter, Oct a⸗ 
vian, Antontius und Lepidus, zuſammen. 
(Der Letzte dreymal Conſul und jetzt Pontifer Mas 
gimms, durch Reichthum und Adel anſebnlich, Boch 
an Talent weit unter den andern, ja meiſtens ihr 
Spielwerk.) Jeder führte ein Heer mit fich, fchlag- 
fertig und wachſam. Lepidus unterfuchte die 
Juſel. Dann, don den zwey entgegengefeuten Gel- 
ten, Kamen Octapian und Antonius Über die 
Brücken, jeder mit nleich ſtarker Bedeckung. Nach» 
dem fie ſich gegenfeisig beſühlt hatten, ob keine 


N 
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Dolche unter den Kleidern ſteckten, fo begannen fie 
die Verbandiung, und in 3 Tagen waren die Bunk. 
te des frevelbaften Verrrans im Reinen. Urter 
‚ dem Titel! Triumviri reipublicae constituendae 
nahmen fie ſich aemeinfchaftlih aut 5 Fabre tie 
höchſte Gewait Über Rom und die Provinzen. Zur 
unmittelbaren Regierung ſollte Ottantan Afrk 
fa, Sieilien und Sardinien, Lepidns 
Spanien und das narbonnenfifhe Sal 
fien, Antonins die beyden übrigen Sal. 
(tem erhalten. Aber vor Allem follten Octavian 
und Antonius, jeder mir 20 Leaionen gegen die 
Mörder Cäſars gieben, und Lepidus indeffen Nom 
mit 3 Lesionen decken. Wäre der Krieg geenbet, 
dann follten 18 der beiten Städte in Italien fammt 
toren Länderenen unter die Soltaten vertheilt wer. 
den, - zur Belohnung für das Niedertreten der Re 
publik. 
Um das Maaß des Frevels zu füllen, wurde 
der Torannen-Bund durch das edelſte Blut beſie⸗ 
- gilt. Die Freunde der Freyheit, und der Triumvirn 
perfönliche Zeinde follten Kerben. Dreyhundert St. 
natoren, zweytauſend Ritter, eine ungezäblte- Men. 
ge der beften Bürger wurden. geächtet, Wenn unter 
denfelben fih auch. Lepidus Bruder Paulug, 
und Antonius Obeim Lucius Cäſar befan— 
den, fo wurden fie gleichwohl durch ihrer Verwand⸗ 
ten Macht der Vollfirekung ‚entzogen. Aber Oc⸗ 
tavian gab — nach verfiellter Weigerung — fets 
nen Wohlthäter, durch den Er groß geworden, den 
edlen Sicero bin; und freplich mußte er in dem 
Redner der Freyheit einen. Feind erkennen, feitdem 
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er Selbſt Tyrann geworden. Im Häfen Sabre des 
Alters, auf feiner Sormianifdhen Billa, von wo 
er nach Macevonien flüchten wollte, farb Cicero 
durch die Hand des Legiontribuns Popilius Li 
nas, welchem er vordem durch gerichtliche Vertheie 
digung das Leben gerettet, mit Würde, und von 
Alten Guten beweint. Antonius, in wilden Jubel 
zabite dem Mörder den Kohn, und Lich das edle 
Haupt zwiſchen beyden Händen auf der Redner⸗ 
bühne aufnageln. Sein Weib Fulvia hatte zuvor 
die Zunge, welche den Böſen fo furchtbar gewefen, 
mit Nadeln durchfiochen. Octavian Selbſt bereute 
fpäter, daB er durch folchen Verrath feinen Ruhm 
befleckt. Als er einſt — fchon längſtens Auguſtus — 
tinen Enkel Cicero's leſend in einem Buch feines 
Anderen traf, nahm er das Buch in die Hand, 
durchgieng einige Seiten und gabs mit den Worten 
jurüd: „Mein Sohn! das war ein großer Mann 
und ein Freund feines Baterlandes !“ 

Und es erneuerten fich die Schrecken der Sul. 
Tanifchen Zeit, und abermal fielen nicht blos der 
Tyranney, ed fielen auch dem Privathaß und der 
Raubſucht Opfer. In den Armen der Freunde, 
am Hausaltar, in. den Tempela wurden die Proſeri⸗ 
birten geſchlachtet. Ihnen Zuflucht zu geben galt 
für Hochverrath. Die Henker waren den Triumvirn 
vorangesogen. Das Morden begann in der Nacht, 
welche mir gleichem Schleyer. die Bräuel der Ty. 
rannen wie die Wuth der Privarieidenfchaften deck. 
te. Der Conſul Pedius ſtarb vor Schreden über 
den nächtlihen Tumuit. Am Morgen zogen die 
Triumpirn, jeder mis einem Truppencorps, in bie 
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bluttriefende Stadt. Hinter dem Zujauchzen der 
Soldaten war der Bund gefchlofien worden, nun 
Samen fie, die Erfilinge des Raubs zu verfchlingen: 
$, 66. 

Indeſfen batten die Häupter der Verſchwornen 

im Orient eine nroße Macht gefammelt. Zwar 
der dopdelzüngige Dolabella war nah Aſien 
zur Befisnahme der ibm widerrechtlich ertheilten 
Provinz geeilt. Durch ſchändliche Hinterllſt hatte 
er Smyrna and darin den unglücklichen Tre, 
bonins in feine Gewalt befommen. Nach zwey—⸗ 
tägiger Folter wurde diefem Eonfularen das Haupt 
abgeſchlagen, auf einen Speer gefledt, und der Kür, 
per ins Meer geworfen. Aber Caſſins rächte ihn, 
Bergebens fürmte Dolabella Antiochien. Nach 
mehreren Niederlagen wurde er in Laodirea ein⸗ 
geſchloſſen, und tödtete ſich. Doch vergriff der bei. 
fer denkende Caſſius ſich an feiner Leiche nicht. 
Bald war Syrien, Kleinaſien, der ganze Orient 
für die Freyheit gewonnen. Kleopatra, die 
Freundin der Triumvien, wurde gefchredt; Mate 
donien, Griechenland durch Brutus behaup⸗ 
et. Antonius Bruder, Cajus hatte bier Dola⸗ 
bella's Rolle geſpielt; mach wechſelndem Kampf 
fiel er in Brutus Gewalt, wurde ſchonend beban- 
delt, begieng Verrath, und fand abermal Gnade. 
Hier und in vielen Fällen zeigte ſich auf rührende 
Weife das weiche Gemüth des nur äußerlich firen: 
gen Brutus. Unabläßig bemüht, die Reiben dei 
Krieges zu mildern, derfchmähte er bare Maaßre⸗ 
gein, ſelbſt wenn die gerechtete Mache , — 
ie 
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bie Klugheit fie zu beifchen ſchienen. Während 
Caſſius die Mittel des Kriegs in reicher Fülle aus 
den Provinzen zog, blieb Brutus, der alle Erpreſ⸗ 
fung ſcheute, arm und bey allen Siegen in Be 
drängniß. Als die Einwohner von Xantus, das 
er belagerte, von jener Wuth getrieben, welche 
nur In Bürgerkriegen herrſcht, ihre Stadt in Brand 
Redten, und ſich unter einander mir Weib und 
Kindern tödteten, bat Brutus von außen berum- 
zeitend , mit ausgebreiteten Arınen und unter häu— 
figen Thränen die Kantbier , ihrer Selbſt zu ſcho— 
nen; und Ließ durch Herolde großen Lohn jedem 
feiner Soldaten verbeißen,, der einen Feind erret- 
ten würde! | 

In den Feldern von Philippi, in Macedo— 
nien, wurde zum letztenmal um die Freyheit geſtrit⸗ 
ten, *) Hier hatten fich bey Annäherung der Trium— 
viren Brutus und Eaffius gelagert. Schon 
war in Afrifa Cornificius der Macht der 
Tyrannen erlegen. Dennoh und nach ungebeurer 
Anfrengung aller Hüifsmittel ber Gewalt und des 
Raubs fchienen die Triumvirn ſchwächer als die 
Freunde der Freyheit. In einer erſten Schlacht 
drang Brutus ſiegreich in Octavians Lager. Aber 
auf dem andern Flügel wurde Caffins gefchlas 
gen und tödtete fich in voreiliger Verzweiflung. 
Auch in der zweyten Schlacht errang Brutus Vor 
theile gegen Octavians Truppen; allein der Ruin 
des Flügels, welcher gegen Antonius Bund, 308 


x) 398, F 
v. Rotteck Aer Bd 26 
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auch den ſeinigen ins Verderben. In dieſer Schlacht 
fit Cato' s Sohn, feines Vaters würdig, der jun. 
ge Lucullus, Hortenfind, Barus und Biele 
Andere. Edleres Blut und in ſchönerem Kampf 
iſt nie gefloſſen. Brutus, im Gebiet weniger Ge 
treuen, entrann den Verfolgern. Er mußte wohl 
gut ſeyn, da er Freunde hatte; die ſich für ihn, 
wıe Luctkins opferten. *) Aber folte Brutus die 
Srenneit überleben? Indem er klagend ausrief: 
"D Tugend, Nicht du — das Geihid perricht bie 
nieden!“ gab er fich den fchönen Tod, zu welchem 
nur ein Leben wie das Seine berechtigt. **) Bon 
ibm und Cato, und den Wenigen, die Ihnen ähn: 
lich an Erbabenheit dei Sinned waren, gelten bie 
Worte des unfterblichen Genfers: „Nachdem fi 
ihr Leben hingebracht hatten, dem fallenden Roi 
zu dienen, und für die Geſetze zu ſtreiten, da ſtar⸗ 
ben fie, tugendhaft ud groß, wie fie gelebt hatten; 
und ihr Tod war noch ein Tribut; dei fie der © 
re des römifchen Namens ſchuidig waren; damit 
man In feinem von Ihnen das unwürdige Schau. 
ſpiel eines guten und ächten Bürgers ſähe, dei 
einem Tyrannen al Selave diene.“ ***) 
“) Plutarch. = — 
*) Antonius, dießmal erei, lleß Brutus Leiche © 
koſtbare Gewaͤnder hüllen, verbrennen, und die Aſche ver 
traueknden Mutter bringen. Oct avian aber hatte Ki 
Edlen Haupt nah Rom geſchickt, um vor die Statue & 
ſars geworfen zu werden. Auch Pporcia, Brutus Cat 
tin, ſtarb des Gemahls und des Bruders (Tato's) würis 
**) Nouv. Heloise 1, XXII. | 
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Das hohe Interefe der Roͤmiſchen Geſchichte 
endet ſich mit der Schlacht bey Philippi. Durch 
den Sturz ber Freybeſt war der Zweck des Trium⸗ 
virats erreicht. Was blieb noch übrig, ald dag die 
"Räuber über der Teilung der Beute zerfielen, und 
Einer Allein ſie davon trug? Aber Welcher 


auch ſiegte, das Refultat war daſen — unum⸗ 
ſchränkte Hertſchaft Eines Einzigen. 


Nach verübten ſchrecklichen Grauſamkeiten trenn⸗ 

ten ſich die Sieger. Antonius gieng nach Afien, 
‚um einige Reſte der Republikaner zu jertreieh: 
Octavian nah Rom, um den Occident zu te 
gieren und die Soldaten zu belöhnen. Er gab, in 
‚den fhönften Provinzen Italiens, die Landgüter 
unſchuldiger Bürger ben übermüthigen Truppen 
Preis. Wie viele Eigenthümer mußten beraubt 
werden, bis die trotzigen Heere befriedigt waren! 
Ganze Schaaren jener Unglücklichen kamen nach 
Rom, und flehten umſonſt Dctavians Gnade an. 
Wenn er einem fein värerliches Erbgut zurückgab, 
fo nannte felavifihe Schmeicheiey ihn ; Gott“ 


Ueber diefe anerhörten Bedrückungen und durch 
Aufhebung der Fulvia (Elodius Wittwe und) An. 
tonius Gattin entſtund ein kurzer Krieg, worin 
Lucius Antonius, des Triumvirs Bruder, ſich 
vermaß, von Herſtellung der Republik zu ſprechen. 
Perufia (Perugia) war der Sit des Aufſtandes. 
Oetavlan zwang es zur Uebergabe und lieh 400 
Bürger den Manen Cäſars ur 
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Antonius , in den Armen” der Wohlluft acfan- 
gen, mifchte fich etwas ſpät in diefen Krieg. Kleo. 
patra, Königin von Aegypten, welde Er zur 
Rechenſchaft zu ziehen gedachte wegen ihres ver, 
dächtigen Betragens in dem geendeten Krieg, harte 
ihn Durch jene Bublerkünſte befiegt, welchen der 
große Cäſar nicht widerfianden, *) Aber der Die 
tator genoß der Luft, und behielt feine Selbſtſtän⸗ 
Digfeit, Antonius fank zum Selaven herab. Seine 
Maunskraft erftarb in grenzenlofer Schwelgerey, 
und er fchien kein Ziel mehr zu haben als Genug. 
Um fo geneigter war er zum Frieden, **) welcher 
mit genauerer Befimmung Antonius den Orient 
bis Scodra in Illyrien, Octavian den Drei. 
dent mit Ausſchluß Jtaliens, melches beyden 
offen ſeyn, und Afrika's — welches Lepidus 
gehören follte — anwies, und durch die Vermäh—⸗ 
Iung der vortrefflichen Detavia , Octavianus Halbe 
ſchweſter an Antonius (Fulvia war furz zuvor 
geflorben) befeſtigt ward. 

Durch diefen Frieden fab S. Pompeius, 
weicher früher eine Allianz mit Antonius gefchlof- 





») Bis zu feinem Tod hatte er fie geliebt, Bey feiner Ers 
mordimg war fie in Rom und verlief es ſchnell, weil die 
Bürger fie ihres Stolzes wegen haften. Cäſar hatte vor, 
fie mit fi in den Partbifchen Krieg zu nehmen, ja fie 
förmlich zu heuvatben Gin Tribun follte biezu ein eigenes 

Geſetz zu Gunſten Cäfars vorſchlagen, da fonft Polygamie 
und Ehen mit Ausländerinnen verboten warn. 

”*) 3944, 
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fen, fich auf feine eigene Macht befchränkt, Als 
Herr Steiliens und des Mittelmeers ännfigte 
er Italien durch Hemmung der Zufuhr, und zwang 
die Triumvirn zu einem Vertrag, wodurch er auch 
Sardinien, Eorfita, undden Beloponnes 
erhielt. *) Aber im einem zweyten Kriege genen 
die Triumvirn — weiche nach kurzem Brauch fich 
abermals vereint, und ihren Bund auf 5 Jahre 
verlängert hatten — erlag nach anfänglichem Glück 
der nicht unmürdige Sohn des großen Pompejus 
ber Tapferkeit des Detavianifchen Admirals Agrip- 
ya, flob nah Afien, und wurde auf Antonius 
Befehl getödtet, **) | 

Lepidus, von feinen beyden Kollegen immer- 
dar verachter und zurückgeſetzt, fprach einen Theil 
vom Bompeius Ländern an. Er verlieh fich auf 
feine 22 Legionen. Aber alle giengen zu Detavian 
über, als er mir diefem gebrochen. Lepidus, im 
demüthigſten Gewand, bat fußfällig um fein Leben. 
Er ſchien unfchädlich, daher ließ man es ihm 
fommt der Würde des boben Priefters. 

Unverrüdten Blickes gieng Detanian feinem 
Ziele zu. Das Heer wurde durch kleine Kriege ge 
gen die Barbaren an der Grenze in Uebung erhalten; 
das Römiſche Bolt durch eine forgfältige Regie⸗ 
rung, durch populäre Sitten, nnd durch Beybe⸗ 
haltung der Nepublikanifchen Formen gewonnen, 
Aber. in gleichem Maaße mie er Achtung gewann, 
verlor Antonius dieſelhe. Denn gefühllos für 


— — 
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Octavia's boben Werth und taub gegen alles, 
was Klugbeit und Würde geboten, nahm er von 
neuem die Feſſeln der Buplerin auf, beleidigte fein 
verderbtes Zeitalter durch unerbörte Weppigkeit, und 
die unterjochten Römer durch den. Pomp orientali— 
ſcher Defpotie. Der Partbiſche Krieg, dem fein 
Legat Ventidius glücklich, Er ſelbſt aber um. 
glüctich führte (ſ. oben ©. 177. *) unterbrach die 
Luft nur wenig, da fogar auf einigen Feldzügen 
Kleopartra feine Begleiterin war. Mit immer 
feigendem Unſinn verfchenfte er Römiſche Provin⸗ 
sen und Köninreiche an die Aegypterin und ihre 
Kinder, und beleidigte dagegen Octavia auf: bie 
ſchamloſeſte Weiſe. Dennoch, fuchte diefe edle Fran, 
deren Kränkung das Römiſche Bolt als eine ſelbſt 
erlittene Unbild ‚betrachtete, den Frieden zu erbal 
ten, bis Antonins:fich von ihr ſchied; worauf das 
Bolt und. der Senat, welche Hrtavian ſchon Tange 
bearbeitet: und. durch Die vorgehaltene Schmach der 
weiblichen und ausländifchen Herefchaft empört Hatte, 
Die Abſetzung des Antonius von feiner Würde und 
Die Kriegserklärung gegen Kleopatra befchloffen * *). 

Und. noch immer erwahte Antonius nich, 
Zwar ein großes Heer, und eine mächtige Flotte 
beachte. er. zuſammen, aber Luſtbarkeit und: Schwel⸗ 
gerey herrſchten fort. Kleopatra mußte ihn be 
gleiten, nicht nur nah. Samos, wo der allge 
meine Sammelplatz war, fondern auch in Die 
Schlacht, So wenig. gedacte er der Caſatſchen 
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Kriegsmanier, fo wenig, gegen Wen. und um mel. 
en Preis er. fireite. Zwar Detavian Gelbfl 
war minder im Treffen als in Ränfen gefährlich; - 
aber feine Abendläudiſchen Legionen waren tapfer, 
und der treffiiche Agrippa führte die Flotte, 
Eine Schlacht entichled den Krieg. Am 723ten 
Fahr der Erbauung Roms, 478 Fahre nach Grün 
dung der Republik, firitten bey dem Vorgebirg Ak⸗ 
sium die Fiotten des Antonius und Octavbian um 
die Hereichait der Welt.-* ) Geraume Zeit ohne 
Enticheidung, bis Kleopatra aus Feigheit oder 
Berrätheren mit ihren Schiffen floh, und Anto- 
nius mit Fläglicher Schwäde und in beſtürzter 
Eile, und von zwey Sclaven begleitet, ihr folgte, 
Noch ſetzten die Seinen das Treffen fort; am Abend 
ergaben ſie ſich. Das Landheer, unter Soſtus 
und Publikola, 19 Legionen ſtark, mit 12. 
Reutern, wartete ficben Tage auf Antonius Rü 
kehr. Er erfchien nicht, da gieng «6 zu Octavia 
über. So tief ließ eine erbärmliche Leidenschaft 
den ſonſt als Kriegsmann großen Antonius finken, 
daß er, mit überlegenen Macht, nicht. einmal ve r⸗ 
ſuchte, Demjenigen zu widerſtebhen, weichen ee 
früher feiner Jugend und Unerfahrenpeit willen zu 
verachten gefchienen! — Aber er konnte nicht le⸗ 
ben ohne Kleopatra, und glaubte nicht länger ſich 
ihres Beſitzes fiher, als er fie unter den Augen 
hatte! In ſtummem, hofinungslofem Schmeri, 
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unter dem Gewicht feines Unglücks, feiner Schaam, 
und vor allem feines Zmeifeld an Kleopatra’g 
Treue erliegend, kam er nach Megupten, wohin 
nur zu bald Detavian ihm folgte. Als alle, auch 
die demürbigften Anträge von dem Sieger verwor- 
fen wurden, als die Treue ſelbſt der letzten 
Freunde wanfte, und Antonius endlich Spuren vom 
Verrath an Derjenigen wabrnahm, welcher er 
Alles geopfert, da gerieth er in Verzweiflung, 
und munter wechſelnden Stürmen der Wuth und 
der Liebe, fiel er, auf ein Gerücht von Kleopa- 
tras Tod, in fein Schwert. Noch lebte fie, Er 
Heß ſich zu ihr tragen, und farb in ihren Ar. 
men. . Sie aber — nicht aus Liebe, denn willig 
hätte fie den Getäuſchten ausgeliefert, um ſich 
das Reich zu erbalten, aber aus Verzweiflung, 
da Octavian kalt bey ihren Reizen blieb, und 
ſie im Triumph zu Rom aufzuführen gedachte — 
gab ſich den Tod, durch den Biß einer Schlange. — 
Detavian machte Aegypten zur Provinz, und 
schrie nach Rom zurüd, *) als Alleinberr- 
ſcher des unermeßlichen Reichen. 
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Dritter Abfhnitt 


Algemeine Betrachtungen über die zweyte 
Derivde, 


Erſtes Kapitel. 


Bürgerlicher Zufand 


L Kultur überhaupt. 


. 1. 
Allmählig gewinne die Kultur eine fchönere 
Gehalt und breiter fih aus Über Die Länder der 
Erde. Zwey Völker find es vorzüglich, welche 
den Ruhm unter fich theilen, Stifter und Beförde- 
rer dieſer wohlthätigen Revolution geweſen zu ſeyn. 
Das Eine, bey welchem die Kultur als einhei— 
miſche Pflanze fich üppig entfaltet; das andere, 
bey welchem fie zwar als fremde, aber wohlge⸗ 
pflegte Frucht gedeiht. Auch wird ihr Same, von 
dem Einen durch Unterricht, von dem Andern 
duch Machtgebot, weiter ausgeſtreut; und feimt 
ringsum vielverfprechend auf: aber nicht um alfo- 
gleich zu reifen, fondern um (wie wir in der Fol⸗ 
ge fehen werden) nach vorübergesangenem langem 
Binterfroft und Stürmen, fpätern Gefchlechtern 
noch eine nährende Aerndte zu bringen, 
Griechen und Römer find diefe beyden 
Völker; und auf dieſe allein wollen wir vorerfi un. 
fere Blicke richten. Die Kultur der Morgenlän-. 
der haben wir fchon in der erſten Periode belench- 
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tet, (und fie blieb im Ganzen diefeibe, außer wo 
Grie chiſcher Einfluß durch Kolonien und Des 
genten darauf wirkte.) Ron den Nordiſchen 
Bölkern aber, außer der Römiſchen Sphäre, 
wird in den folgenden Zeiträumen die Rede ſeyn. 
Auch finden bier felbft von Griechen und Nö. 
mern vorläufig nur einige allgemeine Betrach⸗ 
tungen Bias, da die einzelnen Züge unter al. 
dern Rubriken vorfommen, 


| ‘. 2, Ds 

Das die Kultur eine — Pflanze 

in Griechenland geweſen, iſt in dem Sinne zu 
verſtehen, daß, wenn auch. der Same dazu von 
außen kam, er ſich doch in Griechiſchem Boden 
und nach der Natur deſſelben auf. eine amd ere 
und ſchönere Weile entwickelte, als. folches im 
alten Mutterlande geſchehen. Hievon baben wir 
ſchon im erften Zeitraum (8. I. ©. 251. f.) ver⸗ 
fchiedene Flimatifche und auf bie örtliche 
Lage ſich gründende Urſachen berührt, Laßt ung 
nun auch: die moralifchen mwürdigen, die: jedoch 
meiſt mit den: phyſiſchen in Verbindung fiunden. _ 
| 4) Wer mag verkennen, daß bier bie Frey, 
beit die erſte Stelle verdiene, fie die Mutter und 
Vflegerin alled Großen, und: Schönen? — Kein 
Bolt der alten Welt, ſelbſt das Römiſche nicht, 
bat ſoviel Freyheit und ſoviel Stun dafür als das 
Griechiſche beſeſſen. Nicht nur die Berfaſſun⸗ 
gen waren frey; die Dent- und Empfindungs 
weiſe mar es, fchon unter den Kaziten, bevor 
noch Republiken auflamen. Daher if die Griechi⸗ 
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ſche Kultur weder eine aufgedrungene noch eine 
nachgebildete, fondern eine — durch fremde Lehre 
zwar veranlafte und befürderte, aber — ſelbſtthätig 
entwidelte, nach dem eignen Bolföcharatter ge⸗ 
prägte Kultur gewefen, voll Kraft und Leben. Wohl 
mag oft Eivilifarion durch Machtgebot erzwungen, 
durch die Kräfte eines Weltreiches mögen manche 
Hinderniffe der Kultur gehoben, manche ſchwierige 
Bahnen geebnet werden: aber was dadurch bewirkt 
wird, if meiſt nur Schein. Die Sachen find bei. 
fer als die Menſchen. eine Formen, Weberduß 
an Bildungsanftalten, Bolitur der Sitten; aber 
wenig Leben, lauter Mafchinenartiges, und Armuth 
an Geiſt und Herz. Nicht alſo die Griechen. Keine 
Kraft, weder der. Seele noch des Körpers, blich 
nnentwicelt, *) feiner war die Form der Entwid- 
Iung vorgefchrieben; jeder Bürger, jede Gemeinde, 
war felbiiftändig, und aus dem bunten Gemiſch 
perfönlicher und Bolfscharaktere gieng als allge 
meiner Charakter die Regſamkeit, Bielfeitigkeit, 
daß folge Selbfigefühl, und das rivalifirende Stre⸗ 
ben. nach Vervollkommnung hervor. 

2) Dieſes Ales iſt fchon vielmal geſagt wor⸗ 
den; aber es iſt der Wiederholung werth. Nicht. 
zu oft kann die Freyheit gerühmt werden. Einige 


*) Hievon machen etliche Staaten, die, wie Sparta, eine 

auf .einfeitige Zwede berechnete: Geſetzgebung hatten, 
eine Ausnahme, Aud gab ed Stämme, wie bie Aet os 
‚Tier, beren hartnädige Wäldheit die Kultur > 
auffommen ließ, F 
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der neueſten Schriftſteller, um ja nicht zu ſagen, 
was Andere, daben das Verdienſt der Sriechifchen 
Kultur Lediglich oder doch vorzüglich der — Poeſie 
zugefchrieben. Allerdings hat dieſelbe Vieles ge- 
wirft, (f. das folgende Kapitel ILL. und ſchon J. 
3. &. 530) aber darım Alles? — Sie hat der 
Griechiſchen Kultur einen ‚eigenen Ton und einen 
böyern Schwung gegeben; fie aber nicht erfchaffen. 
Ja Sie Selb war ein Kind der Freyheit, oder 
doch des Freyheitsſinnes. Die älteften Dich. 
ter fangen in Zeiten noch ungebändigter Naturfrey⸗ 
beit, und ein Homer, wiewohl er theoretifch Die 
Fürftenmacht vertheidigte, *) (doch Tebte er gerade 
in der Berlode ihres Sturzes in Griechenland) wür⸗ 
de wohl fo wenig als feine großen Nachfolger un. 
ter einem Sclavenvolf erfianden oder doch ohne 
mächtige Wirkung für ein folches geblieben feyn. 
Anſtatt alfo die Poeſie zur Hauptquelle der Grie⸗ 
chiſchen Kultur zu machen, mögen wir lieber be= 
baupten, daß der aAllzupoetiſche Sinn der Orte 
chen, während dem er den Künften förderlich war, 
die ernſten Diseiplinen In Ihrem Fortgang zurück- 
gehalten babe, und daß durch ihn die Kultur äſthe⸗ 
tifcher, ſchimmernder, aber minder folid, ja zum 
Theil frivol geworden, 

3) Auch mittelſt der Religion, welche gro 
Hentbeild aus Poeſie hervorgegangen, bat Letztere 
die Eigenthümlicheit der Griechiichen Kultur bes 
ſtimmt. Wir kennen diefe Griechiſche Religion, (I, 
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3.1. ©. 468. f.) wir wiffen, wie fehr fie ins Privat⸗ 
und ing öffentliche Leben eingrif, auf die Poeſie 
Selbſt, von welcher fie ihre Geſtaltung empfangen, 
veredelnd zurüdwirfte, den Künfllern Stoff und 
Begeifterung gab, und die Menfchen durch einen 
fortwäbrenden Zauber in einer Welt von Göttern 
und Halbgöttern erhielt. Allerdings erbebend fürg 
Gefühl, und beiebend für die Kraft; aber der Phl- 
Iofopbie hinderlich, und unfruchtbar für die Moraf. 

Diefe Mängel wurden großentheild vergütet 
durch die glückliche DOrganifation der Brieftere 
ſchaft, welche zwar hier wie allenthalben Feindin 
der Volksaufklärung war, aber nach ihren Verpält 
niffen derfelben nur wenig zu fchaden vermochte, 

Nicht die Priefter waren die Lehrer des Volks, und 
Die Erzieher der Zugend; es wurde nicht wie im 
Orient durch einen , wobl erblichen , Verein ihre 
Macht gefätkt, das Monopol der Kenntniffe gebörte 
nicht Ihnen. Allen im Volk war der Tempel der 
Wiſſenſchaft offen (auch bier ift der Geiſt der 
Freybeit fichtbar); jeder mochte, auf ſelbſtgewähl⸗ 
ter Bahn und ungehindert feine Kraft verfuchen, 
jeder durch eigenthümlichen Geiftegerwerb den all⸗ 
gemeinen Nationalſchatz mehren, und in gegenſeiti— 
gem Werteifer den Sporn zu unermüdeter Thätig- 
keit finden, 
| 4) Und folches um fo mehr, da auch die bür. 
gerlihen Geſetze und Anftalten — insbe 
fondere die wichtigen, fo enthuſiaſtiſch begangenen 
öffentlichen Spiele — auf die Erhöhung jener 
ſchönen Rivalität zwischen Gemeinden wie zwifchen 
Einzelnen berechnet waren; und die meiften Sefeh- 
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geber , vorzüglich durch die Einführung einer öf. 
fentlihen Erziehung dafür geforge hatten, 
daß von. der frübefien Jugend an in den Herzen 
der Bürger die Ruhmbegierde, der Nationalftol; 
bie Liebe der Freyheit und des Baterlandes ent. 


sündet, immerdar genährt, umd ein reged Streben 


nach allem Großen und Edlen erzeugt würde, 
J. 3. 
Aus diefen Betrachtungen, in Verbindung mit 


Dem, was zerſtreut ſowohl in der detaillierten Ge- 


ſchichte, ald unter den übrigen Rubriken von den 
Griechen gefagt ift, läßt fich die hohe Stufe, fo wie 
der Charakter der Öriechifchen Kultur, würdigen 
und begreifen. Sie war nicht rein und nicht ohne 
. größe Gebrechen, überhaupt mehr äſthetiſch alt 
rationell; für den Genuß des Lebens und die 
freye Regſamkeit der Kräfte vortrefflich, jedoch mit 
. yartheyifcher Begünſtigung des Schönen vor dem 
Nützlichen, und weder dem Weltbürgerfinn 
noch der wahren Moral gedeihlich; ein anziehen, 
der Abdruck des freudig erblühenden Fünglinge 
alterd. Darum wäre es wohl thöricht, Ihre 
Rückkehr oder Nachbildung unter Und zu win 
fhen. Wir können nicht mehr Griechen ſeyn, 
„aber freuen wollen wir ung wenigſtens“ — mie 
ein geiftdoller Schriftfieller fagt, „daß es einmal 
Griechen gegeben, und daß, wie jede Blüthe der 
menſchlichen Denkart, fo auch diefe ihren Ort und 
ipre Zeit jur ſchönſten Entwicklung fand. — 

Wie weit die Griechifche Kultur durch Kolo⸗ 
nien, Sander und Eroberung ſich ausge⸗ 
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breiter, if theils aus der Ueberficht jener Pflanz⸗ 
flädte (8: I. ©, 283: ff) theils aus der Mari. 
doniſchen Geſchichte Klar. Nicht allenthalben, 
wo Griechen hinkamen, wurde der gleiche Grad der 
Kultur herrſchend. Klimatiſche Umſtände, Einwir 
fung fremder Sitten, oder politiſche Verhältniſſe 
bewirkten manche Verſchiedenheit; ferne Kolonien, 
ringsum von Barbaren umgeben, fonnten nicht 
gleichen Schritt mit dem Mutterland halten; und 
insbefondere find die Macedonifhen Solda. 
tenkolonien niemals das geworden, was früher 
Die republitaniſchen Niederlafungen der Grie⸗ 
chenſchwärme. Auch konnte alle Macht der Negpp. 
tifhen, Syriſchen ie. Könige — ſeibſt wenn 
fie den beiten Willen hatten — nicht bervorbrin. 
den oder erhalten, was der Freybeit bedurfte, 
um zu gedeihen, Doch war damals felbf im Mut. 
terland die fchönere Kultur verſchwunden. Afati. 
ſche Weichlichkeit und Korruption harten deren Stelle 
eingenommen, und imit den Sitten gieng auch Die 
Freyheit unter, 

Aber den ausgebreitetſten und Andanernditen 
Einfluß haben Griechifche Aufklärung und Gefittung 
duch die Römer erbälten, welche ihre eigene 
Robheit gegen Griechiſche Kultur vertaufchten, und 
dieſe weit umber im ihre eroberten Länder zu eini- 
gem Erſatz für die frühere Mißbandlung trugen. 

Erſt feit dem zweyten Bunifchen Krieg und 
der Eroberung von Syrakus fieng die böbere 
Kultur der Römer an. Die Unterwerfung Mark. 
doniens, Griechenlande, Kleinafiens; 
begruͤndete den genauchen Verkehr mit den. Völkern 
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der Sriechiſchen Zunge ; jet wurde die Friegerifche 
Wildheit durch der Muſe Lied befänftigt, das ſtol— 
ze Latium nahm Unterricht von den Beſiegten an 
(Graecia capta ferum victorem cepit, et artes in- 
tulit agresti Latio ;) und Griechifche Kultur — frey⸗ 
lich modifiziert durch den Römifchen Charakter — 
> auf Galliſchem, da fpäter auf Brittiſchem 
oden, 


I. 4 


Bey den Römern maren wie bey den Grie⸗ 
hen Klima, Freyheit, Beſchränkung der Briefter- 
macht, und einbeimifche Kraft des Genies der 
Geiſteskultur hold; das Glück des vortrefflichkten 
Unterrichts kam dazu: aber niemals haben fie ihre 
Lehrer erreicht, während die Griechen die ihrigen 
fo weit übertrafen. Es ift nicht fchwer, auch hie- 
von die Urfachen zu entdecken. 

1) Es gab nur ein Rom; der Griechiſchen 
Staaten waren Viele; zwar meiltens Fleine, doch 
jeder voll eigenen Lebens, felbfitändig, regſam, und 
wetteifernd. Daher bie Bielfeitigkeit der Bildung 
and dennoch ein gemeinfchaftlicher Reichthum. Die 
Römtifche Kultur konnte nicht anderft als eim- 
feitig werden, einzig beſtimmt durch den Ton der 
herrschenden Stadt, welchem Latium, Italien 
und endlich eine Welt befiegter Länder gehorch⸗ 


ten. 


2) Rom war eine Stadt des Krieges. Auf 
Diefen war die Größe, ja das Daſeyn derfeiben ge- 
baut; alle Gefege, alle Staatseinrichtungen, auch 


die Sitten und Gehräuche giengen auf militäri— 
I ſche 
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fche Größe, der Gipfel des Ruhms war der Tri. 
umpd. Die Künfe des Friedens mögen aber nicht 
gedeihen unter dem Geräuſch der Waffen, und es 
flieht aus Zeldlagern die ſchönete Geſittung. 

3) Auch fchien  diefeibe den Häuptern des 
Staates kaum der Pflege werth, fogar gefährlich. 
Wie ſehr bat michte der ältere Cato noch gegen 
Griechiſche Künſte geeifert! — Alſo nichts von 
Anſtalten zur. Beförderung der Kultur, von Bu 
nügung oder Erhöhung eines thätigen Werteifers, 
von öffentlihen Spielen im Sinn der Grie⸗ 
chiſchen Spiele: (ſ. unten Kap. 111.) Tapferkeit, 
politiihe Tugend und Römerſtolz, weiter brauchte. 
man nichts. 

4) Selbſt die Religion der Römer (Kap. IL) 
‚diente einzig und.allein dem Staate Man mag 
allerdings im Gegenſatz der Griechiſchen poeti- 
ſchen Religion, jene der Römer eine falt pro— 
faifche nennen. Nichte Dichter, nicht einmal 
Briefier, Staatsmänner hatten fie entworfen, 
fie in Olaubensfägen und Gebräuchen ſyſtematiſch 
geordnet, und durchaus zur politifchen Maſchine 
gemacht. Daber ließ fie das Herz Falt, gab der. 
Fmagination feine Flügel, und Feine VBegeifterung 
der Kunft. 

. 5) Weiters gefchab in Nom durch die Macht der 
Umftände der Uebergang von der Robbeit zur Ber. 
feinerung allaufchnell, und zwar gerade in ber 
Zeit, als durch den reißenden Lauf der Eroberun- 
gen ungeheure Schäge und mir ihnen alle Leiden. 
fehaften und Lader in die vom Glück beraufchte 
Stadt zogen. An die Stelle der alten Simplici— 

v. Rotteck Der Bdb. 27 
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-fät kam jetzt urplötzlich — nicht etwa der feinere 
Attiſche Lebensgenuß, ſondern Aſtatiſche Sch wel 
'geren; nicht das Edle, Erhebende der Kunſt, fon. 
dern dad Lururfieufe derfeiden wurde gefucht; 
es trat Die Eivilifation im Geleit der Eorrnprion, 
ja der tiefien Verworfenbeit ein. Auch die Gries 
chen waren in Berderbniß geſunken; aber erft nad. 
dem fie eine ſchöne Kufturperiode verliebt hatten; 
und es blieben die Spuren und Wirkungen derfel 


- . ben noch in den ſpäteſten Zeiten zurück. 


6) Endlich verloren die Römer bald nach Ein- 
führung der Kultur ihre Freyheit, nachdem fie 
zuvor Schredniffe dir wüthendſten Bürgerfriege 
erfabren. Wie hätten in folchem Land die Mu 
fen und Grazien fich anfiedeln, oder die ihnen Dort 
erbauten Tempel zum Lieblingsanfenthalt wählen 
mögen? — Kultur und Wiſſenſchaft waren in 
Rom nie mehr als ein matter Abglanz der Grie 


chiſchen. 
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. 5. 


Hier tritt zuerſt Verſien, und mit ibm die vol 
Iendere Gehalt des Afiarifhen Desporit. 
mus, vor und. Wir haben fchon im erftien Zeit. 
raum (3. 1. ©. 373. 374.) dieſe Verfaſſung im 
Allgemeinen charakteriſirt; Laßt und noch einige 
Blicke auf dad Perſerreich insbefondere tbun. 

Darius Hyſtaſpis gab demſelben die Dr. 
gantfation, die bis zum Untergang des Staarts 
währıe. (f. oben S. 32.) Ver ihm, und fchon von 
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Eyrus an, war zwar durch ſtehende Heere, durch 
DBerpfianzung der Völker, überhaupt durch das 
Sſchr eck en der Geborſam der Beſiegten geſichert, 
das Anſehen des herrſchenden Stammes der Ber 
Fer, und unter diefen der Bafargaden) und des 
Hauſes befeſtigt worden; aber ein Sy ſt eim der 
Verwaltung gab es noch nicht; wiewohl die Grund. 
Tage zu dem, was Darius näper ——— ſchon 
früher vorhanden war. 

Die Perſiſche Verfaſſung beruhre dem 
Grundſatz, (d. h. auf der unverſchämten Anmaßung 
an einer, und dem verworfnen Anerkenntniß an der 
andern Seite) daß der König nicht nur Herr, fon. 
dern unümfchränfter Ei genthümer des ganzen 
Landes und feiner Einwohner ſey. Hiernach war 
er über alle Geſetze erbaben, mochte über Perſonen 
und Sachen nach Gefallen verfügen, alle Leiſtun⸗— 
den und Tribute der: Völker als fein Privatgut be 
trachten, und durch dag übermüthigſte Schauge⸗ 
pränge, ja ſelbſt durch die Formen der Anbetung; 
feine gefürchtete Mafchät verfünden, 

Aber dieſe Majeſtät war nur Wenigen ſichtbar, 
und flößte nur den nähern Umgebungen Schrecken 
oder Ebrfurcht ein. Das Schickſal der Völker lag 
allernächſt in der Hand der S atrapen, welche 
mit einem fait Töniglichen Bomp und unumfchränft 
— dld Stellvertreter des Defpoten = in den Bro, 
vinzen herrfhten. Die gedrücdten Bewohner der, 
felben hatten nicht nur die (ſeit Darin einiger. 
maßen regulirten) Steuern und die ſchweren Ge— 
ſchenke an den König, nebf der üppigften Verköſti— 
gung eines zahfreichen und prachtvollen Hofſtaa⸗ 

27 * 
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tes, fondern auch bie. tbeure Erhaltung der. ſchwel— 
geriichen Statthalter und ihres glänzenden ®xtol. 
ges zu beſtreiten; dann auch die Verpflegung 
der Truppen *) und aller Derieniaen, denen Der 
König eine Anweifung auf einzelne Ortichaften oder 
Bezirke verlieben: Auch was ihnen übrig blieb au 
Habe, und ihre Berfon felbit wurde unabläßig ge 
fährdet durch Gewalttbat oder. willtübrliches Recht. 
Die beffere Denkungsart einzelner Satrapın, fo 
wie Energie. oder Kiugbeit eines oder des andern 
Königs konnten nur theilweiſe und vorübergehende 
Linderung bringen. 

Selbſt unter gutmüthigen Königen übten die 
Günſtlinge, die Verſchnittenen, die Weiber eine 
freche Tyranney. Denn der Monarch, meiſt ſchon 
in früber Jugend durch die GSerail- Erziehung ver 
derbt, dann entnerur durch Wollüſte, und burd 
ſteife Hofetiquette gefeffelt, war nicht viel mehr als 
eine Buppe in feiner Sclaven Hand. 

Die Thronfolge war unbeſtimmt; doch er⸗ 
kannte man überhaupt das Recht des regierenden 
Hauſes. Gewöhnlich erklärte der König nach eig- 


9) Der Regel nacht waren bie Auſahrie derſelben von den 
Satrapen unabhängig. Später wurde üblich, zu Gunſten 
einzelner Satrapen, beyde Gewalten zu vereinbaren, ja 
auch mehrere Gatrapien, einem einzigen Statthalter zu 
geben. Eine ſehr fhlimme Mraafregel, — wenn 
der Satrap zugleich vom königlichen Hauſe war. Von 

da an häuften ſich die en a ‚ und wurden gefähr⸗ 


licher, 


Staatöverfafung und Regierung. 421 


ner Auswahl einen feiner Söhne zum Nachfolger; 
(Cyrus tbeilte ſogar das Reich) doch gab die 
Erfigeburt einiges Vorrecht. Viele Intriguen und 
Verbrechen wurden biedurch veranlaßt; die heftig. 
ften Leidenfchaften wütheten im Serail; Verfchaitt- 
re und Weiber veraaben den Thron des Cyrus, 
und faſt jede Thronbeſteigunz wurde durch Bruder 
oder Verwandtenmorb befledt. 

Aber welches auch die Formen und die Grund» 
füge der Verfaſſung fenen; es if faſt chen fo un. 


— 


möglich, daß die unbedingte Alleinherrſchaft, 


als daß die Volksfreyheit der That nad, 
und ohne einige Milderung oder Beſchränkung be 
ſtehe. Nicht nur wurde der Perſiſche Großkönig 
durch den unvermeidlichen Einfluß der Günftlinge, 
Hofbeamten und Weiber, dann durch das Anfeben 
der Satrapen oder überhaupt des Stammes der 
Vaſargaden (aus weichem fat alle großen Aem—⸗ 
ter beießt wurden) in der wirklichen Ausübung 
feiner willkührlichen Macht befchränft; nicht nur ge 
noſſen alle eigentlichen Berfer, als berrichendes 
Boif die Steuerfrenbeit und andere Vorrechte; auch 
die unterjochten Völker murden theils durch das 
fh allmäblig eonfoltdirende Vermwaltungsfy. 
fem, theils durch den wohlthätigen Einfluß von 
Zoroaſters Lehre und von der - Macht der Mas 
gier vor der äußerſten Unterdrückung geſichert. 
Diefe Medifche Landesreligion (f. 3. I. ©. 
478. f.) batte wohl fchon Cyrus aus Politif auch 
zur Berfifchen Hofreligion gemacht. Ste ſtund 
in genauer Verbindung mir dem formenreichen Hof- 
ceremonieh, ia mit dem gefammten Syſtem der 
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Reichs. und Provingenvermaltung. Die beilfam. 
fen Pflichten, zumal für Negenten und Obrigfet, 
ten, wurden durch diefeibe eingefchärft; und fund 
gleich den Magtern feine bewaffnete Macht und 
feine eigentlich wolttifche Autorität zu Gebot, um 
jenen Borfchriften die Befolgung zu ſichern; fo 
hatten fie doch, — als welche den Thron zumächt 
umgaben — auf. dag Ohr und auf das Herz des 
Monarchen durch Rede, That, und. heilige Gebräuche 
einen vielfältigen Einfuß. Derſelbe, der alles It— 
diſche iu feinen Fügen ſab, mochte durch. religiöfe 
Schreden von allzufrechem Mißbrauch Lee Gewalt 
abgebalten merden: und waren es oft egoiſtiſche 
Zwecke, wozu die Magter ihr Anfeben brauchten, 
ſo gewöhnten fie doch den König, auch außer fih 
noch etwas. für ehrmilrdig zu achten, und. bewahr. 
ten die Völker, die ihre Haldigung wenigstens 
tbeilen konnten, vor dem, äußeriten Grab ber 
Wegwerfung an Einen. 


. 6 


Bon: den: Griechiſchen Verfaſſungen 


bat uns ſchon der erſte Zeitraum, das Wichtigere 
gelehrt, (ſ. 3. I. ©. 375., f,) fomobl im Allgemel. 
nen als insbefondere von Athen und Sparta. 
Ihre fpätern Veränderungen aber und. den wieder—. 
holten Wechfel: derfelben in den Formen und in 
dem Geiſt baden. wir oben, in der betaillirten Ge 
ſchichte beleuchtet. Zur Ergänzung bleiben uns 
noch einige Rückblicke, und einige zerſtreute Bemer 
merfungen übrig. 
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‚Die Verbindung der Griechen unter fich zu 
einem allgemeinen Staatenſyſtem war fü 
fier in dieſem Zeitraum, fo lange die Hegemonie 
Sparta’s, darauf Athens, und dann wieder 
Sparta’s mwährte, Aber diefe Henemonie war 
auch die Quelle innerer Kriege, und was die Grie— 
chen dadurch an äußerem Anfehen gewannen, dag 
verloren fie an innerer Frenbeit. Die übrigen Pos 
litiſchen Bänder (ſ. B. 1. ©. 261.) verloren all- 
mäblig an Kraft: befonvers als nach dem Aufhören 
ber Perſergefahr der Gemeingeiſt erloſch. Der 
Bund der Amphiktyonen vermochte nicht die 
Griechen zufammenzubalten, da fich zu feiner 
ſchlechten DOrganifatton noch die Wigleichbeit der 
Machtverbältniſſe der einzelnen Verbündeten gefch- 
te. Ddnedem war fein Wirfungsfreis fa ganz 
anf reitgidfe Angelegenbeiten befchräntt. Das wich“ 
tiaſte, was er jemals that, war die Anfliftung der 
beilinen Kriege, welche für -Griechenland fo 
verderblich wurden. Niemals bat er die einzelnen 
Staaten nebindert, ſich gegen einander, felbf mit 
Außeren Mächten zu verbinden, woraus Far hervor 
gebt, daß Griechenland eigentlich niemald dem 
rechtlichen Verbältniß nach, fondern nur bis. 
weilen durch Die That, d. b. durch die Hebermacht 
Athens oder Spartad einen GStaatsförper: aus. 
machte. | 
Sparta blieb Tänzer ols die Übrigen Staa— 
ten feiner alten (Lykurgiſchen) Berfaflung getreu, 
Der Geiſt derfelben war rein republifanifch, die 
Form mehr ariſtokratiſch. (Könige, Ephoren,: Ge. 
ruſia.) Als Wirkung der Herrfchiucht, des einfchiei- 
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chenden Reichthums und des Sittenverderbniffes er- 
blicken wir fpäter in Sparta oligarhifh e Ty—⸗ 
ranney. Athen riß allmählig die ariſtokratiſchen 
Schranken nieder, womit der weiſe Solon vor. 
ſichtig die Demokratie umfangen. Dafür fühlte 
es abwechielnd die Scheeden der Ochlokratie, 
der Anarchie, ja mitunter der DOligarchie. 
Gewöänlich aber wurde es durch das. überwiegende 
Anſehen einzelner Männer geleitet, welche, zum 
Shell ohne bürgerliche oder Kriegsgewalt, fonad 
ohne eigentliche Magiftratur, durch den Einfluß 
bervorleuchtender Talente oder Tugenden fich des 
Volkes Vertrauen und Folgſamkeit erwarben. Gol- 
che freywillige Huldigung eines aufgeklärten umd 
feenbeitiiebenden - Volles Fonnte wohl nur durch 
wahrhaft große Gaben gewonnen werden, und ge 
währt darum einen viel intereffanteen Anblick als 
die pflichtmäßige Obedienz der mächtieften Nation 
gegen ein erbliches oder überhaupt verfaflungsmäßl 
ges DOberbanpt. | 1 

Dergleichen Demagogen, ober Staats—⸗ 
zedner *) waren Thbemiftotles und Ariſti— 
des, Simon, Perikles, Alctbiades, vor 
allen Demoftbenes. Gene führten: gugleich Die 
Würde von Feldherren und bürgerlichen Magiſtra— 
ten (wenn gleich nicht fortwährend, und: Feine, die 





*%) In fpätern. Zeiten waren gewöhnlich zehn eigends ernannte 
... Gtaatöredner, welche bey den Volksverſammlungen die 

Stimme führten ; früher hatte jeber geſprochen, der ſich bie 
: Babe der Rebe zutraufe, "ah 
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zur oberfien Leitung berechtigte.) Diefer war 
als bioßer Redner und Patriot die Gere 
Arhens, ja fait des aefammten Griechenlands. 
Weilcher Kenntniſſe, welcher Bildung folche Nebney 
bedurften, welche Obliegenheiten, welche Gefahren 
ihre Amt mie fich brachte, den verfchiedenen, (im - 
ganzen fich allmählig verfchlimmernden) Charakter 
ber Demagogen in den einzelnen Epochen der Ne 
publik, ihre gegenfeitigen Feindſchaften, Kabalen 
und Verfolgungen, endlich das Leicht bewegliche, 
ſtürmiſche Treiben des arbenifchen Volkes bey fei. 
nen Berfammlungen, dieß alles bat Barthelemy, 
unter forgfältiger Anfübrung der klaſſiſchen Beweis. 
flellen. metfterhaft befchrieben. *) 

Ben allen Mängeln der Arbenifchen Verfaſſung, 
mönen wir ihren Tadlern kühn entgegenrufen: 
„Welche Stadt bat Größeres, -ald Athen bewir. 
fet?, — Selbſt Rom nicht, wenn wir von feinen 
traurigen Triumphen mwegbliden. Vergleichen wir 
aber die Hülfsmittel und Hinderniffe und. Men. 
ſchenzahl — fo wird der Borzug Athens noch auf. 
fallender, Dennoch konnte der genetifche Un- 
terfchied der Athener von fo vielen Gricchifchen 
Völkern, welche wenig oder Nichts Bedentendes 
getban, fo groß nicht ſeyn. Innere und äußere 
Umftände begünftigten allerdings den Flor Arhens; 
aber das meiſte that wohl — die frevere Ber 
UNE > | 


L ) Voyage du jeune Anacharsis en Grece. T, II. ch. 
AlV. 
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Der fpätere Achäifche, fo wie der Aetoli. 
fche Bund, hatten bloß eine Föderativverfaf 
fung: denn die einzelnen Glieder derieiben behiel⸗ 
ten insgeſammt für ihre befondern Geſchäfte die 
einene alte Verfaſſung. Aber für die allgemeinen 
Angelegenheiten verfimmeiten fich die Abgeordneten 
der Ahäifhen Städte allgäbrlih zweymal zu 
Acatum. jene der Heto!ifchen Stämme jähr⸗ 
lich einmal zu Thermus (Banätolium), Auf Die 
feu Verſammlungen wurden die Bundesbeamten ge 
wählt, und die michtigern Bundesgeſchäfte, insbe 
fondere die auswärtigen, verhandelt. An der Spitze 
des Achälfchen Bundes Mund der (jäbriich gewäbl⸗ 
te) Stratenos, (bey den Römiſchen Schriftitel 
fern Brätor) unter ıbm war der Hipparchos, 
(Befebisbaber der Reuterey). Beyde Stellen fin 
den mir auch bey den Netolern. Für laufende 
Geſchäfte war noch ein Ausſchuß von sehn Volks—⸗ 
voritebern, die ben den Achäern Demiurgi, bey 
den Netolern Apocleri hießen, nebſt mehrern ge⸗ 
ringern Beamten. Wir baben die Zernichtung beu- 
der fchönen Bündniffe durch, der Römer Schwert 
geliehen. 


4. 7. 


De Staatswirtbſchaft, die heute den 
michtinften Theil der. Regierungslunſt ausmacht, 
war bey. den: Aiten zwar: nicht: vernachläßigt, aber 
Boch ben. weitem. minder gewürdigt. „Sie fühlten 
wohl,“ wie ein; geiſtreicher Schriftſteller ſich aus⸗ 
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drüct, *) „daß man produciren müfle um zu Ie- 
ben, aber daß man leben folle, um zu prodnriren, 
iſt ihnen nicht eingefallen.“ — Unter der Nuprif 
der Gefengebung und des Handels werden wir An- 
laß zu mebreren hierauf Bezug habenden Bemer—⸗ 
kungen finden. Für jetzt wollen wir nur auf das 
Ftnanzweſen (und zwar vorzüglich Athens, 
weil nur von die ſem beſtimmtere Nachrichten vor⸗ 
liegen) einige flüchtige Blicke werfen. 

Viele Rubriken der beutinen Staatsaus— 
gaben waren den Griechen unbekannt. Insbeſon— 
dere erbielten die Magiſtrate der Regel nach 
keinen Sold. **) Dafür erheiſchten aber die Tem- 
pel, die religiöſen Feſte, die Spiele und Theater, 
die Verſchönerung der Städte, und vor allem die 
faſt unabgebrochenen Kriege außerordentliche Sum. 
men, welche man theils durch den Ertrag des 
Staatseigenthbums, theils durch direkte und 
indirekte Steuern sufammenbrachte. Bon Staats. 
fändereyen — auswärtige Eroberungen abgerechnet 
— finden wir. wenig Spur; (doch, befaßen die 
Tempel oftmals große Bezirke, als gottgeweihtes 
Eigenthum) ; aber Fifcherenen. Saltnen, Silbergru— 
ben brachten der atheniſchen Schakfammer Vieles 
ein... Strafgelder, Kopfſteuer auf die fremden, Fu. 





See ren, Ideen, II, Th. I; Abtheilung, &- 272: 


“*) Die Unterbedienten, in. Athen. auch die. Ri ds. 
ter, befamen. Sold. Daſelbſt wurden. fogar die armen, 
Bürger. für ihre Erſcheinung auf, der. Ekkleſia bezahlt, 
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wohner, Tribute der unterworfenen Inſeln und 
Städte 1e. mochten auh als Gemeingut gelten. 
Zölle fcheinen nur in. GSeeftädten und Häfen er» 
boben worden zu fen, waren aber dafelbd von 
großem Ertrag. Die Verzehrungsſteuern be 
{chräntten fich auf die Abgaben an Märkten. Di. 
zefte Steuern zablten die Arbenifchen Bürger 
nicht regelmäßig, fondern meiſt nur in den — frey⸗ 
lich häufigen — Fällen eines größern Staatsbebürf. 
niſſes. Darunter waren gewiffe der Neibe nach bey 
den reichern Bürgern berumgebende Leiftungen (für 
Spiele, Feſte auch Schiffbau) begriffen; (man bich 
fie Liturgien,) und dann die allgemeine Scha— 
gung, die anfangs nach Solons Vorſchrift von den 
drey obern Klaſſen nach einem Durchfchnittstarif 
entrichtet, fpäter aber mit größerer Genauigkeit 
für alle Individuen nach dem Maaßſtabe ihres 
Grundeigenthums beſtimmt wurde. Weber den die, 
fer Steuer zum Grunde Legenden Genfus Funuz 
genannt) iſt nicht alles Im Meinen unter den GL 
lehrten. Dan will, daß er alle 5 Fahre gebalten 
worden, und das Vorbild des Nömifchen Cenſus 
geweien fey. Die Summe des attifchen Territe, 
rialwerths ( d. 5. Privateigenthums) belief fich 
nach einer durch Demoſthenes erhaltenen Schi 
gung auf 6000 Talente (gegen 15 Millionen RHc, 
nifche Gulden). Es wurde je nach den Bedürfnif, 
fen, der bundertfie, der 50ſte, ja in Zeiten der Noth 
der zwölfte Theil dieſes Kapitalwertbes als 
Steuer ausgeſchrieben. Eine mittlere Jabrsein⸗ 
nahme der Republik mochte 1200 Talente Cunge 
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fähr 3 Milltonen Gulden) betragen. *) - Doc was 
ren bierunter die Tribute der gegen die Berfer 
Berbündeten, welche anfangs nah Delos, 
fpäter nach Athen geſchickt wurden, nicht bearifs 
fen. Diefelben beliefen fich zuerſt auf 460, dann 
auf 600 Talente, und endlich noch höher. 


8 


Die Macedonifche Verfaſſung bietet nicht 
viel Sntereffantes dar. Urfprüngiich war wohl die 
Macht des. Königs durch den Adel befchräntt, 
Es ſchien jener nur der Erſte unter den Großen 
zu ſeyn. Aber Philipp, deffen Heldengeiſt impo⸗ 
nirte, lehrte feinen Adel geborchen. Mit jedem 
Sirge, den er auswärts erfocht, wurde er herrifcher 
im eigenen Lande. Eine Leibwache, die er fich aus 
den Edelſten des Reiches bildere, (degupogos) befe⸗ 
figte feine Macht. Schon wurde die Regierung 
mit dem Nachdrud .und in dem Ton der militäri- 
Then Gewalt geführte. Gleichwohl enthält noch 
Alera nders M. Geſchichte verſchiedene Spuren 
des Mißvergnügens, ſeibſt der Empörung der Ma—⸗ 
cedoniſchen Edlen gegen das ungewohnte Joch. 

Aber der Welteroberer demüthigte ihren Trotz. 
Er behauptete die Machtvollkommenheit eines Orien⸗ 
taliſchen Deſpoten und führte auch das Hofceremo- 
niel eines ſolchen ein. Die Sieger der Perſer 


— 





NRAeſchines Kerne es alſo unter der Verwaltung u | 
— eykurgqus. 
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wurden zur gleichen — wie die Beſñ egten 
verdammt. 

Auch nach Alekanders Tod; in. allen Trüm⸗ 
mern feines Reiches: (Griechenland ansgenommen) 
biieb dieſelbe Berfaffung herrſchend. Stebende 
Truppen ; worauf ſich vorzugsweis die Macht der 
Herrſcher ſtützte, drückten dad Volk darnieder. Nichts 
galt als Soldaten und König. Doch ſcheint im 
eigentlichen Macedonien die Deſpotie minder 
ſtreng als in Syrien oder Aegypten geweſen 
zu ſeyn; auch erbielten Die weitverbreitete Sprache; 
Eiterarür und Sitten der Griechen in allen diefen 
Reichen wenigſtens einen Tchwachen Begriff, via 
Andenten der Freyheit. 


=, 

Die Kontfche Verfaſſung in Ihrem Ur, 
ſprung, ihrer. Ausbildung und ihrem mannigfalti— 
gen Wechſel, hängt fo innig nit den übrigen Schtd. 
falen Noms zuſammen, daß die Hauptzüge davon 
nothwendig ſchon in Die detaiflirte Geſchichte die 
ſes Staated mußten aufgenommen werden. Aber 
ed bleibe und die gedrängte Zufammenftellung des 
jenigen, was dort gerfireut voraefommen, die Ber. 
volltändigung deſſelben, und endlich die allgemeine 
Beurtheilung übrig. 

In Gemäßbeit der 8. J. S. 349, f. aufgeteilt. 
ten Begriffe mar die V erfaſftuß g Roms vom 
Urſprung des Staates bis auf Detavtand Allein. 
berrichaft repubiifanifch, mit einer anfangs 
monarcifcben, bieranf aritofratifchen 
Form, welche immer mehr zur demokratiſchen 
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ſich neigte, ohne jemals vollkommen eine folche zu 
werden, Aber nöch auffallender als die Form, 
wechielte bey dem Strom äußerer und innerer Ver⸗ 
hältniſſe der Ge iſt der Verfaſſung. Ale republl- 
kaniſchen Einrichtungen mochten die Römer nicht 
vor deſpotiſchem Drud bewahren; Thran— 
nen, Dltgarchte, -in verfihiedenen Geſtalten, 
Ochlokratie, endlich fogar Anarchie find häu— 
figer als die Frenybeit berrfchend geweſen. 

Nach der, vorzünlich auf Dionvfius und Li, 
vins Autorität geſtützten, Darftellung der meiſten 
Altern und neuern Schriftlieller hat Romulus 
dem Volk die höchſte Gewalt, insbefondere bie 
Geſetzgebung dem aus deſſelben Mitte gewäbl⸗ 
ten Senat die Leitung der Geſchäfte und ven 
größten Theil der Regierung überlaffen, für Sich 
Selbſt, als der oberſten ja gewiſſermaßen einzi⸗ 
gen Magiſtratsperſon — nur den Vorſitz im Se⸗ 
nat, die exekutive Gewalt und die Anführung tim 
Krieg vorbepalten. Das gefammte Volk foll er in 
3 Tribus und 30 Kurte (jede der legten wie 
der in 10 Decurien) eingetbeilt, und durch Die aus 
den Tribus und Eurien erwäblten 100 Senatoren 
(deren Anzahl einer der wachfolgenden Könige auf 
200: TZarguinins Priskus aber auf 300 ver 
mehrte) den Grund zur Abfonderung der vatri— 
sifhen don den plebeiifhen Geſchlechtern 
gelegt, Diele beyden Stände aber durch das Ber: 
hältniß des Patronats und der Eltentei in 
eine enge perfönliche Verbindung gebracht haben, 
Diefe der vorberrfchenden Belimmung nach, dei 
mokratiſche Form, ſey hiernach durch Servius 
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Tullins mittelſt feiner nenen, auf die Vermögens« 
verhältniſſe begründeten Eintheilung des Borles in 
Kiaffen und Centurien mehr ariſtokra⸗ 
tifch, und nach Vertreibung der Tarquinier — da 
hiedurch dem Senat auch die Gewalt des Kö» 
nigs zugewachfen — oltigarhiich und tyram-« 
nifch geworden; was fodann die Gemeinenzum 
Winerftreben aufgefordert, und. den Anſtoß zum 
völligen Umſchwung aller VBerhältniffe, nämlich zur 
Umwandlung der Ariſtokratie in Demokratie, d. d- 
der Patriziſchen in plebeirfche Hoheit geneben habe. 
| Mit diefer Grundanficht wurden dans von den 
Schriftſtellern über die Römiſche Geſchichte die 
Borftellungen von. allen conftitutionellen Berbält- 
niffen Roms, vorzüglich von der Natur und politi, 
ſchen Bedeutung der 3 Arten von Somitien, 
‚derjenigen nämlich, worin nah Curien, Centw- 
rien.oder Tribus gefimmt ward, ſoviel möglich 
in Harmonie gebracht, und überhaupt die ganze 
Fortbildung der Römifchen Verfaſſung gewürdiget. 
Aber. es blieben dabey fo viele Dunkelheiten, Un. 
begreiflichkeiten und unauflösbare Widerfprüche zurück, 
daß an einem weſentlichen Irrthum in der Grund. 
anficht kaum mochte gezweifelt werden, und eine 
allgemeine Eritifche Reviſion, eine ganz neue, aus 
den allerälteten Quellen, fo viele derfelben in 
Fragmenten, mittelbaren Widerlieferungen und Denf. 
malen der Wiegenzeit Roms noch augänglich find, 
zu gefchebende Bearbeitung diefes fo hochwichtigen 
hiſtoriſchen Gegenſtandes ein deingendes Bedürfniß 
ſchien. Ei 
| | | Eine. 
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Eine folche bat Niebuhr im feiner ächt Flaf 
ſiſchen Geſchichte Roms zum großen Gewinn 
der Wiſſenſchaft geliefert, und darin den Freunden‘ 
der Reqtswiſſenſchaft wie der Geſchichte viele, über 
rafchend neue, gleich anziebende als lehrreiche Am 
fichten eröffnet. j 

Die wichtigfte derfelben zeigt ung bie Eurien 
ald eine blog patriziſche Gemeinde, als „den 
großen Rath der patriziſchen Geſchlech⸗ 
ter," die Senturien ald Nationalgemeim 
De, oder die Bereinigung der beyden Hauptilände, 
des Adeld und der Gemeinen zu einer Selfammts- 
beit, die Tribus endlich als die rein plebeii«- 
ſche Gemeinde, 

Es müffen jedoch bier die altem oder urfprüngs 
lichen, der Sage nach fchon von Romulus errich- 
teten. drey Tribus, von den nenern, d. b. von 
Servius Tullius geichaffenen dreyßig Tribus 
(A ſtädtiſche und 26 ländliche, welche zwar ſpäter 
durch den Landverluft an Porſenna eine große Ber- 
minderung erfuhren, allmäblig aber wieder fliegen 
und in der Geſammtzahl auf 35 gebracht wurden,) 
wohl unterfchieden werden. Die erften waren. 
eine nah Stämmen, die zweyten eine nad 
Bezirken oder Regionen gemachte Einthei- 
Iung des Volkes, und zwar jene des um die pa⸗ 
triziſchen Sefchlechter gefammelten, biefe des 
plebeiifchen Volkes, 

Feder der drey NRomulifchen Stämme oder 
Tribus (der Tities, Ramnes und Luceres) 
war in 10 Kurien getheilt, jede Kurie enibielt 
eine beftimmte Anzahl . (wahrfcheintich 10) Ge⸗ 

v. Rotteck Ar, Bd. 28 
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ſch lecht er. Ein Geſchlecht beſtund nicht eben 
aus einer Familie, fondern ans einem Imbe—⸗ 
griff freyer, durch einen ererbten gemeinſchaſtli⸗ 
chen Namen — welcher jener des edelſten, oder ur⸗ 
‚ fprüngfich vorherrſchenden Hauſes it — verbunde⸗ 
ner Familien. Aus dieſen Geſchlechtern der Stäm⸗ 
me — und zwar anfangs blos aus jenem der Lu⸗ 
ceres (oder Prieſter?) dann aber auch aus jenem 
der Rammes (Krieger ?) endlich. was durch Tar- 
quinius Priskus gefchab, auch aus dem dritten, 
der Tities — (daber patres minorum gen- 
tium) wurden, aus jedem 100 (asfo zuſammen 300) 
Männer, ausgehoben, zur Biltung des Senateh, 
wie des Ausſchuſſes, oder engeren Ratbes 
des erien Volkes. Doch fonnte derfelbe in wich 
tiaen Dingen nicht handeln ohne Genehmigung des 
großen Rathes, d. b. der Kurien und zwar 
allır Tribus, ſelbſt Schon in derjenigen „Zeit, 
da nur noch wine derſelben im Senat repräfentirt 
war, vielmehr alfo in der Zeit der folgenden Kö— 
nige, da auch die Repräfentanten der beyden au—⸗ 
dern Stämme darin Stimme führten. 
Stimmgebend in den Kurien waren aber 
alle — aber any nurdie — adelichen (edel 
frenen) oder patriziſchen Bürger, unter wel 
chen zumal die Nitter bervorglängten , (entweder 
diejenigen, deren größeres Vermögen fie zum edel. 
ſten Kriegsdienk, auf eigenen Roſſen befäbigte, oder 
überhaupt die vatriziiche Jugend vieleicht auch 
ein eigener Stamm, ein Lriegerifcher-Abdel 
neben dem prieſterlich en). Ausgefchicffen aber 
waren, wenn auch nicht die. — allerdings zu den 
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Geſchlechtern mitgehörigen — Klienten, ed. b. 
Diejenigen gemeinen Freyen — oder eigentlich 
Halbfreven — welche gegen einzelne Batrizier 
als Barronen in einem der Bafallenfchaft 
ähnlichen Verhältnis — Verpflichtung, ja Erbver 
pfichtung für erhaltenen Niefbrauch von Gründen — 
ſtunden,) welches nämlich zweifelhaft ift, auch nach 
Zeiten verfchieden fenn konnte; doch ganz gewiß 
die, von den Klienten urſprünglich wefentlich 
verfhiedenen, Plebejer d. h. die Klaſſe 
der gemein freyen — dem Verband der alt- 
römiſchen Sentilität niht angebörigen. 
— Grundeigenthümer, melde nämlich aus. 
den ins Römiſche Bürgerrecht aufgenommenen - 
Fremden — zumal Rateinern — allmählig er- 
wuchs, und big auf Tarquinius Brisfus Zeit ohne 
alle polttifche Berechtigung blieb, | 
Diefer König aber und fein gleich weiſer 
Nachfolger Servins Tullins erkannten die Ge⸗ 
rechtigkeit und die Räthlichkelt der Aufnahme des 
Plebs auch in die Gemeinſchaft des politiſchen 
Rechts und bewirkten dieſelbe. Der erfte, indem 
er jedem der 3 alten Stämme oder Tribus einen 
zweyten unter gleichem Namen, aber gebildet 
and den angefcheneren und reicheren plebeit- 
Shen Familien zugeſellte, und biedurch die 
Zabl der Ritter verdoppelte; diefer, indem 
er die gefammte Plebs zum politifhen 
Stand erbob ; und beyde Stände mit dem Band 
einer gemeinfamen Verfaſſung umfchlang. 
So wie nämlich die patriziſchen Gefchlechter 
in 30 Kurten vertheilt da ſtunden, aifo wurde 
28 * 
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jest die Plebs gleichfalls in 30 Tribus vertbeift. 
Aber die plebeilfhen Tribus bedeuteten keineswegs 
Stämme, fondern Bezirksgenoſſen. Eine Tri 
bus aifo bildeten urfprünglich diefenigen Ind Nömt- 
fche Bürgerrecht aufgenommenen Fremden, weichen 
in einer der A Regionen der Stadt oder der 26 länd⸗ 
chen Regionen umber Landeigenthum angewieſen 
war. (Nur die Blebejer. erhielten folche Anwei— 
fungen zum Eigenthum, gemwiffermafen als Ab. 
findung. Die Patrizlier erhielten größere Streden 
der Domatne, doch bloß zur Nutznie ßung, bie 
fie dann meift wieder unter ihre Klienten vercheil- 
ten). Die Nachkommen der urfprünglichen Mitglie⸗ 
der mit den allmählig neu Aufgenommenen festen 
dann die Vereinigung fort. 

Die alfo in den Kurien und Tribus einander 
gegenüber ſtehenden beyden Stände wurden zur 
Natignalgemeinde vereinigte In den Centu— 
rien. Servius Tullius nämlich theilte die Ge 
fammfheit der Bürger in ſechs Kiaffen nach der 
Stufenleiter des Vermögens Zn der erfen 
mußte man wenigſtens 100,000 asses, (2132 Tpir.) 
in der 2ten 75,000 asses, (1600 Thlr.) in der 3ten 
50.000 asses, (1066 Thlr.) in der Aten 25,000 
asses, (533 Thlr.) in der Sten 11,000 asses, (266 
Thlr.) befigen; in der 6ten waren alle Mittelloſen. 
Aus den 6 Klaſſen zuſammen wurden nun 193 Cen- 
turien gebildet, jedoch ſo, daß die erſte Elafie *) 


PR TE 


*) Die Bürger in diefer Klaffe hießen vorzugsweiſe classici, 
daher das Wort „khaſſiſch.“ — Ueber die Zahl der 
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(in welcher vor allen die in 18 Genturien ner- 
tbeilten Ritter fimmten) deren 98, die übrigen 
mit einander nur 95 zählten, (die 2te 22, die Ste 
20, die Ate 22, die Ste 30, die ſechſte aber nur 1,) 
wornach die erfte Klaffe allein, wenn fie einftimmig. 
war, gegen alle andern entichied. Aber auch- die 
Laften des GStaated (Steuern und Kriegsdienft 
oder Bewaffnung) waren nach’ demfelben Berbält- 
niß getheilt, und die ſechſste Klaffe — worin, neben 
den ärmern Plebejern, auch die meiften Elienten, 
als Nichteigenthümer, weil. bloß erbunter- 
thänige Nusnießer, waren — diente gar nicht 
im Kriege, wiewohl fie, wenigftens zum Theil, eine. 
mäßige Steuer entrichtete. (ſ. B. I. ©. 310.) 

In diefer Lage (da die Patrizier aud 
durchaus die Reichern waren) war noch immer 
die Vermittlung des Königs möthig, um die ge- 
meinen Bürger gegen den Drucddes Adels zu 
ſchützen. Durch die Vertreibung der Könige, an 
deren Stelledie Batrisifhen Confulnfamen, 
wurde die Artfiofratifche Gewalt des Adels derma: 
gen vermehrt, daß die Laft derfelben der Plebs un. 
erträglich fchien, und daber auch alfogleich die Ver⸗ 
fuche zu ihrer Verminderung begannen. 

Zwar fchon Valerius Bublikola (f. Rom, 
®. $. 5.) verordnete, daß von allen. Magiftraten bie 
Appellatton ans Volk geben follie; aber diefe be- 
rühmte lex Valeria (ihr Grundfag war fchon älter, 





Senturien in jeder Glaffe kͤmmt jedoch Livius mit Dieny 
ſius nit ganz übern. 
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. wie aus der Geſchichte des Horatier 9, bey Lin. I, 
26. erbellt) konnte der Plebs wenig fruchten, da 
folche Berufung nur ald außerordentliches Nochmit- 
tel galt, und außerdem auf den nach Eenturien 
gehaltenen Volksverſammlungen die Vornehmern 
dominirten. 

Aber als die Gedrückten durch entfchloffenen 
Troß die Einführung des Tribunats erlange 
batten, und bald darauf die comitia tributa auf 
famen, wo anfangs bie Plebejer allein ſtimm— 
ten und die Stimme des Armen fo viel ale jene 
des Reichen galt: (ibid. $. 5. 6. sq.) fo fühlte fich. 
die Plebs fo ſtark unter ihren gefentichen Vorfech⸗ 
tern, daß fie den Patriziern allmäblig jedes Bor« 


recht entreiffen, und fo. die politiſche Gleich. 


beit zwiſchen beyden Ständen bewirken konnte 
Wir haben an geböriger Stelle erzäblt, wie der 
Reichthum der Barrisier durch agrarifche Geſetze 
beſchränkt, ihrer Willkühr im Nechtfprechen durch 
geſchriebene Geſetze, ihrer Härte gegen ple— 
bejiſche Schuldner durch Aufhebung der alten 
geſetzlichen Strenge (wornach dergleichen Schuld⸗ 
ner als Next in die Gewalt der Gläubiger ka— 
men) gefeuert, weiters den Blebeiern die Theile 
nahme an allen hoben Staatsämtern — f% 
nach auch an den damit verbundenen Aufpieten, 
und an der Senarsfähigkeit, welche eine Folge 
folcher Magiftraturen war — bewilliget, die Weſch⸗ 
feleben zmwifchen beyden Ständen erlaubt, und 
endlich — durch wiederholte Sanftion — den: auf: 
den comitiis tributis gefaßten Beſchlüſſen 
die Kraft. der Works befchlüfe, d. i. allgemein 





Staatsverfafung und Regierung. 433. 


verbindlicher Geſetze ertbeilt wurde. Daß auf die 
fen comitiis tributis ſeit der Gefebgebung der Deu 
eemvirn auch Die Clienten der Patrizier fimm. 
ten , bewirkte zwar anfangs eine ſehr fühlbare Op— 
vofitton aegen den demofratifchen Geiſt der Plebs. 
Allein almählig, als das Band der Efientel über 
baupt Iofer , und durch Ausiterben patriziſcher Häu— 
fer in Einzelnen häufig serriffen ward, nahmen auch 
Die Elienten die Intereſſen, mie die Stellung und 
Rechte der Piebeier an. Zuletzt erfchienen die Ba. 
trizter ſelbſt auch auf den comitiis tribwmtis, doch 
mit einem wegen ihrer — Anzahl ſehr unbe, 
Beutenden Gewicht, 


. 10, 


Ungeachtet der hergeſtellten politifchen Gleich⸗ 
beit der Patriziſchen und Plebejiſchen Geſchleſch— 
ter dauerte doch die Abfonderung der drey Drd- 
nungen, des Senats, der Ritter, und des 
Volks (ordo Senatorius — ‚amplissimus; 
equestris — splendidissimus ‚ und popu- 
laris, dieß leute Wort in engerer' Bedeutung, oder 
im Gegenſatz der beuden andern genommen, ) fort. 
Hiedurch , und durch noch andere Umpände ale 
die Demokratie beftändig befchränft.. | 

Der Senat, welcher gewöhnlich 600 Glieder 
zählte, war überhaupt das höchſte Staatscollegium. 





*) Eigentlich begriff Po pulus alle drey Ordnungen, oft⸗ 
mals auch die Bürgerverfammlung ohne den Senat, wie 
im der bekannten Formel S. P, Q: R. 
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Alle wichtigern Regierungsgeſchäfte trugen 
die Conſuln dem Senat vor; ja ſelbſt diejenigen, 
welche zum Vortrag ans Volk geeignet waren, wur⸗ 
den zuerſt im Senat verbandelt, und wiewohl das Bolf 
in fpätern Zeiten das Recht behauptete, auch ohne 
Mittheilung des Senats zu berathſchlagen und zu ent- 
fcheiden , fo wurde doch die Betätigung des Senats 
für nöthig erachtet , um den Befchluß zum Geſetz zu 
erbeben. Bon dem noch fpäter errungenen Entſchei⸗ 
dungsrecht ohne den Senat machte es felten Ge⸗ 
brauch. Insbefondere war die Leitung der äußern 
Angelegenheiten dem Senat anvertraut; (6. 232.) 
und in den größten Verbrechen, als Hochverrath, 
Verſchwörung, auch Mord und Giftmifcheren Rund 
ibm die böchſte Gerichtsbarkeit gu. Anfangs 
wurde der Senat nur aus Patriziſchen Sr 
ſchlechtern ergänzt; ſpäter geſchah es meiſt and 
den Rittern; und auch Plebejer gelangten 
Dazu, da jede höhere Magiſtratur — von der Quä⸗ 
ſtur angefangen — den Eintritt In den Senat, 
und zwar auf. lebenslang gab. Doch wurde 
zum volltändigen Genuß der Senatorifchen Rechte 
Die Eintragung in die Lifte — daher Patres.con- 
scripti — durch. die- Senforen erfordert. Wer. auf 
derfeiben oben au fund, hieß Princeps Senatus, 
In fpätern Zeiten wurde die Zahl der Senatoren 
febr vermehrt, aber das Anſeben des Senats — 
was oft der Zweck der Machthaber war — durch 
den Unwerth feiner Glieder verringert. 

Die Ordnung: der Ritter rührt der Sage 
nah gleichfalls von Romulus Einſetzung ber, 
welcher 300 der tapferfien Jünglinge aus den Tri 
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bus für den Dienft zu Pferd gewählt, und zu fei- 
ner Setbwache beſtimmt babe. Wahrfcheinlich ber 
Fund diefelbe damals überhaupt aus den reichern 
patriziſchen Fünglingen, und welche bier. 
nach zu Pferd zu dienen vermochten. Wir haben aber 
Thon oben (S. 434) bemerkt , welche Zweifel und Dun. 
Feiheiten über den Urfprung und die  wechfelnden 
Verhältniſſe der Ritterichaft obwalten. Tarqui— 
nins Der Alte vermehrte ihre Zahl durch Auf. 
nahme von gleichviel plebeiifchen Nittern. Aber 
nicht die Abſtammung von diefen erften Mittern 
(Celeres), nicht der Kriegsdienft ald Neuter, 
fondern der Census verlieh nachmals die ritter. 
liche Würde, zu welcher ein Vermögen von quadrin. 
genties H. S, (gegen 417,000 Thaler) erforderlich 
war. Nach dem bey den alten Republiken bäufig 
geltenden Grundfag, daß das polttifhe Recht 
nach der Bewaffnung fich richte, waren diefe 
Ritter fchon urfprünglich ein polttifcher Stand, 
welcher jedoch fpäter noch mehr durch verfchiedene 
Vorrechte — als Ehrenfise im Theater gleich bin, 
ter der Senatoren — ausgezeichnet, durch Pach⸗ 
tung der öffentlichen Einkünfte reich , und als Mit: 
telmacht zwifchen dem Senat und Bolf wichtig war- 
Wir hoben in der detaillirten Gefchichte erzählt, im 
welchem Wechfel, feit C. Gracchus Zeit, die Rit⸗ 


ter und der Senat bald ausfchließungsweife, bald. 


gemeinfchaftlih die Berichte (judicia) erhalten 
haben, und welche große Bewegungen darüber ent 
fanden find, Cicero war die Zierde und ein von 
züglicher Beförderer des Ritterſtandes. Ä 


/ 
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Der dritte Stand, wenn gleich dem ang 
nach der legte, war doch durch feine Zabl und ſei— 
ge verfaffunasmäßigen Nechte der ſtärkſte, ja eigent- 
fih der Souverain. Die Zahl der Senatoren und 
Nitter verfchwand gegen Nie große Volksmenge, und 
konnte, gumal in comitiis tributis, gegen den 
entfchtedenen Willen verfeiben nicht auffommen. 


Gleichwohl wurde theils durch die Lift Der 
Vornehmen, tbetis: durch. den natürlichen Lauf der 
Dinge die Macht des großen Haufens in Schram- 
fen gebalten, und es kam niemals eine reine Da 
motratie gu Stande, | 


Um wie Vieles die comitia tributa dem Volfe 
vortbeilbafter als. die comitia centuriata wa— 
ren, IR aus dem früher Gefagten far. (Die Co- 
mitia curiata, Nach errungener politiicher Gleich. 
ſtellung der Plebejer mir den Patriziern, verloren 
ihre Bedeutung und börten allmählig auf.) Aber 
viele Geſchäfte wurden fortwährend auf den co- 
mitiis centuriatis verhandelt, — eine Zeitlang fe 
Doch noch abhängig von der Benflimmung der Eu. 
rien — und es mußten die Vornehmen auch die 
comitia tributa, worin die vorzüglichſte Stärke der 
Sribunen beſtund, für fih minder fchädlich zu 
machen durch die (ſ. $. 14. der Röm. Gelch. ). von 
Fabiuns Maximus angeordnete Verweiſung des 
Pöbelhaufens in die tribus urbanas, nnd der 
angefebenern Leute in die tribus rusticas. Auf 
eine äbnliche Welle wurden nachmals (ibid. $. 47.) 
die als Bürger aufgenommenen Bundesgenof- 
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fen in act eigene Tribus vertheilt, um die übri—⸗ 
gen von ihrem Einfluß frey zu erhalten. *) | 
Noch wirkfamer murde die Demokratie dadurch 
befchränft, daß man alle zu hoben Staatswür⸗ 
den. gelangten Plebejer ſammt ihren Nachfommen 
dem Adel beygefellte,, wodurch fie das jus ima- 
ginum erhielten, und bald gemeine Sache machen 
lernten mit den Übrigen Vornehmen gegen das ge- 
ringe Volk. Auf weiche Art biedurch an die Stelle 
der Ariftofratie der Batrizifhen Geſchlech⸗ 
ter jene der DOptimarenfamilien getreten, 
und wie binwieder diefe durch. die Ariſtokratie des. 
Reichthums verdrängt worden fey, baden wir 
oben (Rom. Geſch. $. 14, und 40.) gefeben. Die 
Familiennamen und das jus imaginum WA, 





*) Wir wollen bier eine — nicht neue aber wichtige — Bes 
merkung, welche nicht nur für Rom, fondern. auch für 
Athen und für alle größeren NRepublifen. des Alter, 

u thums gilt, in eine Note fegen. Bobald bie Zahl oder 
Ausbreitung einer Bürgergemeinde alſo zunahm, daß fie 
entweder ſchwer ober gar nicht in eine ordentlich berath⸗ 
fhlagende Verſammlung Tonnte vereinigt werden, fo blieb 
fein anderes Mittel zur Erhaltung einer gefeglichen,. und: 
nicht. von Stürmen bewegten Breyheit übrig, als das Re 
präfenfationsfyfiem. Aber zu diefer Idee: haben. 
die alten Politiker fich nicht aufgeſchwungen. Sie getraue⸗ 
ten fih niht, von bee erften Grundlage ihrer 
Verfaffungen allzumeit abzuweichen, und biefelbe war als 
Ientbalben in den. Zeiten der — der Staaten 
keftimmt worden. 
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ren wohl eine Haupturſache der niemals ganz zu 
erdrückenden Ariſtokratie in Rom. Auch Athen 
batte feine edlen Geſchlechter, aber bey Dem 
Mangel von Familiennamen Lonnten fie weder fo 
ſcharf von den gemeinen Bürgern gefondert, noch 
unter Sih Selb fo Innig verbunden, oder durch 
einen fo mächtigen Gemeingeiſt (esprit de corps) 
entzündet werden. Auch waren die Römiſchen gro, 
Ben Geſchlechter viel reicher. 


4, 41. 


Unter den Magiftraten (Staatdbeamten) 
Roms waren die beyden Eonfuln die wichttaften, 
und Hunden überhaupt an der Spise des Staates. 
Ale Gewalt, welche die Könige gehabt, übten die 
Confuln im Krieg und in Frieden aus; der Borfik 
und Vortrag im Senat und auf den Comitien, Die 
Ausbebung und Anführung der Trupyen, die Er 
nennung der Legiontribunen, und faft alle Taufen. 
den Negierungsgefchäfte gehörten Ihnen. Auch die 
böchfte Gerichtsbarkeit und Polizeyaufſicht war an. 
fangs mit ihrem Amte verbunden. Die Einfach 
beit der Verbältniſſe in den erfien Zeiten Noms 
erlaubte folches. Die kurze Dauer ihrer Macht *) 
hinderte den Mißbrauch, — Auch-Fonnte man ſich 
non Ihren Verordnungen and. Volk berufen, und 
fie mußten demfelben und vor Nieberlegung des 
Amtes Rechenſchaft über deſſen Führung geben. 





og ) Yud) die Übrigen Stantsämter dauerten meiftens u cin 
Jahr. | 
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In gefährlichen Zeiten, welche die Energie einer 
uunumfchränften Centralgewalt erbeifchten, wurde 
entweder den Eonfuln durch einen Senatdfchluß 
foiche Macht vertiehen (durch Die Formel: videant 
<onsules, ne quid respublica detrimenti capiat), 
oder die Conſuln — auf Verfügung des Senats 
oder des Volks — ernannten einen Diktator, 
welcher alle Majeftätsrechte, feibft jenes über Leben 
und Tod der Bürger ausübte, aber alfogleich nach 
geenbeter Gefahr, und nie fpäter als nach ſechs 
Monaten feine Macht niederlegen mußte. Der Dit. 
tator wählte ſich gewöhnlich einen Magister equi- 
tum, der fein Gehülfe wurde. As Rom keinen 
- äußern Feind mehr zu fürchten hatte, Fam die Dit. 
tatur außer Uebung. Sulla ernenerte fe, zum 
Verderben der Freyheit. 

Wir haben ($. 9. und 10, der Geſch. Roms) 
die Entfiehung der Cenſur, der Bräturund dee 
Medilenamtes erzählt, Nicht allein der Cenſus, 
gu defien Vornahme die Eenforen urſprünglich 
beitimmt wurden, fondern das Sittengericht, 
weiches fie fpäter damit verbanden, machte ihr Amt 
fo wichtig. Denn nicht nur nach dem Vermö— 
gen — wiewohl ein beſtimmtes Maaß deffeiben 
für die Senatorifche und für die Nitterfiche Wür— 
de, fo wie für jede Klafie der Eenturien vorgefchrie- . 
ben war — auch nach den Sitten murden die 
Lilien aller drey Ordnungen im Volke geführt, 
und die Furcht vor. der Eenfur bat eine geraume 
Zeit dem Verderbniß der Sitten Einhalt gethan. 
Als aber Ehre und Schande aufbörten, mächtige 
Triebfedern für die Römer au ſeyn, fo verlor die 
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Cenſur — welche nach Eicero nichts weiters ver. 
mochte, als einen Mann zum Erröthen zu bringen ) — 
ihre wirkſame Kraft; und endlich erloſch fie völlig. 
Appius und Bifo (kurze Zeit vor Cäſars bürger. 
lichem Krieg) waren die legten Cenſoren der freyen 
Republik. Cäſar Selbſt, als Diktator, ließ fich 
die Cenſoriſche Gewalt unter dem Titel Praefectus 
morum ertheilen. 

Die Prätur fund dem Conſulat am näch— 
ſten an Ehre und an Gewalt. Außer der Ge— 
richtsbarkeit, zu deren Verwaltung der Br 
tor urfprünglih ernannt wurde, mußte er üben 
baupt die Eonfuln bey deren Abmefenbeit, desglei. 
chen die Eenforen erfegen, befam auch oft (mie 
üderbaupt die großen Magiftrate) ein milttärifches 
Kommando. Doch blieb die Recht spflege, und 
war vorzüglich die bürgerliche, fein Haupt 
gefchäft. Er batte eine große Zahl von Richtern 
unter fich, welche meiltens Senatoren, fpäter auch 
Nitter, oder aus beyden Drdnungen gemiicht ma» 
ren. (f. oben.) Der bürgerliche Prozeß und über- 
haupt alle Prechtögefchäfte waren an viele Förmlich⸗ 
feiten gebunden, deren Kenntniß lange Zeit ein 
ausfchließendes Eigenthum der Patrizier (deſe al- 
lein waren Damals Nechtsgelebrte) blieb. Aber A, 
U. 449, und 553. murden fie durch wiederholten 
Verrath den Bürgerlichen befannt gemacht, wor, 
aus dad Jus Flavianum et Aelianum entſtund. 
Eine nicht unbeträchtliche Erweiterung des Römb 


——— — — 


®) Fragm- e lib. 4, de republ. ex Nonie, 
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then Rechtes, deilen erfte Grundlagen Gewohn⸗ 
heit oder Herfommen, dann die wenigen Gelege 
der Könige, (jus Papirianum) bieranf jene der 
XII, Tafeln gewefen, weiches aber durch die vie 
Ten Senatusconfulte, Volksbeſchlüſſe, und die jähr- 
lichen Edikte der Prätoren eine fortlaufende — 
freylich verwirrende und die Sicherheit der Bür 
ger gefäbrdende — VBermebrung erhielt. In pein- 
lichen Sachen galt die merkwürdige Unterſchei⸗ 
Dung zwifchen Privatverbrechen — deren Ber 
folgung blod. dem Beleidigten zuſtund — und öf⸗ 
fentlichen oder Staat Hs verbrechin, mo Jedermann 
Kläger ſeyn fonnte, (judicia privata et publica,) 
Für Die lebten wurde anfangs ın jedem vorfommen- 
den Fall ein eigener Duäftor ernannt; nachmals 
famen andauernde Commiflionen (quaestiones per+ 
. petuae) auf. Wir finden die wichtige Anterfchel- 
bung der Richter der That von jenen ded Rech—⸗ 
tes, welches die Grundlage der fogenannten „Ge⸗ 
ſchwornen Berichte“ verfchicdener neuerer Völker ıf.*) 
Uber die ſchwerſten Verbrechen (peculatus, repe- 
tundarum, ambitus, majestatis und perduellio. 
nis) wurden häufig vom Bolt Selbſt auf den Co⸗ 
mitten, zum Theil auch vom Senat, gerichtet. Int, 
befondere war das Urtheil der Gemeinde vonnötben, 
wenn es fich um die Todesftrafe eines Bürgers 
handelte; und es war dem Beklagten erlaubt — fo 
lang nicht die ganze Abſtimmung vorüber war — 





*) Sehr leſenswürdig iſt hierüber Fila ‘gieri, la scienza ° 
della Legislazione T, III. P, IL, 
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durch ein fregmwilliges Exit fich der Hinrichtung zu 
entziehen. Weberhaupt wurden bergleihen Volks⸗ 
gerichte mehr durch Leidenfchaften und Eindrücke 
des. Augenblicks, als durch kaltes Recht beſtimmt. 

Die Poli ze y geſchäfte wurden von den A 
dilen verwaltet, deren Ant man als die erſte 
Stufe der hoben oder eigentlichen Magiſtrate an ſah. 
Anfangs waren fie nur Gehülfen der Bolfstribu- 
nen, nachmald wurden außer den gemeinen noch 
zwey höhere Aedilen (Aediles curules) er« 
nannt, denen außer den. allgemeinen Polizeyſachen 
noch inshefondere die Veranſtaltung der feyerlichen 
Spiele zur Ehre verfchiedener Gottheiten oblag, 
Spiele, weiche die Römer mit Leidenichaft liebten, 
deren Koften aber auch oft dad Vermögen Derjeni- 
gen, die fie gaben, erfchöpften. Julius Cäfar lich 
bey den Spielen, die er nach feines Vaters Lei— 
chenbegängniß gab, das ganze Amphitheater, wor. 
auf die wilden Thiere Fämpften, mit Silber be. 
legen. | 


Nach dem Geſetze follte man zuerſt Quäſt or 


gewesen feyn, bevor man Aedilis curulis wurde. 
Die Duäfloren waren die Großſchatzmeiſter des 
Staates, anfangs zwey, nachmals zwanzig an Zahl, 
die in die verfchiedenen Provinzen geſchickt wurden. 
Auch die Quäſtur gab den Eintritt in den Senat, 
Aeußerſt wichtige Magiftrate waren die Bolfd 
tribunen. Wir haben ihres Urſprungs und der 
wechfelnden Verhältniſſe ihrer Gewalt in der detail. 
lirten Geſchichte gedacht. Als die Plebejer zu 
gleichen politiſchen Rechten, wie die Patrizier ge» 
langt 
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langt waren, fo börte im Grund der Zweck des 
Tribunats anf, oder wurde wenigſtens dabin ab. 
geändert, daß deſſen Inhaber nicht mehr die Ver 
treten der Plebs gegen die Patrizier, ſondern 
überhaupt der geringern Bürger gegen die 
VBornehmern oder gewiflermaßen nach einer un. 
fern neuern Verhältniſſen mehr verwandten An⸗ 
ſicht — der Regierten gegen die Negieren- 
den waren. Sie begnügten fich aber nicht da- 
mit, VBertrerer zu feyn. Denn feitdem die 
comitia tributa gewöhnlich, und plebiscita daf- | 
felbe wie populiscita waren, fo konnte man die 
Tribunen gewiffermaßen ald Depofitärs der ganzen 
Bolksgewalt betrachten, indem es ‚ihnen nicht ſchwer 
war, den Willen dieſes Volkes auf den von ihnen 
beberrfchten Comitien nach Gefallen zu lenken. So⸗ 
nach waren fie Gefengeber ‚wahre Dlinarchen, und 
der Thar nach weit mehr, als die Eonfuln an der 
Spige des Staated, Auch geſetzlich und dem 
Aeußern nach hatte ihre Macht und Ehre allmäh⸗ 
lig zugenommen. Daher geſchah es, daß wohl 
auch Vatrizier von Plebejern ſich adoptiren ließen, 
um zu einem fo wichtigen Amt gelangen zu fün- 
nen. Auf die Tribunen waren alle Hoffnungen 
und Seforgniffe der Batrioten fo wie der Ehrſüch⸗ 
tigen gerichtet 5; alle andern Magiſtrate erzitterten 
vor ihnen, *) und wir haben gefehen, wie oft — 





) Nachdem Sulla bie Zribunen in ihre urfprünglichen 
Berhältniffe zurückgebracht hatte, wurden fie fpäter von 
Pompejus wieder erhoben. Er büßte für diefen Schritt, 

v. Rotteck Aer Bd, 29 
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rein freywilliges Exil fich der Hinrichtung | 
z gzieben. Ueberhaupt wurden dergleichen Wolf 
zgriat mehr durch Leidenfchaften und Etudrüc 
z „5. Augendlids, als durch talies Recht befkiimmr. 
Die Bolizgeygefchäfte wurden von den A 
— gen verwaltet, deren Amt man ald die erii 
gısfe der hohen oder eigentlichen Magiſtrate anfat 
gg sandte waren fie nur Gehülfen der Bolfgtrin. 
new’ nachmals wurden außer den gemeinen mo- 
„med höhere Aedilen (Aediles curules) « 
z gmnt denen außer dem. allgemeinen Bolizenfad 
od inöbefondere die Veranſtaltung der feverlic 
p gele zur Ehre verfchiedener Gottheiten c 
spiel weiche die Römer mit Leidenichaft ı 
geren Koften aber auch oft das Vermögen 
gen, Die fie gaben, erfchöpften. Zulins 
eg den Spielen, die er nach. feines ° 
genbegängniß gab, das ganze Amphit! 
auf die wilden Thiere kämpften, m 
legen⸗ 

Nach dem Geſetze follte man ıı = 
gewesen ſeyn, bevor man Aedilis = 
Die Duäftoren waren die Groß — 
Staates, anfangs zwey, nachmalg — 
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neben manchen unbedentenden Tribunaten — durch 
Eines Tribuns Verwegenheit und Einfluß der 
Staat erfchüttert, ja gar umfalter worden, 


J. 12. 


Wenn wir dieß Alles zuſammennehmen, fo fe 
-ben wir in Rom eine künſtliche Mifhung monar 
chiſcher, ariftofratifcher und demolratifcher For. 
men. Die Macht des Conſulats — wenn aud 
mit vieler Vorſicht befchränft — verlieh, wie es 
der Theorie nach ſeyn föll, der Regierung, 3% 
mal im Krieg, die Einheit und Energie des Kb 
nigtbums. Die Weisheit des ariftofrati. 
ſchen Senated, und feine perennirende Gemalt 
gaben — bey allem Wechfel der Magiſtrate umd 
der Unſtätigkeit des Volkwillens — den Gtaatk- 
maximen Feſtigkeit, den Maaßregeln Zufammen. 
bang, dem-ganzen Reich einen beharrlichen Schwer 
yunft. Die Bolfsfouverainetät aber wurde 
erbalten und ausgeübt in den Eomitien, Denen 
nicht nur die Geſetzgebung, fondern auch die 
befonders wichtigen NRegierungsfachen, die 


da Säfar nur durd die Unterflügung der Zribunen feir 
Sieger wurde. So ungemeflen war die Macht der Iris 

vbunen, daß A. U. 693. Einer derfelben (Flavius) dm 
Conſul Metellus, der nicht unbedingt feinem Willen 
folgte, ins Geföngniß warf, und, als der ganze Senat 
dem Gonſul dahin folgen wollte, feinen Stuhl vor bie 
Thür des Gefängniffes fegte, um die Senatoren zurückzu⸗ 
halten. (Dio I, 37. 52.) 





# 
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Wabl aller boben Maniftrate, ia ſelbſt ein Theif 
der Gerichtsbarkeit überlaſſen biieb. Viele 
Schriftſteller, an Job. v. Mül:er, baben in ſol⸗ 
cher Vertbeiluna der Gewalten eine „bewunderungs⸗ 
würdige Vortrefflichkein« erkannt. Andere (wie 
Herder) erklaͤrer die Romiſche Nerfaffuna „rür 
eine der unvollkommenſten auf der Welt, entſprun⸗ 
gen and roben Zeitumflärten, nachrer nie mır ei. 
nem Blick aufs Ganze verbefiert, fondern immer 
nur partbenifch fo und anders geformt.“ — Auf 
weiche Seite wird die Enticheidung fallen? — 
So viel if gewiß — nicht nur die Theorie, auch 
dir Erfabrung bat es gezeiat — dañ Diele hoch“ 
geortefene Verfaſſung weſentliche Gebrechen und 
far unbeilbare Grundübel euthielt, und daß fie 
— vielleicht mehr als irgend eine Andere — die 
revublifanıfhe Tugend der Bürger. auch 
Talent und Nechtlichfert der Magiſtrate als Bein, 
gung ihrer Haltbarkeit und ihrer Güte voraus 
ſetzte.) Der beite Eoniul — abgefehen von Al- 
fem übrigen — Fonnte fchon durch einen fchlechten 
Kollegen außer Stand gnefekt werden, das Staats⸗ 
mwobl zu fördern. Das Auſeben des Senats nähr⸗ 
te den Stolz feiner Glieder, erbielt unter allen de, 
mofrartiichen Formen die Behärfigkeit der Ariſto⸗ 
kratie, und die feindielige Entgegenfcgung, die un⸗ 





*) Wenn nun — nah Kant — die beſte Verfaſſung dies 
jenige ift, worunter auh Zeufel ruhig und friedlich 
zu leben rermögen: Welcher Urtheil ift non jener zu fällen, 
velche Hlos für tugenbhafte Bürger taugt? — 
29 * 
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abläßige Reibung zweyer Partheyen, der Vorneh⸗ 
men und Geringen. Das Volk endlih harte zu 
viele Gewalt, Es Läuft genen den Begriff des 
RMechtes, daß das Boll Selbſt in Staatöverbre. 
chen, fonach in eigner Sache, Richter ſey. Die 
Magiſtrate, und Die ed zu werden wünſchten, bat 
ten zu viele Aufforderung demfelben zu fchmeicheln, 
Durch ungerechte oder gefährliche Vorfchläge feine 
Gunſt zu erfaufen, und daben die Leichtigkeit, es 
oftmald durch das Organ feiner unmittelbaren 
Häupter , der Tribunen, zu den verderblichtten Bu 
ſchlüſſen zu verleiten. Ueberall waren die Grenzen 
der einzelnen Gewalten nicht gehörig beſtimmt; fie 
griffen segenfeitig eine in das Gebiet der andern 
ein; Kolifionen waren unvermeidlich. Bey den be 
fien Zweden mußte man zu Ränken, zu Täufchun. 
gen, oft zur Gewalt feine Zuflucht nehmen; es 
war ein unaufbörliches feindfeliges Treiben unter 
einander. Die Bürger wurden ihres Daſeyns nicht 
froh. *) Endlich kam allzuvieled auf den Charaf. 


*) Mit Recht bemerkt Mably, daß fchondie blofen Mars 
ginalien eines Livius, welde nichts, ald eine traurige 
Abwehslung von innern Stürmen und äußern Kriegen 
(auch die fe floffen aus der Verfaflimg) enthalten, uns 
überzeugen Können, wie wenig die Öffentlihe Wohlfahrt in 
Kom gedieh. Man wünſchte fogar Krieg, zur Hem⸗ 
mung der einheimiſchen Zwietracht. „Welch ein Zuſtand 
iſt aber das, in welchem der Krieg wünſchenswerth ers 
ſcheint, und wo die Thränen nur dann verfiegen, wenn bas 
Blut za fließen anfängt?" 
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ter und die Talente der Magifirate an, insbefondere 
der Tribunen, in deren Willlühr ed fund, 
den Staat zu verwirren, alle Autoritäten zu läh—⸗ 
men, und Unheil über Unheil zu häufen. Gleich“ 
wohl waren fie notbwendig zur Verblitung einer 
arittofratifchen Defpotie, und daß ein ſolches 
Hülfsmittel nothwendig war, beweiſt wohl die Män- 
‚gel der Verfaſſung. 


J. 13 


Soviel von der Verfaſſung der berrfchenden 
Gemeinde. Noch bleibt uns jene des Römiſchen 
Reiches zu unterfuchen übrig. Schon in der detail. 
Hirten Geſchichte (d. 13.) haben wir dad Verhältniß 
Italiens, und (3. 30.) der Bundesgenoffen 
überhaupt gegen Nom erflärt. Später wurden 
($, 47.) die Staltenifchen Bundesgenoſſen als Bür., 
ger in den Schooß der berrfchenden Gemeinde, und 
alſo auch Ihrer Verfaſſung aufgenommen. Die übrk 
sen Bundesgenoffen wurden Untertbanen. 

Das Berhältniß diefer Unterthanen zur Ga 
bieterin. Rom Tann man kaum eine ( bürgerliche ) 
Berfaffung beißen — es war jenes der Unterdrü⸗ 
kung und NRechtlofigkeit. Aber fo wie wir die Or⸗ 
ganifirung der morgenländifchen Defpotien betrach- 
tet haben, fo müſſen wir auch dem, zwar traurigen, 
jedoch Iehrreichen, Syſtem der Römiſchen Tyrau—⸗ 
ney unfere Aufmerkſamkeit ſchenken. 

Schon oben ($. 30, in fine) haben wir ſolches 
Syſtem mit zwey Worten charakteriſirt, da wir 
fasten, daß die Verwaltung der Provinzen nach den 
Grundfägen der herriſchen, nicht nach jenen der 
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bürgerlichen Gewalt nefcheben fen. Hierin Tiegt 
freylich das Weſen einer jrden Defpotie, Aber ver- 
fchieden if die Anwendung folder Grundiäge nach 
Perſonen und Umſtänden Ein einzelner Deſpot 
may, bisweilen aus Sure, biswetlen aus wohlbe⸗ 
rechneter Politik, feiner berrifchen Regierung den 
Charakter der väterlichen neben; eine Schaar 
von unumfchräntten Arifien mag aus Scheu vor 
der Ueberzahl des Volkes, oder. wenn fie liberaier 
denkt, aus der Idee ded gemeinfamen Baterlandes 
die Hründerer Mäff igung ſchöpfen; mo aber ein 
ganzes Volk, vorzüglich ein repubiilanifches *) 
über andere Völker umd fremde Länder berrfcht, 
da tft. wenn nicht bobe Tugend die gebietende Na— 
tion im Zaume bält, die Tyranney unvermeidlich. 
Die Weitherrſcherin Nom wollte die Früchte ihrer 
Sriumpbe aeniehen, Get A; U, 586, zahlten tbre 
Bürger keine Abgaben mepr; die Laſt des Staats 
in Krieg und Frieden wurde auf Die Provinzen 
deleat, aus deren Mark fich auch bie einzelnen 
Römer, fo viel Ibrer dazu aelangen konnten, mit. 
teilbar oder unmittelbar bereicherten. In dem Mad. 
Be es fchwerer if, ein ganzes Volk als einen oder 
wenine Tyrannen zu fätrigen , in dem Maaße muß. 
ten die Römiſchen Provinzen gedrüdter, als g 
B. die Berfifchen feyn. Keine andere Verbin— 
dung war unter ihnen, als die der Sclavenkette, 


6) Hoch auch bey der monarch iſchen Werfaffung teifft 
folches zu. Man denke nur an die Behandlung ausländi⸗ 
ſcher Provinzen durch bie europäiſchen Mutterſtaaten. 
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Die fie alle umfchlang ; vereinzelt und rettungslos 
waren fie alle preisgegeben an Roms überfchwäng- 
liche Macht. Wohl waren Gefege vorbanden über die 
Verwaltung der Provinzen; aber nicht gegen die. 
fe Brovingen, nurgegen die Eigentbümerim 
Nom waren die Statthalter durch diefelben ver, 
pflichtet. Und diefes Nom, wiewohl ed für die 
fortwährende Nutzung der Länder als ſeines Ge 
meingutes forgen mußte, batte Doch den Grund. 
faß angenommen, die Regierung derfeiben den aus. 
tretenden Dagifiraten unter dem Titel der Bro, 
confuln oder Broprätoren ald Belohnung 
zu übertragen; und fo faben auch die Quäſto—⸗ 
ren, Legaten, und wer immer eine bürgerliche 
oder militärifche Gewalt in der Provinz erhielt, 
diefelbe als ein fruchtbringendes Kapital 
an, dad man nügen müſſe, fo gut und fo lang man 
könne. Alljährlich*) — gemäß den republi 
kaniſchen Grundſätzen und damit recht viele 
Theil am Raub bekämen — wurden folche Statt. 
halter in die Provinzen gefchickt, **) mit unum⸗ 
ſchränkter Gewalt über die Einwohner, und fchref- 
Tend durch militärifche Macht. Hier zogen fie mit 





*) Diefes war bie Regel. Doc wurde oftmals die Gewalt 
auf mehrere Jahre verlängert. Um wie viel drüdender 
mußte folcher Wechfel der Herren als 3. B. lebenslängliche 
Satrapien ſeyn? — | 

**) Der Regel nah gebührte dem Senat bad wichtige 
Recht der Provinzenvertheilung. Cäſar im erften Gonfulat 
ließ ſich die feinige durchs V'olk zufpredhen (f. $. 57.) 
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dem Vomp der Souveraine einher, trieben allent- 
halben auf ſchamloſe Weile Abnaben, Geſchenke, 
Strafgelder ein, verfauften die Juſtiz, und führ⸗ 
ten noch eine Schaar von raubfüchtigen Freunden, 
Elienten, Unterbeamten, $reyaelaffenen und Sela⸗ 
ven mit fi, welche alle mit der Gunft ihres Herrn 
einen einträgiichen Handel trieben, *) Die AU. 
gemeinbeit folcher Attentate machte fie faſt gänz⸗ 
lich firafios. Nur wenn die Frechheit zu weit gieng, 
oder wenn die Provinz mächtige Freunde ig Nom 
befaß, fand eine Anklage ſtatt. Aber meiltend war 
folche das Werk der Brivarfeindfchaft und Nache, 
nicht der Gerechtigkeitsliebe. Oft ließ fich der Klä⸗— 
ger abfaufen; oder die Richter inrachen nad Gunſt. 
Die Meiſten wußten fih ähnlicher Sünden ſchul⸗ 
dig, wie hätten fie ſtreng ſeyn können? Sehr fel- 
ten fam es zur Wiedererſtattung. Wenn wir be, 
trachten, weich ein müh⸗ und. gefabruolles Geſchäft 
es ſelbſt für einen Ci cero war, die Berurtheilung 
des abfchenlichen Berres zu bewirken, fo wird 
und folches den eigentlichen Standpunkt geben, bie 
hoffnungsiofe Lage der Provinzen zu würdigen. 


*) Lag die Provinz an der Grenze, fo wurden aud bie 
benachbarten Könige und Bundesgenoſſen gebrandfchagt, 
oder’ der geringfle Vorwand zu einem Eriegerifchen Raubz 
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ah dem Geift der Verfaſſungen, welche wir 
Heleuchtet haben, dann nach Elimatifchen und an- 
dern limftänden, erbielt auch das Kriegsmwefen 
der verfchiedenen Hauptvölker überall einen eigenen 
Charakter, und es wirft Die Betrachtung deſſelben 
ein Licht zurüd auf jene Verbältniffe, von welchen 
es audgieng. Noch if der Krieg zwar meiſtens 
Nationalſache: doch fommen auch viele Def. 
potenfriege vor, und ed bilder der Unterſchied 
zwiſchen Truppen und Bürgern fich aus, 
Die Kriege werden jet regelmäßiger und im All- 
gemeinen mit geringerer Wuth geführt. Der Krieg 
wird zur Wiffenfhaft. 

Die älteſten Kriegszüge der Berfer waren 
jenen der übrigen eroberten Nomadenvölfer Aſiens 
ähnlich geweſen — bewaffnete Wanderungen 
eines Theiles der Nation. Die meiſt berittenen 
Krieger führten ihre Familien und einen ungebeu- 
zen Troß mit ſich. 

Nach Ausbreitung des Reiches, da eine uner⸗ 
meßliche Grenze gu vertheidigen, eine Menge von 
Bölfern im Gehorſam zu erhalten war, wurde das 
Bedürfniß ſtehender Truppen gefühlt. Solche 
unterhielt man auch in allen Brovinzen, in größe 
zer oder geringerer Zahl, je nach der Lage derfel. 
ben, In allen Feſtungen und Caſtellen, aber auch auf 
dem Land in Kantonirung , Tagen dieſe Truppen, 
unter ihren eigenen Chefs, die unmittelbar vom 
König, nicht von den Satrapen abhiengen. Aber 
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die Haustruppen der Letztern dienten auch zu 
einer bedeutenden Vermehrung der Kriegsmacht. 

Leicht war es, fie vollzäblig zu erbalten, da 
jeder Berfer — und zwar der Grundeigentbüämer 
zu Pferd — dienen mußte, Die Organifation Der 
Armee war einfach, und der fpätern Mongoli— 
ſchen äbnlih. Die kleinſten Haufen waren von 
10, dann von 100 Mann. Aus dieſen wurden grö- 
fere von 1000 und von 10,000 gebildet. Die Be 
feblöhaber der Kegtern (Chiliarchen und My 
riarchen) ernannte der Feldherr, die Feldherru 
der König. 

Aber ben zunehmender Weichlichkeit verſchmäh⸗ 
ren die Berfer den Kriegsdienſt, und nahmen 
Miethtruppen; meiſtens aus den nördlichen und 
nordöſtlichen Nomadenvölfern (ſowohl dieß- als 
jenfeitö der Reichſsgrenze) lieber jedoch von den 
Griechen. Die Kerutruppen der Berfer waren bey 
den Feinden geworben. 

Ben befonders wichtigen Kriegen wurden Auf 
gebote an alle Nationen erlaffen, die dem: Perſi⸗ 
{chen Seepter buldigten. Alsdann ſtrömten unüber 
fehbbare Schaaren aud allen Theilen des Reiches 
berbey, ein buntes Gemiſch von Waffen nnd Kiel 
dungen, Sefichtern und Sitten. Solche Züge er 
forderten ungebeure Vorbereitungen; fie waren den 
Ländern verderblich, wodurch ihr Weg gieng; aber 
— wie Kerxges und der letzte Darius erfuhren 
— gegen mäßige, difeipliniste Heere ————— ſie 
Nichte. Ä 
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Dagegen zeigten die kleinen Schlachtbaufen der 
Griechen eine überlegene, moraliſche Kraft, Die 
ſelben beſtunden aus Bürgern, (In Atben war 
jeder Bürger vom 18ten bis zum boſten Jahr zu 
Kriegsdienſten verbunden; und in den übrigen 
Staaten galten ähnliche Geſetze,) ſonach aus Theil⸗ 
nehmern des Entſchluſſes zum Kriege und ſeiner 
Folgen. Sie ſtritten alſo mit deutlichem Bewußt- 
ſeyn des Zweckes fühlten ihr eigenes Intereſſe mit 
demſelben verfnüpft, und wurden begeiſtert durch 
Die Idee des Barerlandes, Auch hatten Erziehung, 
Beyſpiel und Kulturitand fie empfänalich gemacht 
für die Antriebe des Ruhmes uud die Furcht der 
Schande Fu den frühern Zeiten wurden ſogar nur 
die vermöglichern Bürger zu den Fahnen be, 
rufen, weil diefe das meiſte Intereſſe an der Ber. 
tbeidigung des Staates hatten. In Zeiten der 
Noth, und fpärer durchaus nahm man es nicht 
mehr fo genau. Selbſt bloße Schutzverwandte, ja 
Gelaven wurden bisweilen geworben, Ben den 
Spartanernzogendie Heloten weit zahlreicher 
als die edlen Bürger ins Feld, | 


Eine arofie Veränderung in allen Verbältniſſen 
bewirkte in Griechenland der um die Zeiten des 
Peloponneſiſchen Krieges auffommende Gebrauch 
der Miethtruppen. Luxus und Meichlichkeit 
‚einerfeits, daben die Vermehrung einbeimifcher 
Kriege aus Herrſchſucht und gebäfliger Leidenfchaft, 
endlich die Einführung des Soldes auch bey den 
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Bürgermiligen*) begünftigten jenen Gebrauch. 
Indiſciplin der Heere, Schwächung der Ratio. 
nalkraft, endlich Herrfchaft des Goldes waren 
die Folgen davon. 

Nach den Grundfägen republifanifcher Eifer. 
fucht wurden in Athen gewöhnlich die Feldherren 
(aus jedem Stamm einer) durchs Loos gewählt. 
In ſpätern Zeiten ernannte fie das Rolf. Fu 
Sparta fommandirten meiſtens Die Könige. 

Die Griechen hatten menig Neuterey, 
(Theffalten ausgenommen) nur "die reichſten 
Bürger dienten zu Blerd. Das Fußvolk beſtund 
aus Schwerbewaffneten (omriraı) Leicht- 
bewaffneten (sro) und einer mittlern Klaſſe, 
die man Beltaften hieß. Ihre Waffen wurden 
von Zeit zu Zeit verbeffert, vorzüglich durch Iphi—⸗ 
krates. Mit dem Verluſt des Schildes, nicht 
‚aber mit jenem der Angriffswaffen war Schande 
verbunden, worin, nach Plutarch, die ſchöne Lehre 
Tag, daß der rechtliche Zweck des Kriegs Ver⸗ 
theidigung, nicht Angriff ſey. 

Die Wurzelzahl der Griechifchen Schlachtord. 
nung war 8 oder 16. Hiernach gab es Haufen 
von 128, 256, 512, 1024 Mann und f.f: Aus den 
nämlichen Elementen wurde die Ma cedonifche 
Phalang gebilder, 





Hy In Athen und wohl auch im Übrigen Griechenland kam 
der Gold zu Pericles Zeit af Er war höher "als 
heut zu Tag. | =“ nr 
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Die Kriegszucht war ſtreng; Belohnungen 
und Strafen meiſt aufs Ehrgefühl berechnet. Doch 
ſtrafte man auch mit dem Tod, und ſelbſt mit 
Schlägen, wiewobl ſonſt einen Bürger (ja in Athen 
fogar einen Selaven) zu ſchlagen verboten war. 

Die Stärke der Griechifchen Heere beftund in 
dem Seit, der die Truppen befeelte, und in dem 
Genie der Anführer, Aber die eigentliche Taktik 
bildete fich langfam. Dan hält Eyaminondag 
für den Urheber der willenfchaftlichen Strategif. 
Ipbikrates war fein würdiger Rival. Später 
glänzten Demerrins Boliorceted, Pyrrhus 
und Philopömen hervor. 

Lage und Berbältniffe machten auch den Se « 
krieg den Griechen wichtig. Fa, ed wurden mehr 
Sehden zu Wafler als zu Land entfchieden. Aber 
die Schiffbaufunft wurde durch natürliche und po. 
litiſche Hinderniffe befchränft. Doch waren fchon 
frühe die Kriegsfchiffe von den Handelsfchiffen un- 
terfchieden durch ihre größere Länge und die 
Menge der Nuder. Die Erfindung der Triremen, 
wo drei Ruderbänke über einander waren, macht 
Epoche im Sriechifchen Seewefen, *) und war big 
auf Aleranders Zeiten deflen höchſte Vervoll⸗ 
fommnung. Später kommen fünfrudrige und noch 
größere Schiffe vor. Die Seetaktik blieb ſehr 
einfach, und Fonnte nicht wohl anders ſeyn, da die - 
Slotten fih in der Nähe befämpften: aber die 
Seefchlachten waren noch biutiger ald heute, 





*) Vol. Herren, Ideen ac, I, Ihr, " 7 


un 
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Nicht viel verfchieden , in Waffen, DOraaniias 
tion und Taktik, war von den Griechiſchen das 
Macedonifche Kriegsweſen. Doch batten bie 
Könige Macedontens, befonders dir Nachfolger 
Aleranders M. (alſo aud bie Syriſchen 
und Aegyptiſchen Könige) lauter ſtehende 
Truppen, oder Mierbioldaten. Auch waren 
ibre Kriege meiſt nur perfönliche, Feine National 
kriege. 

Philirp, durch Epaminondas gebildet, macht 
Epoche in der Kriegskunſt. Seine genau und nach 
weiſen Grundfägen geordnete Pbalang if Big 
auf Berfeus fürchterlich geblieben. Eine volle 
Pbhalanx zählte 15,384 ſchwerbewaffnete Fuhnänger, 
8192 Mann leichte Trunven, uud 4096 Reuter, 
Die Fronte der fchwerbewaffneten war 1024 Mar, 
die Tiefe 16.*) Alle Unterabtheilungen , alle Stel. 
Iungen der Phalanx berubten auf diefer bequemen 
Wurzelzabl. Unwiderſteblich war ihr Stoß auf 
einem aünſtigen Schlachtfeld; auf einem unebnen, 
zerſchnittenen Terrain taugte ſie nicht. Auch erlag 
fie der leicht beweglichen Legion, 


1, 16, 


Rartbano war vorzuasweiſe eine See macht 
und zwar eine ſoiche, die nach der Herrſchaft 
des Meeres ſtrebte, ſoweit diefelbe nach den dama⸗ 
figen nautifchen Berbältniffen möglich war, und fo 





*) Die Soldaten trugen 24 Fuß lange Spieße (Gariffen) 
die Über das ſechſste Glied drey Schuh weit hinausragten. 
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weit ihre politiſchen oder Handels verbindungen 
reichten. Darum unterhielt auch der Staat ge⸗ 
wöbnlich mehrere. hundert Galeeren von großer 
Bauart und farker Bemannung *). Die Karthagiſche 
Flotte, die gegen Regulus focht, zählte 350 Ga» 
Veeren und führte 150,000 Mann; fie wurde von 
‚der (nur menig fchwäcern) Römiſchen Flotte mit 
fchreflihem Verluſte gefchlagen, Daß ed den Rö— 
mern möglich war, in erlichen Fahren eine mit 
der Karthaniichen mwetteifernde, ja ihr noch überle 
gene Marine zu erfhaffen, beweiſt wohl deut. 
lich die Unvollfommenpeit der alten Schiffbaufunf 
und Seetaftif. 

Aber Kartbago war auh Landmacht, und 
bedurfte zur Belegung und Vertbeidigung fo aus. 
‚gebreiteter Länderftrecken eine große Anzahl ſtehen⸗ 
der Truppen. Die Bürger der berrfchenden Ge 
meinde waren zu wenig zahlreich und dem Kriegs. 
dienft zu abgeneigt, um diefelben aus ihrer Mitte 
zu erhalten. Nur in Nothfällen griffen die gewerbs⸗ 
- fleißigen Bewohner Karthago's zu den Waffen, und 
ftelten ein anfehnliches Heer. In gewöhnlichen 
Zeiten war nur eine Fleine Kriegsfchaar — die 
beilige genannt — aus Karthagern beftebend, 
In derfelben dienten die vornebmern Bürger 
au Pferd, Einen größern Schlachtbaufen und ei. 
gentlich den Kern des Heeres bildeten die afrifanis 
(hen Unterthanen Karıhagos, die Libyer, 





®) Die Ruderer waren meiſtens Sciaven: die Streiter aber 
Soldknechte. 
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mie Polybins fie nennt. Aber die Hauptmafle def 
felben beſtund aus Söldlingen, welche Kartba.- 
90 weit und breit unter vielen Völkern und Stäm. 
men warb. Kein alter Staat hat das Syftem frem.- 
der Mierhiruppen in einem fo großen Umfang 
und fo bebarrlich wie Kartbago beobachtet. Zafl 
alle Länder, wohin es handelte, waren zugleich fei- 
ne Werbepläge: mit dem Gold der einen Nation 
erfaufte es das Blut der andern, und machte ab» 
wechſelnd den Handelsgewinn dem Krieg, und dies 
fen dem Handel dienen. Heeren*) bat eine an 
ziebende Schilderung eined Kartbagifchen Heeres 
geliefert, wo fich die fchwerbewaftneten Spanier, 
die halbnackten Gallier, vermifchte Haufen von 
Stalienern und Griechen, bie wilden Ba. 
Learifchen Schleuderer, und die vielen afrika 
nifchen Horden aus allen Ländern, von Cyrene 
bis zum Atlantifchen Meer — indbefondere Die 
Numidiſchen enter verfammelt fanden, und. 

ſich mit gegenfeitigem Erſtaunen betrachteten. Auch 
bat derſelbe Schriftkeller die Bortheile und Nach. 
tbeile dieſes Syſtems — die Leichtigkeit, Heere zu 
errichten, und ihren Verluſt zu erfegen, die Ber. 
vielfachung der Handeldverbindungen und des poli⸗ 
tifchen Einfufes, dagegen aber den fat nothwendi⸗ 
gen Verluſt folcher bunt unter einander gemengten, 
meiſt nur Teichten und indifciplinirten Truppen ge- 
gen mwohlorganifirte Heere, den Mangel an Eifer, 
und mehr noch an Treue, die Länderverwüſtungen 

und 





*) Afrik. Völker S. 287. f. 
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und Epidemien, endlich den prefaiten Zuſtand einer. 
nicht auf einheimiſcher Kraft beruhenden Grö— 
Be — fo ſchön ins Licht geſtellt » daß demſelben 
uichts zuzufügen bleibt, | 

In den Kartpagifchen Heeren fpielen auch die 
 Eleppanten eine bedeutende Rolle. Diefe und 
bie Streitwägen treffen mir auch bey den 
Drorgenländifchen Nationen, und ſelbſt in den 
Macedonifhen Reichen an. Ben der Berbei. 
ferung des Kriegsweſens wurden fie von geringe» 
rer Brauchbarkeit erfunden. 

17, 

Mehr als Alle Übrigen Volker hat Rom im 
Krieg geleiſtet. Denn nur bey Ibm war er Die 
Hauptſache; bey den Perſern war es der Gehor— 
ſam, bey den Griechen bie Freybeit, im 
Kartbago die Hakdlung. Macedontens mi, 
litäriſche Größe wurde durch zwey Männer 
gebaut. Rom bat der Seinigen daB Genie und 
die eifrige Beharrlichkeit yon Fabrhunderten 9% 
widmet. Dabey ſammelte es, da ep gegen Die Her. 
ſchiedenſten Völker, in allen gedenkbaren Lagen und 
gegen jede Arc von Waffen kriegte, einen ſteis wach⸗ 
ſenden Schatz von Erfabrungen, und machte ji 
durch den vortrefflichen Grundſatz, das Gute aug 
von Feinden anzunehmen, die befondern Vorzüge 
Aller eigen. *) | 





*) &o nahmen Sie von ben Salliern die längern Schteir 
tet an, von Pyrihuß die Lagerverſchanzung u. ſ. f. 
». Rotteck Ster Bp. — 30 
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Jeder Römiſche Bürger vom 17ten bis zum 46ſten 
Jahr war zu Kriensdienften verbunden, fo lang er 
nicht 16 (in Norbfälen auch 20) Feldzüge zu Fuß, 
oder 10 zu Pferd gethan hatte. *) Nur bie leute 
Klaffe (capite censi) war hievon ausgeſchloſſen, 
fonach mittelbar auch von Stautsdienften, da 
nur Zener, welcher 10 Feldzüge gemacht, um eine 
Magiſtratur fich bewerben durfte. Mariud, aus 
demokratiſchen Zweden, nahm zuerſt auch capite 
. censos in feine Legionen auf, und nach Ihm muß. 
te folches um fo nothwendiger fcheinen, da nun die 
Kriege nicht mehr für das Intereffe Roms, fon. 
dern für jenes einzelner Häupter — ja fogar ge- 
gen die Mutterfiadt — geführt wurden, wornach 
Diejenigen, die des Soldes oder der Beute willen 
dienten, die Willfommenfen, und für Jeden zu 
haben waren, 

Die ausgehobene Mannfchaft wurde in Legio- 
nen gebildet. Die Legio (urfprünglich der Aus. 
ſchuß der Krieger) beftund regelmäßig aus 1200 
Leichtbewaffneten, welche Schleudern und Bfelle 
führten, (Velites,) dann drey Treffen des eigentli» 
chen Schlachthaufens (Hastati, Principes und 
Triarii), bie beyden Erften von 1200, das Dritte 
von 600 Mann, welche insgefammt Spiefe — die 
Triarier die längſten — trugen (Dabey hatten 
alle auch Schwerter, Schilde und Rüſtung — bie 
Veliten jedoch alles geringer). Noch gehörten 300 
Reuter zu einer Legion, welche demnach 4500, mit 


*) Welche freywillig noch länger dienten, hießen Evocati. 
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Inbeariff der Bundeſgenoſſen *) aber 9300 und 
in fpäteru Zeiten -oft 12,800 Mann zählte. Zwey 
Legtonen machten ſchon ein Conſuiariſches Heer: 
Die alänzendſten Siege bat Rom mit verhätrniß,, 
mäßig fleinen Armeen erfochten, Eine vortreffliche 
Direidlin, Stärke, Gemandtbrit, die Frucht tnaufe. 
börlicher Uebuna, („exercitus“ ab exertitändo; 
Varro) Heldenmuch im jedem einzelnen Krieger; 
erfesten die Zahl. ee re | 

Jede Leaton war in 10 € oborten, jedes 
Treffen in 10 Mantipeln, eine Manivei. weiters 
iniwen&enturten (nur bey den Triariern nicht) 
getbeilt. (Die Reuter in Turmen ; jede don dieg 
Deeurien), Die Coborte enthielt fönach von jeder 
Waffengattung einen Maänipel: „Diele Eintheilung; 
und die Hanze Anordnung der Legion, wornach ein 
Treffen dad Andere in feine Zwiſchenräume aufnehb⸗ 
men konnte, aab ihr eine beivunderungdwürdige 
Leichtigkeit ; Geweglichfeit — auf jedem Lokal und 
su jeder Evolution — und, war fie jüfaminenge 
rüdt , eine furchtbare Stärke im Stoß; en 

‚ Die Römiſche Infanterie mar mobl die - 
heſte, die jemals geweſen. Ste hat die Welt ero, 
bert. Die Cavallerie mochte nur fchiver gegen 
die Numidifche, gegen die Parthiſche gar 


— — — — 





’) Die Bündesgenoffen (Socii) wurden van den 
Rbmiſchen Befehishabern ausgeboben ; und machten immer 
über die Hälfte des Heeres aut: Von ihnen waren die 
Hülfsodikes cAuxiliares) auswärtiger Auliirten des 
ſchieden. — 

30 * 
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nicht aufkommen. Aber in Europälſchen Krie⸗ 


gen wird immer das Fußvolk entſcheiden. Auch 
eine Art der Artillerie hatten Die Römer in ib. 
. ren verfchirdenen Kriegsmafchinen,, deren Wirkung 


in Schlachten und VBelagerungen allerdings furchts 


bar war, — Bon der Römifhen Marine ift das 
Nöthige ſchon in der detaillirten: Sefchichte gele⸗ 


genheitlich bemerkt worden. Auch haben wir dort 


gefchen, daß ben der Belagerung von Veji sum 
efftenmal den Truppen SoLd bejahle wurde, Im 
Verhältniß der damaligen Preife der Lebensmittel 
waren die 2, 4 und 6 Öbolen, welche zu Polybius 
Zeiten der gemeine Mann, der Eenturio, und der 
Reuter täglich erbielten, mehr als unfer heutiger 
Sold. 
Wir übergeben das Detail der Schlachtord⸗ 


munaen. Vieles in ihrer Theorie war aud emwi- - 


. gen Regeln entnommen. Manches Tönnte dent zu 
Tag bey veränderten Waffen nicht mehr brauchbar. 
ſeyn. Wachfamteit, Borficht, ſelbſt bey anfchel. 
nender Schwäche des Feindes, *) Strenge der 
Diſeiplin, (fo oft fie nachließ, was im einzel 
nen Zeiten gefchah, wurden die Römer gefchlagen;) 
Kleinheit des Troffes — die Soldaten trugen 
ihre Bedürfniffe fa alle mit ih — Geheimpal. 
tung des Vorhabens, Erforfchung und weile Be— 





*) Die Römer, jo oft fie Yagerten, verfhanzten fid, 
felbft für eine einzelne Nacht. Sie ungewahrt zu über: 
fallen , war faft unmdatih. Die Märſche geſchahen mei: 
fiens in Schlachtordnuns. 


= 
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nützung des Charakters der feindlichen Volker und 
Feldherren, geſchickte Wahl des Schlachtfeldes, dann 
eine große Manier des Krieges, welche darin 
befteht, unverrückten Blickes auf’ den. Zweck los. 
augeben, fchnell und enticheidend zu handeln, nie 


zu wanken, nie nachzulaffen — vorzüglich aber die 


Kunſt, aufdie Gemüther der Soldaten zu wirken, 


ibre pbyſiſche Kraft durch moralifche Triebfedern, 
ihren Muth durch Begeiſterung zu erhöhen — dieß 
Maren bie Mittel, wodurch die Römiſchen Feldherrn 
fiegten ; und morin für alle Zeiten das Geheimniß 


. des Sieges Liegt. 


Frenlih fanden fie in den Geſetzen ihres 
Landes und in der Denkungsart ihrer Krieger eine 


mächtige Unterſtützung. So befhränft die Gewalt 


der Civilmagiſtrate über Alles, was die Berfon 
der Bürger. angieng , fo ausgedehnt war die Macht 
der Feldherrn. (Sie biefimperium, und wie 
wohl fie den boden Magiſtraten von Amtswegen zu—⸗ 
fam, mar doch noch die Fürmlichkeit einer feyer- 
lichen Webertragung durch das Volk vonnöthen.) 
Die Soldaten ſchworen dem Feldherrn und den 
Fahnen. *) Die Religion verſtärkte dad Kriegs. 


geſetz. Dieſes war unerbitelich. - Ungehorſam, Ver⸗ 


letzung der Diſciplin, beſonders Feigheit, wurden 


äußerſt ſtrenge, mit Stockſtreichen — mit Tod — bey 


— — 


*) Anfangs galt ein, Bund Heu auf einer Stange dafür, 
dann wurde das Bild einer Gottheit ‘mit darüber gefeter 

Hand, für die großen Legionfahnen aber Adler ge—⸗ 
braudt, 
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größern Schaaren mit Decimation — beßraft. 
"Die Soldaten fürchteten üch vor ihren. Offisieren 
mehr als vor dem Feinde. Aber noch mehr ald 
durch Strafen wurde durh die Belobnu ngen 
gewirkt, weicht meiſtens auf die Macht eines ſchö⸗ 
nen Ehrgefübles berechne waren. Doch er. 
bieit der Soldat auch einen verbältnifmäßigen An. 
{heit der Beute, ſpäter auch auſebnliche Geldge⸗ 
ſchenke, ober Ländereyen. (Anfanas nur vom Feind 
eroberte, in den Zeiten der aufſtrebenden Herrſch⸗ 
{uch jene der friediichen Bürger.) Die kleinſte 
Auszeichnung , eine Ehrenwaffe, eine Krone, galt 
für den berelichhen Preis, Wer ein belagertes 
Heer befrente, bekam eine Graskrone; eine aus 
E:henländ erhielt, Wer eınem Bürger mit Ertod⸗ 
tung des Feindes das Leben errettet. Diefe Bür 
gertrone wurde lebenslang getragen, und gab. auf 
gezeichnete Ehre, Andere Arten des VBerdieniich 
hatten wieder andere Kronen. Der fiegreiche Fed. 
err wurde belohnt durch den Titel Imperator, 
welchen die Armee erteilte, der Senat. beflätinte; 
durch Aufhängung der spolia opima, wenn er den 
feindlichen "Heerfübrer erlegt batte; durch Suppli- 
tationen, d. 1. religiöfe Dank. und Freudenfeſte 
durch den ehrenvollen Einzug der Op.atio.n, und 
den fenerlichern des Triumphes. Diefer Triumph 
"galt. für den. böchſten Gipfel des Rubms. Glänzen⸗ 
de und entſcheidende Siege wurden dazu erfordert 
— doch, im. ſpätern Zeiten. mar Gunſt binreichend. 
Yeber 300 Trinmpbe wurden in dem frenen Rom 
gefenert Sie hörten quf unter den. Katſern, weil 


Kriegsweſen. Art 


- Die Legaten derfelhen nicht unter eigenen, fondern 


unter den Aufpiclen des Monarchen fiegten. 
Bom Kriegs. und Völkerrecht beobachte 
ten die Römer die Form; das Weſen fannten. fie 


nicht. Zwar hielten fie die Kriegserflärung 


für nothwendig zu gerechter Feindfeligkeit, und die 


Feeialen verrichteten diefes Gefchäft fo wie auch 


die Schließung . von Frieden und Bünbdniffen unter 
religiöfen Gebräuchen: aber damit glaubten fie 
auch, fen alles gethan. An dem Feind erfannten 
fe kaum ein Dienichenrecht mehr; und nur fcla 
viſche Götterfurcht bewachte Die befchworne Treue. 


Doch der Aberglaube erfann Mittel der Expiation, 


und leicht fand die Leidenfchaft deu Vorwand 
des Bruce. An die Namen von Caudium, At“ 


mantia, Karthago, Korinth, Perſeus, 
Jugurtha — an die Namen Aller Länder und 


Völker und Könige, Die Ihr Unglück mit Rom. in 


Verhältniß brachte, find bäßliche, abfcheuliche, zum: 
Theil. fchauderbafte Erinnerungen gefnüpft. !Die 


“äußere Sefchichte Roms if ein fortlaufender 





*) Raptores oxbis. ‚ postquam cuncta. vastantibus de- 


{uere terrae, et mare scwutantur. Si locuples 
hostis est, avari, si pauper, ambitiosi; quos non 
oriens non oceidens satiaverit;. soli omnium. opes 
atque inopiam pariaffectu. coneupiscunt. Auferre, 
trucidare , rapere falsis nominibus imperium ; at- 
que ubi salitudinem fariunt, pacem. appelant. Ta- 
‚it, Agric. 
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Diefer Zeitraum bat Feine fo. großen Gefeuge- 
ber als der Vorige erzeugt. Kein würdiger Nach. 
folger eines Solon, eins Numa wird genannt. 
Auch ſcheint die Wiegenzeit der Staaten die gün. 
ſtigſte für die Schöpfungen eines legislatoriſchen 
Genies. FR einmal einer Nation durch längere 
Dauer ein beftimmter Charakter eingeprägt, baben 
ihre Sitten und Gebräuche Conſiſtenz erhalten, fo 
läßt ſich wohl theilweis verbeflern oder anderft ge⸗ 
falten, aber eine völlige Umſchaffung oder Wieder: 
geburt iſt fchwerer. 

In der That iſt, was wir von Geſetzen dieſes 
Zeitraumes zu ſagen haben, meiſt nur Stück⸗ 
werk; durch dad Bedürfniß des Augenblicks und 
Iofaler Verbältniffe diktirt, keineswegs aber das 
Refultat eined Syſtems oder einer wifienfchaftlichen 
Geſetzgebung. Zwar find zu einer folchen in den 
Werfen der Griechen, vorzüglich. in den Ariflo« 
teliſchen Schriften, fchägbare Materialien ent: 
balten; und die Römer (zumal Cicero). baden 
ſelbe benüht: mRaber in der Ausübung finden wir 
noch wenig Spur mwiffenfchaftlicher Grundſätze, oder 
eines allgemeinen Fortſchreitens der Geſetzgebungs⸗ 
lunſt. 

Auch haben die Hauptvölker noch insgeſammt 
ihre beſondern Charaktere, ihre eigenen National- 
phnfiognomien beybehalten: ein jedes. bilder im fei- 
nen Geſetzen und Sitten eine eigenthümliche „ von 
allen Andern unterfchiedene Erſcheinung. Erſt ſpä⸗ 
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ter. bat die Herrſchaft Roms einer Menge Völker 
die Gleichförmigkeit der Sitten und Geſetze aufae- 
derungen , fo wie in neuern Zeiten eine Abuliche 
Gleichförmigkeit durch das Chriftenchum und einen 
gemeinfchaftlichen Gang der Civiliſation entſtund. 


| %. 49 — 
Bon Perſiſchen Geſetzen wiſſen wir wenig, 
Die Griechiſchen Berichte darüber ſind ſowohl dürf⸗ 
tig als verdächtig, und insbeſondere iſt das letztere 
von den Xenophontiſchen Erzählungen zu ſagen, 
welche wohl großentheils erdichtet, oder doch nur 
von dem. Stamm der Paſargaden gültig find. 


Doh mag nach den allgemeinen Angaben, und der 


Analogie der faſt beftändig gleichfürmigen Afiatifchen 


‚Sitten, ein fummartfcher Umriß gezeichnet werden. 


Die urfprünglich rohen Sitten der Berfer 
wandelten fih in Mediſche Weichlichkeit um; 
hald war kaum ein Unterſchied zwifchen Siegern 
und Beflegten mehr; befonders da die Lehre 30. 
roafters, welche auch über das Privat, und bür⸗ 
gerliche Leben Borfchriften ertheilt, im, ganzen Reis 
che berrfchend geworden. Sehr mohlthätig wirkte 
diefe Lehre auf den Ackerbau*) und alle fried- 


\ 


lichen Belchäftigungen, auf Bevölkerung, Erziehung - 





*) Die Perſiſchen Satrapen, bey. aller. ihrer. Pracht ,. bauten 


häufig das Sand. Der jüngere Cyrus rühmte ſich 


gegen Lyſander, feine. Lujthaine und Gärten felber anges 


legt, und viele Bäume mit eigener Hand, gepflanzt zu 
| haben. 
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und Sitten. Aber ſie hob die beyden Grundübel 
ofiatifcher Bölter nicht, Pol yg am ie und Uep⸗ 
pigteit. „Die erfie *) machte das Gedeihen ſchä⸗ 
ner Familienverhältniſſe unmöglich, veranlaßte die 
Abfonderung und Sclaverey der Weiber, den Ge- 
brauch der BVerfchnittenen, die Ertödrung der wohl⸗ 
thätigſten menfchlichen Gefühle, und ein allgemeines 
. Sinten der. Moralität. Die zweyte, zum Theil eine 
Solge des Clima's, zum Theil des natürlichen Ue⸗ 
bermuths einer herrfchenden Nation ſetzt freylich, 
wo eine bedeutende Zahl fich ihr ergeben Tann, eine 
defto. größere Dürftigkeit der Uebrigen voraus, und 
wir mögen wohl annehmen, daß die durch das Bey 
ſpiel des Hofes ermunterte ungeheure Schwelgerey 
der Berfifchen Satraven, oder Überbaupt der Gro⸗ 
. sen und Reichen — wovon die greifen Züge vor- 
kommen — aus der Entbehrung und Noth der Diafe 
: fe des Bolkes ihre Nahrung gezogen. 

So wenig lobenswärdig nach dieſen beyden 
Hauptzügen, und dann nach der Inechtlichen Denk. 
- art der Berfifche Charakter im Allgemeinen erfcheint, 
ſo nehmen wir doch daran verfchiedenesd Schöne 
: im. Einzelnen wahr. Eine große Sorgfalt, für die 
Erziehung gebt aus den Schilderungen der Ey: 
ropädie ſowohl ald aus: andern Nachrichten (insbe 
fondere auch aus den bieber nebörigen Vorfchriften 
in den: Berfifchen Neligionsbüchern) hervor. Nur 
: weicht KRenophon von Öffentlicher oder 

Stanisersiehung, (welche wohl bey den edlen Ba. 


7 Bu Fın — En 


%) Bir lefen auch von. Ehen mit Müttern und Töchtern. 


\ 


* 
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ſargaden ſtatt fand, —) die ſe von Privat⸗ 
erziebung. Man hielt die Wabhrheits liebe für 
eine charakteriſtiſche Tugend der. Perſer. Sie ſchei⸗ 
nen — bevor fie durch Sclaverey völlig berabge> 
würdigt waren — ein lebhaftes Gefühl für Ehre 
and Schande gehabt zu baben. Ibre Strafgeſetze 
wären mild, (wiewohl die Wurh des Deipoten der. 
-felben wenig achtete.) Nur gegen be Richter 
ſelbſt wären fie ſtreng. Ueberhaupt wurde das Recht 
mit Eifer gehandhabt, und ſelbſt bie Bılligkeit und 
Dankbarkeit durch pofisive Yarordaungen einge⸗ 
| Ben 

. f. 20, 


Bon den Griechiſchen Geſetzen haben wir 
die merkwürdigſten, jene des Lykurgus und So— 
kon, ſchon im erſten Zeitraum beleuchtet (B. J. 
S. 380, f. 416. 17.) doch bleibt uns noch eine Nach⸗ 
leſe übrig; wobey mir gleichfalls unfern Blick faſt 
ausſchließend auf Athen und Sparta (und zwar 
meiftens auf jenes) richten werden, da. von an— 
dern Staaten weniger intereffante Nachrichten vor⸗ 
liegen, und jene benden fügltch als die Repräſen⸗ 
tanter der ganzen Joniſchen und Dorifchen 
Zunge (der zwey Haupsgeichlechter der. Griechen 
EB. 1. ©. 262. und 263.*)) gelten mögen, 





*) Der Xeolifche. Stamm, wozu auch die Aehnlichkeit bez; 
Dialekte beytrug verſchmolz faſt ganz mit dem Doris 
ſchen. Bon den Ach äern, wurde ein Theil durch. die, 
Dorer unterjoht, nur: im Eleinen Ach aja blieben fie, 
fr | 


- 
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Durch eine merkwürdige und bleibende Ver⸗ 
ſchiedenbeit der Charaftere waren dieſe Hauptſtäm⸗ 
me von einander gefchteden. An Sitten und Ein. 
richtungen mochte man fie wie an der Sprache er. 
kennen. Ja allem, was Liebenswürdigfeit und Bil⸗ 
dung beißt, waren die Jonier vorzüglich, und 
zu allem geſchickt; aber unftät, frivol, dem Ge. 
nuffe ergeben. Dagegen zeichneten die Dorer durch 
Würde, Ernſt und Einfachbeit fich aus, und durch 
Andänglichkeit an alte Sitte. Die Jonier baf. 
‚ten Alles, was Belchränfung der Freyheit fchien, 
bielten mit wachfamer Eiferiucht die Vorzüge des 
Standes und der Geburt zurück, wollten keine an. 
dern als demokratiſche Verfaſſungen, und 
‚den häufigen Wechfel der Magifirate; die Dorer 
chrten das Alter der Berfonen und der Geſchlech— 
‚ter. , duldeten Iebenslängliche Magiftrate und dauer. 
bafte arifofratiiche Formen. Beyde waren reli⸗ 
giös, vaterlandliebend und tapfer; Beyde frebten 
nach großen. Dingen, doch die Dorer mehr nach 
Herrichaft, die Zonier nach "Ruhm. *) 

Die Lafter, wozu die ganze Nation fich vor. 
züglich hinneigte, waren Wolluſt und Lntreue. 
In fpätern Zeiten zumal wurden Wort und Eid 





*) Die Dorifchen Kolonien in Großgriehenland 
blieben ihrem Stammescharafter nit freu, und‘ vers 
ſanken in frühe Weppigkeit. Länger war an den Kleins 
afiatifhen Koloniften die Zonifhe Abkunft zu erken⸗ 
nen; bid endlich das ganze Griechendolk in das ‚gleiche Ver⸗ 
derbniß ſank. 
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| unbedenflich in Brivat. wie in öffentliden Ger 
fchäften gebrochen, Griechiſche Untreue ward zum 
Sprüchwort. 


I. 24. 


— Seit Cekrops Zeiten verehrten die Selecer 
die Heiligkeit der Ehe, und harte Strafen waren 
auf den Ehebruch geſetzt. Indeſſen waren theils 
durch ausdrückliche Anordnung, theils durch ſtill⸗ 
fchweigende Duldung verfchiedene Ausnahmen von 
der urfprünglichen Strenge aufgefommen, Lyfur- 
gus hatte das Ausleiben der Ehefrauen an An 
dere Hefenlich gemacht. Noch andere Verfügungen 
über die Erziehung der Mädchen und über die Ver. 
hältniſſe swifchen beyden Befchlechtern Tegten durch 
Errödtung der Befchämigfeit und durch Ertheilung 
zu großer Vorrechte an die Weiber den Grund zu 
einem ungebeuern Gittenverderbniß, melches, fo» 
bald der Geiſt der Lykurgiſchen Einrichtungen von 
den felavifch beobachteten Formen gewichen war, 
unwiderſtehlich bereinbrach, und den, fprüchwörts 
lich zur Bezeichnung der Ausgelaffenheit gebrauch. 
ten Namen der GSpartänerinnen mit verdienten 
Schande brandimarfte. *) 

Dagegen zeichneten die A tbenienfifchen 
Frauen ſich lange Zeit durch reine Sitten und 
bausliche Tugend aus. Uber es fehlte ihnen, bie 





®) „Die Andromanie’’ war, nach ber vielflimmigen Ausſage 
der Schriftfteller, eine den Lacebämonierinnen ganz eigent 
Krankheit. | >: 
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da eingeichloffen in den Gynäceen ein ein förmiges 
Lehen der mechaniſchen Befchäftigfeit führten, at 
Bildung und Liebenswürdigkeit. Ueberbaupt waren 
in Griechenland die Männer fchöner Als die 
Grauen, *) (man bat In diefer Eigenbeit den Ur. 
ſprung der „Ortechtichen Liebe“ aefunden) und bie 
Eden murden mehr aus Famittenrüdfichten, und 
weil nur Kinder von Bürgerinnen das Bür— 
gerrecht erbten, als ans zärtlicher Neigung geichlofe 
fen. Um fo größer war der Entbuſiasmus für Die 
bie und da erfcheinenden einzelnen Schönbeiten. 
Wie ließe ſich von Griechen was anders neden- 
ken? — Die Geſetzaeber füblten ihre Obnmacht 
gegen den Hang der Ratur, und duldeten meiſt 
den Verkehr mit Hetären, welcher im fpätern 
Seiten fat allgemein wurd. Der frenere ilmaang 
mit Männerh, und zwar imit den ausgezeichnetſten 
Männern, nad den Hetären (ed waren meiſt 
Selavinnen oder Fremde: — Bürgerinnen, wenn 
fie dieſes Gewerb erariffen, verloren ihr Bürgers 
echt) einen hohen Grad von Bildung; ihr geifs 
— — 

&) Vorzüglich war folhes in Athen ber Fall, wie dieie 
Schriftfteler bemerken. Cin Demos, Charmides; 
Yorilampus und viele andere würden durch ühre 
Schönheit unſterblich; Altibiade® und Zenopbod 
glänzten nicht minder durch Schönheit als durch Geiftesan 
ben hervor. Die Atbenienferinnen bagegen Tonnten 
durch den forgfältigften Anzug und alle kosmetiſchen 
Künſte, wozu felbft das Gefe fie aufforderte, ven Mangel 
der Raturgaben nicht erfegen (S- Pauw. 1.) 
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voller gefälliger Umgang mochte felbf den Ernſt 
des Bhilofopben aufpeitern, und an vielen wurde 
die Schönheit der. Seele (fo weit fie verträg⸗ 
lich iſt mis ſolchem Stand) nicht minder gerühmt 
als jene des Körpers. Auch wurde den berühmte 
fen aus ihnen — zwar Feine Bürgerliche Achtung 
aber — eine der Vergötterung fich nähernde, lei— 
denfchaftliche Huldigung im Leben und im Tode 
gezollt, Die Namen einer Lais, einer Phryne 
wurden über ganz Griechenland mit Entzücden ge 
nannt; Dichter und Künſtler verewigten fe. Kein 
prächtigeres Monument gab es in Hellas als jenes; 
welches unfern Athen Harpalus feiner gelieb— 
ten Pythionice errichtete; Lamia beberrfchte; 
felbft noch alternd,: den fofjen Demetrius den 
Städtebeswinger ; und früher war Aſpaſia Ge 
nofiin von Perikles Macht und Ruhm. Die 
Zabl der Herären war fehr groß, In Korinth 
zählte man taufend Priefterinnen der Venus. All⸗ 
mählig nahmen auch freye Mädchen und Matros 
nen die Sitten. der Hetären an, aber nicht ihre 
Liebenswürdigkeit. | ER 
Einen greifen Kontraft mit den leidenſchaft⸗ 
lichen Verehrern der Schönheit bildeten die Weis. 
berfeinde, (Mi ſogyne) deren es in Griechen 
land in anſehnlicher Menge und zum Theil unter 
den ausgezeichnetſten Mäunern gab. Euripides war 
Miſogyn. Melancholiſches Teperament, Bizarrerie, 
‚ oder unglüdliche Liebe waren die Quellen dieſer 
Krankheit. 
Die väterliche Gewalt bey den Griechen; 
wie bey den meiften alten Völkern, war groß. Das 
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nengeborne Kind, wenn es gebrechlich fchien, oder 
der Vater fich zu dürftig für deffen Erziehung 
hielt, mochte er zum Tod oder zur Ausfehung ver⸗ 
dammen, Wer es im letzten Fall aufnahm, be. 
bielt e8 als Sclav, Die Spartaner tödteten 
regelmäßig die fchwächlichen Kinder; in Theben 
und wenigen andern Städten bielt das Geſetz Diele 
Barbaren hindan. Allenthalben in Griechenland 
wurde über die Erziehung Törgfältig gemacht, 
Der Grundſatz war herrſchend, daß der Heranwach⸗ 
fende für den Staat müfle erzogen werden. Da 
ber fund emtmweder, wie in Athen, die häus—⸗ 
liche Erziehung unter Anfficht und Leitung der 
Magiftrate, und wurde durch Herfommen ind Be 
feg nach gleichförmigen Regeln geleitet, oder fie 
war — Wie in Sparta — öffentlich, und 
der Staat Selbft übte die Gewalt des Vaters aus, 
Ueberall wurde ſehr viel auf die Stärkung und 
Ausbildung des Körpers geſehen, — Auf der 
Kraft der Bürger beruhte die Sicherheit des Staa 
tes, und ein kranker Körper drüdt auch die Seele 
nieder. Doch auch der Geiſt erhielt feine reichliche 
Rahrung; ins Herz aber wurde vor allem die Lie 
be des Vaterlandes und der Freyheit gepflanzt. 
Eine ungeheure Anzahl Sclaven war übel 
all in Griechifchen Ländern zur Bedienung ber 
Freyen und überhaupt zu den geringeren Arbeiten 
vorhanden. Die Bürger waren dem Staat fd 
viele Zeit und Kräfte in Krieg und Frieden fchul- 
dig, daß die Beſorgung des Hausweſens, die tel. 
fen Ländlichen und die Gewerbsarbeiten, ja ſelbſt 
verfchiedene edlere Verrichtungen den ee 
en 
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laſſen werden mußten; und man kann nicht Yäug- 
nen, daß die Nothwendigkeit folcher Selaverey die 
dunkelſte Schattenfeite in dem Gemälde der al. 
ten Berfaffung fey. Doch war nicht allenthal. 
ben das Loos dieſer Unglücklichen gleich Hart. 
Die Athenienſer bebandelten fie mit Milde. 
Die Geſetze ertpeilten ihnen Schug gegen brutale 
Herren, man verkattete ihnen das Recht der Er 
werbung, bahnte ihnen biedurch deu Weg zur 
Frevbheit, die fie oft auch ald Gefchent erbielten, 
und bewies ihnen, wenn fie es verdienten, Vertrauen 
and Zuneigung. Nicht alfo die roben Spyarın- 
ner, deren Grauſamkeit gegen bie Heloten edle 
Gemüther mir Entſetzen füllt. Krieg und Handel 
waren die Hauptquellen, woraus die Vollzahl der 
Sclaven ergänzt ward, 


$. 22. 


Die PrivatLebensweiſe der riechen 
war freylih nach Zeit und Ort anönchmend ver. 
ſchieden; auch gehört das Detail mehr dem Archäo⸗ 
logen als dem Welthiſtoriker an; doch mögen eini- 
ge Hauptzüge hier ihre Stelle finden. | 

Die alte Simplichtät verfchwand nach den 
Perſiſchen Kriegen ; ausfchweifender Luxus erfeßte 
fie. Jedoch blieb Griechiſcher Luxus von 
Oriental iſch em Lurus immer verſchieden. Die 
ſinnlichen Genüſſe wurden veredelt durch beſſern 
Geſchmack, und die Thatkraft erſtarb nicht in trä⸗ 
gem aſtiatiſchem Wohlleben. 

Der Spartaner brachte ſeine Zeit mit 
Aymnaſtiſchen Uebungen und öffentlichen Angelegen- 

v. Rotieck Aer Band. 31 
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heiten bin. Landwirthſchaft und Induſtrie var 
ausfchliegend der Sclaven Sache. Die Atbener 
ebrten bende, und Liebten insbefondere das ländli— 
che Leben mit wahrer Leidenichaft. Wie fehr fie 
den Gewerböfleiß geachtet, beweiſt das Beleg: wor⸗ 
nach ein Fremder, wenn er eine Fabrik in Attika 
errichtete, dag Bürgerrecht unweigerlich erbielt, 
jenes fo ſehr gefchägte Vürgerrecht, welches wohl 
Königen bisweilen verfagt ward. 

Zu den Reisen eines freyen, barmlofen, na» 
urgemäßen Lebens, welche die Athener aufs Land 
zogen, fam noch die Neigung zur Bequemlichkeit 
und Pracht. Nepublifanifche Eiferfucht war, we, 
nigſtens in frübern Zeiten, durch Hole Wohnhän- 
fer in der Hauptſtadt beleidigt worden: daſelbſt 
folten alle Privatgebäude den Schein einer be⸗ 
fcheidenen Gteichbeit tragen, und nur die öffentli— 
lichen Gebäude Pracht verfünden. Aber ihre Lands 
bäufer mochten die Reichen nach Gefallen ver 
größern und ſchmücken; man fand nichts Arge 
daran. 

Die Kleidung beyder Gefchlechter war mei 
aus Wolle. Attika und Arkadien erzeugten bie 
befte, und die Achenerinnen mußten fie febr ge—⸗ 
ſchickt zu verarbeiten, Aber die Mil eſiſche oder 
überbanpt Joniſche Wolle wurde höher gefchägt. 
Leinwand bolte man aus dem Peloponnes, noch 
Iteber aus Thracien und Aegypten. Seide und 
Baumwolle dienten zur Pracht. Weber das am 
fchließende. Unterkleid wurde ein Mantel. getragen; 
von den Frauen ein Rod und Schleyer. Aber 
die Spartanerinnen. giengen häufig ohne den Ich 
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gern, welches den Strengen für eine Art der Nadt- 
beit galt, 

Allenebalben waren öffentliche Anftalten zum 
Baden. Reinlichfeit war ſelbſt Religionspflicht. 
Bäder, Salben, Räucherwerk wurden unter die ge⸗ 
meinſten Bedürfniſſe gerechnet. | 

Die Griechen liebten die. Vergnügungen der 
Tafel, würzten fie durch geiftreiche Unterhal— 
tung, und paarten Damit noch verfchiedene Sin— 
nenluſt. Aber die Weiber — die Hetären ausge 
nommen — biieben von den Mahlen der Männer 
entfernt, Die Reihen befekten ihre Tafel mit 
unzähligen Lederbiffen von nab uud fern. Die 
Schlemmer mußten genau, welches für jede Speife 
bie befte Gegend, Kabreszeit und Zubereitung fey, 
und eine gute Anzahl Schrififteller harte die Koch. 
Fund zum Gegenſtand gelebrter Abhandlungen ge 
wählt, *) Syrakus bradte die beflen Köche 
bervor. 

Allgemein mar der Hang nach beranfchenden 
Gerränfen, und frübe ſchon wurde das Artifche 
Bier durch die köſtlichen Weine verdrängt, welche 
bie Griechifchen Beragelände und Inſeln in Füle 
erzeugten. Keine Gottbeit hatte fo viele Altäre als 
Bacchus, aber fein Dienſt war mit vielen And. 
ſchweifungen verbunden. Wem find die Raferenen. 
der Bacchantinnen und Minaden unbekannt? Die 
bürgerliche Macht wagte nicht, denfelben. Einhalt 





) Neben vielen ähnlichen Merken wurde insbefonbere die 
Saſtronomie des Archeſtratos gerühmt, 
31 * 
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u thun, da die Religion fie heiligte. Auch bie 
Männer wurden ergriffen von dieſer fanatlichen 
Wuth, doch nicht in dem Grad wie bie Frauen. 
Nur fchüchtern ertönte bisweilen aus dem Mund 
einzelner Wellen, (Euripides, Ariſtote—⸗ 
les) ein Wort des Tadels dagegen, Aus Mangel 
an Holz, weiches zu Tonnen getaugt hätte, ver. 
dichteten die Griechen meiſtens ihre Weine durch 
Kochen, und gaben ihnen beym Gebrauch durch 
zugeſetztes Waſſer die Flüſſigkeit wieder, eine Be⸗ 
handlung, welche nach Einiger Behauptung die Weine 
berauſchender und angreifender ſür die Nerven macht. 

Die beliebteſte Vergnügungen waren 
Muſik, Tanz und Theater. (ſ. Kap. 111.) Auch 
hatte man eigentliche Spiele, zum Theil den heu— 
tigen ähnlich. (ſ. Anach. T. II, ch, 20.) 


‘, 23, 


Ueber die Sitten der Römer baden viele 
und zum Theil vortreffliche Schriftſteller gefchrie- 
ben. *) Aber gar verfchieden find ihre Anfich 
ten und Urtheile. Die Einen find des Lobes und 
der Bewunderung vol, die Andern des Tadels 
und Abfchenes. Welchen werden wir beyſtim⸗ 
men? — Zwey Unterfcheidungen find bier noth- 
wendig, um fich zu verfändigen. Einmal war 
die Tugend der Römer weder rein moralifch noch 





*) ©, insbefonbere die inhaltsreiche Schrift: &. Meierotte 
° Sitten und Pebendart der Nömer ı dann auch die Wies 
landifchen Anmerkungen zum Überfegten Horaz. 
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allgemein; fern von ihrem Gemüthe blieb die 
Blüthe der. Humanität, ſanfte Güte, Weltbür 
gerſinn, thätige Anerkennung des gemein menfchli- 
hen Rechtes. Ihre Tugend war eine politi— 
fche Tugend, durch mehrere Härten verunſtaltet 
Das Produkt zufammenwirkender bürgerlicher und 
reltgiöfer Einrichtungen, und urfprünglicher Be⸗ 
fchränfung. 

In der Mitte meiſt flärferer Völker feindſelis 
hingelagert, mußte Rom, das nach der Herrſchaft 
ſtrebte, was ihm an. phyſiſchen Mitteln abgieng, 
durch moraliſche Kraft erſetzen. Es war eine vol 
lige Dahingebung fürs Vaterland, eine Aufopfe- 
rung aller Privatintereſſen fürs allgemeine Wohl 
vonnöthen. Nur ein freyes Vaterland konnte 
foihe ‚Liebe einflößen, und nur. unter mäßinen, 
ftarfen, ordnunnsliebenden Bürgern kann die Frey. 
beit gedeihen, und nur folche können große Krie- 
ser fenn. Schon Romulus, da er feinen Staat 
auf Ackerbau und‘ Krieg baute, legte den Grund 
zu dem Römercharakter, und die Errichtung: 
der Republik befeinte ihn. Dem Krieg mögen 
wir die Härten, dem Landbau die «Tugenden die 
ſes Charakters; zuſchreiben, der Srevdeit das Heroi⸗ 
ſce in Beyden. 

Zu dieſen mächtigen Sanpturfachen fam noch 
der Eifer der Magifirate in Bewahrung der. alten 
Sitte, die ſtrenge Zucht der Jugend inner und 
außer dem Haufe, die gefürchtete Macht des Ten. 
forenamtes, und das Anſehen der in alle Handlun- 
gen. des Privat»: mie: des öffentlichen Lebens ver 


9 ⸗ 
— 4 
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webten Nelinion. Aus der Bereiniaung. fo vieler 
beglinnigender Umfände wird begreiflih, wie in 
Rom länner und allgemeiner als bey irgend einem 
Wolke glübende Vaterlandsliebe, Eifer In öffent 
lichen Anneleaenbeiten , Much in Schlachten, mit 
ſtrenger Rechriichkeit und Unfchuld des Privatle⸗ 
bens verbunden, gedeiben und fi erhalten 
fonnten. 

Aber ben allem dem dauerte dieſe Romertu—⸗ 
gend nicht viel Tänner als Me Armuth und Schmwä- 
che des Staates. Wir haben in der Gedichte Def- 
felben gefeben, wie nach Befiegung Karthago's mit 
der Beute der überwundenen Nationen auch Das 
VBerderbniß nach Rom gelommen, und wie im 
Schooße des Glücks nad der. Herrſchaft alle haſſeas⸗ 
würdigen Leidenfchaften rege, ja zügellos gewor⸗ 


sen. Ä Ä Ä 

Bon diefen Xeidenfchaften, der Habiucht, des 
frechen Stolged, der: unerſättlichen Herrſchbegier 
wird der aufmerffame Beobachter ſelbſt in den 
ſchönern Zeiten ſchon die Keime wahrnehmen, de 
ven Entwicklung durch oben bemerfte Wmtände 
nur aufgebalteg ward. Die Härte der Gläubiger 
gegen die Schuldner, die zum Theil empörenden 
Anmaßungen der Barrigier, die ſchamloſe Verle⸗ 
gung des Böllerrechtes fchon in den erſten Zeiten 
ind die Belege biervon. Ä vr 


4. 2, 


— Welche Zeit den Römern der Krieg übrig lieh, 
Die wurde met mis ländlichen Arbeiten 
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hingebracht. Die edle Simplicität jener Eonfuln 
und Diktatoren, die binter dem Pflug einhergien- 
gen, iſt wohl mit Recht gnepriefen worden, und" 
Die von Broduften des Feldbaues abgeleiteten Na⸗ 
men eined Fabius, Lentulns, Piſo, ma. 


find vieleicht rühmlicher, wenigſtens humaner, ald 


Die eined Macedonicus, Asiaticus, Creticus. 
Zwey Morgen für den Bürger mar das Maaß 
der. erfien Ackervertheilung, dann wurden ficben 
geſtattet; nachmals fchien Bedrückung, ald Lict« 
nius Stolo und ſpäter Gracchus nur fünf- 
hundert erlauben wollten. Anfangs und lange 
würden die Felder trefflich gebaut, große Männer 
(wie Cato) fchrieben über Agrikultur. Nach 
mals verdarb der Lurus, mie Alles, fo auch die 
Landwirthſchaft. Fralten wurde mit Kunſtgärten er- 
füllt, Brod mußte manaus Sirtlten, aus Afri- 
ta holen. Dennoch erlofh der Geſchmack am 
Landleben nicht, Die fiegenden Feldberen brach- 
ten Gemüſe und Obſtarten aus dem Orient nach 
Italien. Auf ihren fchönen Villen vergaßen viele 
die Händel des Forums. 

Ordnung, Mäßigkeit, Sparfamtelt find die 
Tugenden des Landmanns; Weichlichfeit und Aus 
ſchweifung kennt er nicht. Alſo die Römer faft 
fechspundert Fahre lang. Cato noch verlangte 
von einem rechtlichen Mann, daß er das väterliche 
Erbgut unvermindert den Kindern binterlafle; die: 
ebelſten Senatoren firebten nach dem Ruhm guter 
Wirtbe und Hauspäter, 

- Die eh eliche Treue wurde lange heilig ge 


* 
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halten. Unverheuratheten Männern geflattete mans 
Eoneubinen. Auch fommen Spuren von Auslei— 
bung der Weiber vor. (Plutarch, Cato.) Es war 
verboten eine Fremde, eine Sclavin, eine nahe 
Blutsverwandtin zu heurathen, Yängere Zeit auch 
Die Berfchwägerung Patriziſcher mit Blebejiichen 
Geſchlechtern. Eheſcheidung aus wichtigen Grün- 
den war dem Dann erlaubt; aber Tange trat fein 
Fall davon ein, Leichter als in Griechenland wur. 
de dem Mann die Enthaltfamkeit; es gab wohl 
Dirnen in Rom, aber feine Hetären. Dagegen 
erboben fich bier Die Matronen, als welche min“ 
der abaefondert von männlichem Umgang lebten, 
fiber die Griechinnen an Kenutniß und Se 
lenadel. Große Frauen baden in jedem Zeital- 
ter in Rom geglängt. Doch kommen fchon frühe 
auch Biftmifchereyen und ſchändliche Bacchanalten 
vor. - Später. aber. kannte die Ausſchweifung feine 
Grenze. Weiberintriguen und Verbrecheriſche Lei⸗ 
denſchaften waren ein wichtiges Triebwerk der in⸗ 
neren Stürme, und viele Häupter des Staats Die. 
ausgeseichnetiten Verführer. | 

Die väterliche Gewalt warfaft unbefcränft, 
Die Römer glaubten, daß häusliche Unteriwürfig« 
keit Die beſte Vorbereitung zum bürgerlichen Ges 
borfam fey. Aber ‚fie. giengen zus weit. . Nicht nur 
in: der. Gewalt, fondern im Eige ntbem des; 
Vaters waren die Kinder, ‚er mochte: ſie als Scham 
ven verkaufen, und wurden fie Dom Käufer frev⸗ 
gelaſſen, abermal, umd zum drittenmal verkaufen; . 
ja er mochte fie tödten, wenn fie Uebles began⸗ 
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gen. Solche herriſche Gewalt dauerte durchs ganze: 
Leben, feste ſich auf alle Defeendehren fort, und 
bezog ſich auf das Vermögen wie auf. die Berfon. 
Doch konnte der Sohn durch Kriegsdienſte und 
Hebung frever Kunſt fich ein Peculium -erwerben,. 
und die Emancipation endete die väterliche 
Macht. Dafielde Verhältniß war bey adoptirs 
ten Kindern. - . ben 

Auch unabhängig von dem Anfehen des Ba- 
ters wurde die Jugend firenge erzogen. Befchel« 
denbeit, Mäßigfeit, Ordnungstiebe, Benügung der 
Zeit wurden durch Lehre und Hebung eingefchärft ; 
auch fehlten die gymnaſtiſchen Erereitien nicht: 
Der. Fünftige Bürger follte zu Allem tauagalich 
werben, feinem Vaterland gleich gut im Krieg 
und im. Frieden dienen. - Man. fuchte-dem Charak. 
ter: Würde, der Seele Fehigkeit zu acben, und. 
näbrte den Römerfinn durch die Vorbaltung vater⸗ 
ländiſcher Beyſpiele. In ſpätern Zeiten kam noch 
die wiſſenſchaftliche Bildung hinzu; doch 
wurde ſie niemals die Hauptſache. 


tw a Fr stinh» 25. 
Empbrend wie ben keinem “andern: Volk — 
einzig das Spartaniſche ausgenommen — war 
bey‘ den Römern das Sclavenrecht. Ya in 
Sparta, : wo man-die- Heloten als Staats. Eigen- 
thum betrachtete, fand: neben der öffentlichen die 
Privattyranney weniger Raum. In Rom waren 
_ bie Selaven und Schavenfinder unbedingtes Bri- 
baseigenthbum der Herren, durchs Geſetz aut 
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drücklich als „Sachen“ erklärt, die man nach 
Belieben bebandeln und mißhandeln möge. Diefe 
Nechtlofigkeie der Sclaven währte ohne Ein- 
fchränfung bis auf die Zeiten der Kaifer, welche 
eiferſüchtig auf die höchſte Macht, wenigftens 
dad Lehen der Kuechte unter den Schub bes 
Geſetzes ſtellten. Indeſſen gab es immer viele 


Herren, weiche die Scelaven mild behbandelten. 


Das Inmtereſſe mochte bey Einigen bewirken, was 
ben Andern die Großmutb. Auch kommen viele 
Srenlaffungen vor, und die Nachkommen der 


Srengelaffenen vermifchten fich alimählig mit den. 


Mömiſchen Bürgern: Schon in den erfien Zeiten 
gab es ſehr viele Knechte; aber ber Luxus ver 
mebrte ibre Zahl ungeheuer. Die häusliche Yes 
dienung, *) die eitle Pracht, der Feldbau und die 
Gewerbe erheiſchten ſolche Menge. Man bat auf- 
gezeichnet , daß ein Senator (Caecilius Claudius) 
deren über A000 m Sehen binterlaffen. **) Auch 


— —— 


Für die deringfügigſten Dienſte hatte man eigene Gclas 
ven, wie die Kamen Cubicularii, Tonsores, Vestis- 
pices, Perfusores, Unctores, Lecticarii, Curso- 


res, Structores, Carptores ‚ Diribitores, Janitores, 


Atrienses, und viele andere zeigen... Actores, Dispen- 


satores, Medici, Chirurgi, Amanuenses, u, a. warm 


die höhern Knechte. 


“ey den ‚Zeiten der Kaiſer wurde bie Zahl mer vermehrt. 
Athenäus verfidert, daß Biele Römer feiner Be 
10 ja CO taufend Sclaven er 
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gab es öffentliche Sclaven, für gemeine Ars 
beiten, zur Bemannung der Muderbänfte, u. ſ. w. 
. Zur Rechtlofigkeit der Sclaven gefellte fich noch 
mannigfaltige gefeglihde Schmach, und in vielen 
Fällen eine ganz unmenichliche Mißhandlung. 
Nicht nur die Selavenkriege; — mehr no die 
Verſchlechterung des Romiſchen Volks durch Die 
Unftedung der laſterhaften und verworfenen Knech⸗ 
te (wie hätten alfo behandelte Menfchen nicht alle 
Moralität verlieren Tollen?) war die Beſtrafung 
des verhöhnten Naturgeſetzes. Ka im folgenden 
Zeitraum werden wir Rom Selbſt als Schoin 
feiner Knechte und Freygelaffenen erblicken. 

An die Stelle der anfänglichen Frugalität 
und Ehrbarkeit in der Lebenswelie trat fpäter eine 
grenzenloſe Ueppigkeit und ein Gittenverderbniß 
ohne Gleichen. So umerſättlich die Raubſucht, 
ſo unbändig war die Verſchwendung. Die Herren 
der Belt verfchmähten jede Beſchränkung ihrer 
Luſt. Was die ausfchweifendfie Phantafie von 
Genüffen und Laſtern erfinnen mag, wurde in Rom 
gefunden. Weder Aſten, — mo mehr Unwerth 
und Weichheit als poſitive Immoralität herrſch⸗ 
te — noch Griccheniand — wo die Vergehungen 
durch den Schlever der Grazien einigermaßen be⸗ 
dekt wurden — noch die modernen Hanpt- 
ſtädte, — in melden Religion, Polizey, und 
Gefühl des Anftandes die Verdorbenpeit zügeln — 
fönuen mit Rom verglichen werden, Nur ein- 
mal hat die Vienfchheit das Schaufpiel einer 
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weltherrſchenden Stadt geſehen; es reicht bin zur 
Warnung, zum Abfchen für alle Zeiten. | 
Dad Detail der Römiſchen Gebräuche, als 
Kleidung, Tafel, VBergnügungen, Leichenbegäng- 
niffe, werden wir zum Theil unter andern gecig- 
neten Nubrifen anführen (ſ. insbeiondere die be. 
treffenden j$. des III. Kapitels ) theild mögen wir 
defien Kenneniß bey unfern Leſern vorausfegen. 


IV. Bölterverkehr und Handel. 
b. 26. 


Dir PR wurde grofentbeils auf denſel⸗ 
ben Bahnen getrieben, die wir ſchon im vorigen 
Zeitraum angaben. Obnebin ſind wir dort des 
natürlichen Zuſammenhanges wegen bey eitigen 
Völkern der chronologiſchen Ordnung vorange—⸗ 
ſchritten, und der Verkehr der Nationen erhielt ſich 
ohne große Berauderung “u a dem Wechſel der 
Herrſchaft. 
| Bhönizier, —— Kleinefies 
ten trieben den Handel im Perſiſchen Reich 
und jenſeits deſſelben, fo mie fie vor Cyrus ge⸗ 
tban. Die Griechen, wenigſtens mittelbar und 
in Sriedensgeiten, nahmen Theil daram,. und die 
Bölfer am Oxus und Indus Gehen gewerbi« 
ſleißig wie zuvor. 

‚De. Perſer Selbſt handelten zwar wenig, 
aber ſie verze hrten viel .itumd erleichterten den 
innern und Durchgangs⸗Handel durch Anlegung 
von Straßen, Caravanſereyen und verfchiedene 
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Begünſtigung. Baktra und Mararanda (Sa⸗ 
markand) waren die nördlichen Stapelpläte Su 
Süden behauptete Babylon feinen alten Ruhm; 
doch. nahm der Handel auf dem Berfifchen Meer- 
bufen ab, weil die Berfer, um die Hauptfädte*) 
ihres Reiches vor der Möglichkeit des Ueberfalls 
Durch eine feindliche Seemacht zu bewahren, die 
Schiffahrt auf dem Tigris durch Aufführung um» - 
geheurer Steindämme hemmten. Alexander M, 
zerſtörte diefelben wieder, jedoch nicht volftändig. 


1. 27. 


Was wir ſchon im erften Zeitraume von der 
Lage des eigentlichen Griechenlands, von deu 
Stiechifchen Inſeln und Kolonien, (8 I 
&, 278. f.) dann von der Belanntichaft mit 
den Seythen, endlich von dem älteften Han⸗ 
dei der Griechen (430) gefagt haben, enthält den 
Yorläufigen Weberbiick über die Lebhaftigkeit und 
den Umfang deffeiben. Doch erhielt er erſt in 
diefem Zeitraum , mit der politifchen Macht des 
Volkes feine große Ausbreitung, und fpäter durch 
die Macedoniſche Macht einen geficherten 
Gang. 

Aber verichiedene Urſachen bewirften, Daß 
Griechenland niemals eine den Vortheilen feinen 
natürlichen nnd polittichen Lage angemefiene Hand» 





») Auch Sufa am Choaſpes, ber buch einen Canal 
mit dem Tigris in Verbindung ftund, war in folder 
Gefahr, 
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Iungsgröße erreichte. Den einzelnen Freyſtaaten, 
woraus es beſtund, fchien immerdar die Frey. 
beit, und nicht der Handel, der wichtigfte 
Bunte, Die mancherley Mittel, mwodurh man 
in neuern Zeiten die Induſtrie zu beben, zu Lei. 
ten, mund bis aufs böchfie einträglich zu machen 
nerfiebt, waren meift noch unbelanut. Man dachte 
noch nicht daran , eine jede Kraft des Bürgers zu 
Geld anzufchlagen, und die Induſtrie bios als 
Staatskapital zu betrachten, welches nach Möglich: 
feit zu nützen ſey. Auch im Handel war bie 
Freyheit vorberrfchend, und daher oft die Brivar- 
fpefulation dem allgemeinen Jutereſſe nachtbeilig. 
Desgleichen faben die Bürger für fich die Ermer- 
bung nicht als den Zweck ihres Daſeyns an. Die 
Öffentlichen Angelegenbeiten befchäftigten fie mehr 
als Ihre häusliche Oekonomie, und Feldbau däuch- 
te ihnen edler als Kunſtfleiß. Ja es fchien ver. 
ächtlich , fich den mechanifchen Berrichtungen. der 
Gewerbe zu unterziehen, und meiſt wurden nur 
Sclayen dazu gebraucht, Doch maren nicht bey 
allen Staaten diefelben Begriffe berrfchend, De— 
mofratifche Gemeinden — vor allen Athen — 
verachteten den Kunſtfleiß nicht, wiewohl auch bey 
Ibnen die eigentliche Arbeit meiſt den Selaven, 
nur die Leitung und dag Eigenthum der Fabrik 
den Freyen überlaffen blieb, 
Der Mangel ded Geldes mar ein weiteres 
Hinderniß, Zwar find (nach der Pariſchen Ehro- 
nit) fal 900 Kabre vor Ehrifius auf Aegina 
Silbermünzen geprägt worden, (aus Eybien fol 
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Die Erfindung gefommen fenn,) und bald wurde 
folches in allen bedeutenden Städten des eigentli- 
chen Griecheniands und der Kolonien nachgeahmt. 
Aber man batte nicht genug edle Metalle nach 
dem Betürfniß eines ansgebreiteten Handels, und 
felbf die Münzzeichen, (4.2. eifernes Gelb) 
welche in den meiften Staaten auffamen *), auch 
Die Wechfelbrtefe, (deren Iſokrates in fei- 
nem. Teamelırınos ſehr deutlich erwähnt) mochten 
jenen Abgang nicht erfeßen. Der Zinsfuß blieb 
allenthaiben fehr hoch, und an den meilten Drten 
der Tauſchhandel vorberrfchend. 

Endlich feute die unvollfommene Nautil und 
die geographiſche Anfunde dem Handel der 
Griechen eine enge Grenze. : Nur die nähern Um. 
nebungen des Mirtelländifhen und des 
Schwarzen Meeres, dann einige Vorder. und 
Hochaſtatiſche Gegenden murden von ihnen 
befucht. Außer die Säulen des Herkules haben 
nur wenige ihrer Seefabrer fich gewagt, wie der 
berühmte Marfeillaner Pytheas, Euthoyme—⸗ 
nes, und einige andere, von welchen nur zwei, 
felbafte Nachrichten vorliegen. In ſolchen Ber. 
böltniffen konnten auch die Landfarten Anart- 
nanders von Miletus und feiner Wachfol- 
ger, und die von einzelnen Reifenden verfaßten 


*) Auch die Karthaginenfer hatten dergleichen in dem 
von Aeſchines Sokr. u. a. befhriebenen Ledergeld. 


% 


(fr Hessen Afeit, Bbiker S. 164.) 
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Länderbefchreibungen *) nur eine befchränfte Spbä- 
re erbellen. Die Idee eines Welthandels Fam 
nicht auf. | 

Aber auf den Meeren, melde Griechenland 
zunächſt umgaben, oder an deren Küſten feine Ko- 
Yonien lagen, und weiter mit den fremden Staa⸗ 
ten, deren Verhältniß zu Griechenland nicht feind⸗ 
lich war, endlich auch unter fich ſelbſt von Pros 
vinz zu Provinz trieben die Griechen — als ein 
in Allem regſames- und ein den Werth der Er, 
werbung fo wie des Genufles Fennendes Voll — 
den Handel lebhaft. Auch die öffentlichen Anftal- 
ten begünſtigten ihn; alle heiligen Spiele und Fe 
He waren zugleich vielbefuchte Märkte, und überall 
gab es Gefege zur Erhaltung des Kreditd und 
zur Beförderung des Verkebrs. 

Unter den Briechifchen Handelötaaten ver. 
" dient wohl Atben den erien Platz. Seine 
‚Kriegs: Marine verfchafte — von Themito. 
kles Zeiten an — auch feiner Handelsflagge An. 
ſehen. Die Menge ber auswärtigen Befisungen, 

der 





*) Wie ScHhlar von Carianda, Demokrit, Ephr⸗ 
rus wa, von dem Testen rührt die Kıaffififation der 
Nichtgriechiſchen Bölfer in Indier, Aethiopier— 
Eelten und Scyhthen her. Viel fpäter (unter ben 

Ptolemäern) fhrieb Eratofthenes zu Alerandrien bie 
erfte ſy ſte mati ſche Geographie, welde wir aber 
nur aus Strabo, der fie der feinigen zu Grunde legte, 
kennen. | 

8» 
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der geichtbum elner Holferfäftten Hauptſtadt, der In⸗ 
duſtrie freundliche Geſetze, die Bortrefflichkeit dr . 
Hafen, endlich die durch ben Berferfrieg gemonne- 
ne Politische Präponderan; gaben Athen auch in 
Tommerzieller Rücficht eine unvermeidliche Ueberle⸗ 
genbeit übetz ſeine Rivalen: Die meiden Gewäfet 
des Diteländifchen Meeres, vorzüglich gegen Afich 
— mo der Eimonifche Friede die Perſiſche Flagge 
beſchränkte — waren von Teinen Schiffen erfüht, 
Noch michtiger war fein Handel mit Aegypten, 
Thracien und Macedonien, und vor allen 
mit den Ländern des Schwarzen Meeres. Ku 
ſpätern Zeiten, als die Dachte Athens gefunfen war; 
theilte bier Byzanz nach feiner glüdlichen Lage 
mit demfelben den Handelögewinn, 

„JDDurch eine eben fo glückliche Lage — vorzüg. 
lich in Anfehang der ſchüchternen Schiffahrt der 
Alten, behauptete Korinth bis anf feine Zer⸗ 
ſtörung durch Nom einen äußerſt lebhaften und bes 
keichernden Handel nah Oſt und Weſt. Selbſt 
Athen wurde in ſpätern Zeiten durch Korinth 
verduntkelt. — | 

Bir wollen niche wiederbolen, was ſchon an 
andern Orten von dem ausgebreiteten Verkehr der 
Kleinafiarifchen Griechen und ihrer Töchter. 
kolonien gefagt if. Sie bebielten denſelben auch 
In der Macedoniſchen Periode, wiewohl die 
Syriſchen Städte, insbefondere Ahntiöchta und 
Seteneia, mit Ihnen weiteiferten. 

Bon der Handelögröße der Rhodier zeugt 
außer den vielen poſitiven Angaben auch der Ums 
Hand, daß, als Ihre Stadt — in der Macedonifchen 

v. Rofte, Se Bd. 33 
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Periode — durch Erdbeben jerfidet ward, alle Kö- 
nige und Städte bis tief in Asien die reichiien 
Beyſteuern zu deren Wiederherſtellung naben. 
0 dem wenlichen Theile des Mittelm eeres 
glänzten Syr Atus und Marſeille hervor, bey. 
de, zumal Syrakus, nicht unwürdige Rivalinnen 
von Karthago. Gegen Ihre Flagge konnte bier 
jene der übrigen Griechen nicht auffommen. 
Auch der Hetruriſche Handel wurde von ihnen 
befchränte,. Nach dem Fall Sprakuſens und 
Karthago's hob ſich Marſeille noch mehr. 
64. 28. 

Die wichtigſte Handelsrevolution wurde bir 
Alexander M. bewirkt. Wie derfelbe nach der 
Zerfiörung von Tyrus die Stadt Alexandrien in 
NKiederänupren erbaner, iſt ſchon oben (©. 
433) erzählt. Unfern ber weſtlichen Nilmün⸗ 
dung, Auf einer zwiſchen dem Der und dem 
See Mareotis ſich binziehenden Landenge eh | 
bob ſich dieſe große, prächtige, volkerfüllte Stadt 
Fünf Hafen (wovon einer am mareotiſchen See) 
habinen die Handels » und Kriegsſchiffe auf. Das 
Arabifche Meer, zu welchem vom Nil ein kur⸗ 
zer Landweg, auch ein Kanal führte, auf der einen, 
und das vielarmige Mittelmeer auf der ad. 
dern Seite berührend, war Alexandrien dur 
die Natur Gelbſt zum Mittelpunkt des Berkebrt 
zwifchen den Morgen - amd Abendländern, zum Sta 
pelplatz des Welthandeld beſtimmt. Kein herrliche⸗ 
‚sed Denkmal bar ſich je ein. König gelegt. Denk 
als die Macedoniichen Reiche bis auf die Ichten 


Trümmer zernichtet Waren, daucrte doch In einer 
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fangen Folge von Jahrhunderten und unter dem 
mannigfaltigſten Wechfel der Herrſchaft die Hatt- 
- delögröße Alexandriens fort, bis die Entdeckung 
des Waſſerweg's nah Oſtindien alle Ver⸗ 
pältniſſe änderte, 

| Die Ptolemäer erkannten die Vortheile 
ſolcher einzigen Lage, und vermehrten ſie durch 
zweckmäßige und prächtige Anſtalten. Dahin gehö— 
ven die Einrichtung des Leuchtthurms auf der Fit 
ſel Pharos, welche die Hafen deckte, die Bollen- 
dung des fchon von den Pharaonen angefängenen 
(— und nach Herodot von Darius Hyſtaſpis fort. 
geſetzten —) Kanals nad dem Rothen Meere, 
die Anlage trefflicher Straßen dahin, *) insbeſon⸗ 
dere nach Berenice und fpäter nach Myoshors 
im 0 8, die Verbefferung diefer und anderer Hafen, 
die Abſchickung erforichender Gelehrten (wie Mes 
gaſthenes und Dionyſius) nach Indien, 
u. ſ. f. Dabey wurden auch die Alten Handels. 
verbindungen Aegyptens fortgefegt, erweitert, und 
mit Griechiſcher Thätigkeit betrieben, (Vergl. B. 
1. ©. 431.) 

Eine zweyte für den Handel und die Erweite⸗ 
rung des geographiſchen Geſichtskreiſes äußern merk⸗ 
würdige Unternehmung des in ſolchen Sachen wahr⸗ 
DAR Ar Alexander war die Seereife des Nedks 





9 Der Kanal wurde niemals lebhaft befahren. Die Stich⸗ 
tigkeit des arabiſchen Buſens in ſeinen nordlichen Theilen 
mag die Urſache ſeyn. Man ſchiffte darum ten Nil her⸗ 
auf bis Coptos, und von da gieng der Caravanenweg 
nach den im Text genannten ſüdlichern Häfen. 
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ch as von der Mündung des Indus bis in den 
Berfifhen Meerbufen (©. 137.) Acgander 
batte einen anfehnlichen Theil Borderindieng 
friegerifch durchzogen, und münfchte den Berfebr 
mit jenen reichen Ländern zu fihern und zu er. 
feichtern. Die genauere Bekanntſchaft mit dieſem 
von den Sriechen damals noch unbefabrnen Meer 
und den Umgebungen des Fundus ermunterte jebt 
zu vervielfältigten Handelgreifen zu Waſſer und 
zu Land, Die Seleuciden -(vor dem Empor 
-fommen der Partbiſchen Macht) und die Pro 
lemäer theilten fich in den Indiſchen See. Hat. 
del; diefe befuhren alle Küten von Arabien 
bis Ceylon und Malabar Hippalus wagte 
zum Erftenmal die Fahrt gerade übers Meer nad 
Indien. Er fuhr von Ocelis in Arabien amt, 
Die Seleuciden belebten vorzüglich den Verfebr 
zu Land, Seleufus Nikator war mit feinem 
Heer bis an den Ganges gedrungen. Benaa— 
len, Agra nad Delhi traten aus der Dunfeh 
beit hervor, das große Palibothra (ander Ber 
eininung des Soane mit dem Ganges)wurde 
entdeckt und blieb von da der wichtigſte Stapelort. 
Vom Indus an durh Mittelafien zogen Die 
Waaren theild auf den im vorigen Zeitraum (B. 
I. ©. 423.) befchriebenen Wegen, theils wurden 
fie ſtromaufwärts bis dahin gebracht, wo ein fur. 
zer Landweg zu dem obern Oxus führte, auf def 
fen Rüden fie binab in das Eafpifche Meer, 
dann weiter in den Kur und nach einem aber 
maligen Landtransport in den Bhafts und das 
Schwarze Meer gelangen. (In noch fpätern 
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Zeiten wurden anftatt der Tehtgenannten Flüffe die‘ 
Wolga und der Tanaid (Don) gebraucht. 

Den Karthagiſchen Handel haben wir im 
vorigen Zeitraum beleuchtet. Auch einige Syant 
ſche und Sallifhe Städte, wie Numantia, 
Narbona, Vannes (in Bretagne) m. a. trie⸗ 
ben anfebnlichen Handel. Auf Brittaunnien und 
einen Theil der Nordfeetüften, fo auch auf die - 
Sfandinavifchen Länder fällt allmählig durch 
einzelne Entdeungsreifen und durch Zinn. und 
Bernflein. Handel ein zweifelhaftes Licht. 


$. 29. 


Die Römer baben den Handel nicht werth 
geachter und unmittelbar Wenig für denielben ge 
than. Sie hielten für rühmlicher, die Nationen 
zu würsen und zu plündern, als gegen Zuführung 
friedlicher Induſtrieprodukte einen frepmwilligen Tri⸗ 
bur von denfeiben zu erheben. Mehrere der blü⸗ 
bendftien Handelsſtaaten find unter den Streichen 
bes roben Römerarms gefallen. Zuerit die ſtillen 
Etruffer, bierauf Syrakus, und Karthago, 
und Korinth. Auch die Kleinaſiatiſchen 
Städte und Rhodus und ſelbſt Mafftlia wur. 
den bart von ihnen bedränat, Gleichwohl war 
Rom nicht ohne Handel, Es hatte eine eigene - 
Innung von Kanfleuten, *) prägte Gilbermünzen 
noch vor den Punifchen Kriegen, und fchuf wäh. 





*) 'ex Claudia verhot den Patriziern verföntich Handel zu 
treiben Aber Geld dazu durften fie geben. 
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rend des erfien derfelben fich eine Marine Nur 
biieb immer Krieg und Ackerbau vorherrſchend. Wet- 
ger war Rom als volkerfüllte, und fyäter als rei 
che Stadt immer ein wichtiger Markt. Endlich ba- 
ben diefelben Handelsnationen, welche früher eine 
feindliche Behandlung von Nom erfuhren, nach ih« 
rer Unterwerfung den wirffamen Schuß Ihrer mäch- 
tigen Gebieterin gegen ale andere Feinde genofien, 
Das Gemälde der wohlthätigen Folgen, welche 
hieraus für Induſtrie und Handel floffen, wird der 
folgende Zeitraum geben.  - 

Gleichermaßen bat die Geographie durd 
die Römer gewonnen ; wiewobl nicht auf demfelben 
Wege als früher durch Tyrus oder Karthago 
gefchehen. Keine Handiungsflotten hat Rom in 
unbekannte Gegenden gefendet, Keine Entdeckungs⸗ 
reifen aus Wißbegier oder gu freundlichen Zwecken 
veranſtaltet. Aber feine Legionen find auf ſelbſt 
gebahneen Pfaden ins Innere vieler damals noch 
unerforfchten oder nur halb bekannten Länder ge- 
drungen, und haben in Süd, Nord und Oft bie 
Grenzen der Erdiunde erweitert, Die yolitifche Ge 
fhichte Roms in dieſer und der folgenden Periode 
enthält die merkwürdigiten folcher Züge; und eine 
Veberficht der von Rom unterworfenen Länder wird 
Am erften Abſchnitt des dritten Zeitraums folgen. 


Zweytes Kapitel 
Religion, 
. 4 | 
Die Religionsſyſteme, weiche wie im vorigen 
Zeitraume herrſchend erblicten, dauerten auch in 
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diefem fort; nur wirkten, wie leicht begreiflich, die 
politifchen Revolutionen auf die Grenzen ihrer Herr. 
fchaft. So wurde das Sabäiſche Syſtem durch 
Die Magiſche Lehre, und diefenach Alexanders M. 
Siegen durh die Homer’fche Methode be 
fchränft. Griechiſcher Cultus wurde über Afien 
und ſelbſt über Aegypten verbreitet; Doch be, 
funden neben ihm die Landesrelinionen fort. | 

Eine im Aeußern wenig fichtbare, aber bie 
Grundfeſte der meiten Volksreligionen gefährdende 
Veränderung murde in. den Begriffen einer bedeu- 
genden Menſchenklaſe durch die fortichreitende Auf- 
flärung bewirkt. Zwar im Orient, wo dei 
Menfchen Geiſt durch Flimatifche und andere Um— 
fände zum Stillſtehen fat unausweichlich ver- 
dammt fcheint, trat folches weniger ein; aber in 
den weiten Ländern, wo Griechiſche (nachmals 
auch wo Nömiſche) Sprace und Wiffenfchaft 
gerieben, da kounte Hefiods (und Numa's) 
Lehre nicht mehr genügend fenn, 

Es entſtunden die Gelcehrtenreligionen. 
im Gegenfag jener der Menge, ein Iinterfchied, der 
für die metften Zeiten und Orte gilt. Aber auf ei. 
ne zmenfache Weile entfernten fich die Gelehrten 
vom Bollsaberglauben: einmal, indem fie In trat 
riges Zweifeln oder troftlofen Unglauben verficlen: 
oder zwentend, indem fie die Volksbegriffe zu Täu- 
tern‘, zu veredien firebten, und in der Vernunft 
eine Beflätigung des pofitiven Glaubens fuchten, 
Sehr wohlthätig würde der Einfluß diefer Lebtern 
gewefen feyn, wenn fie alle mit reinem Eifer bie 
Wahrheit gelichte Hätten, Aber meiſtens haben ſol- 
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ehe Gelehrte an die Stelle der yerfchmähten Bolfs- 
porurtbeile bloß eigene Träumereyen geſetzt, baben 
chimärifche Syſteme anfgebaus, und den Triumph 
ihrer Theorien, nicht aber jenen der Wahrdeit ge: 
ſucht. Mit einer feltiamen Inconſequenz verfagten 
und verfagen meiſtens dieſe A ftermeifen dieſelbe 
Denkfreybeit, die fie für Sich anſprechen, den 
fibrigen Sterblichen. Sie maßen fih an, wer ei. 
nen Bunft mehr glaubt, als Sie, wie einen 
Schwachkopf zu verachten; mie einen Atheiſt zu 
perfolgen,, wer einen weniger annimmt, und über. 
haupt anzufeinden, wer nicht Ihre Worte nachſpricht. 
Einige Wenige jedoch in allen Zeiten und Län. 
dern — "werden gefunden , weiche der wahren 
Weisheit huldigen. Giefind alle zufammen ver. 
brüdert, und ohne Verabredung y ia bey dem ver 
ſchiedenſten Klang der Worte, lommen fie doch mit 
einander überein in den weſentlichſten Punkten des 
Dentens, d. b. de lommen überein mit der Natur 
und mit der ewig gleichen Menſchenvernunft. 

Wir werden von den relisiöfen Mepnungen der 
berühmteßen Gelehrten und Wellen bey der Ge 
fhichte der Phil oſophie ein Mehreres ſagen. 
Den öffentlichen Kultus haben ſie wenig angetaſtet, — 
fe ſcheuten den Pöbel und die Prieſter; ihre ero- 
gerifche (äußere) Lehre war ganz verfchieden 
von der efoterifchen, die fie nur. menigen Ber: 
trauten ertheilten. Aber einiges Kicht gieng den. 
noch von ihnen, in die Welt aus; es wurden we- 
nigſtens die kraſſeſten Vorurtheile befritten, eine 
bedeusende Anzabl Menfchen zum Selbſtdenken ge 
bracht, und die Prieſter ſelbſt zur Vorſicht umd 
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Mäßigung gezwungen. Indeſſen mar mehr im Ein. 
reifen als im Aufbanen die Kraft diefer Weifen 
wirkſam. - So mie fie die alten Religionen wan— 
Tend machten, fo ſchien au unbaltbar, mas Sie 
an deren Stelle fegten. Aber ed wurde durch fie 
wenigfiens der Boden bereitet, morauf eine zum 
tief gefühlsen Bedürfniß gemordeng reinere Lehre 
ſpäter gedeihen mochte. 


J . 2, 

Noch haben wir von der Nömifchen Reli— 
gion zu fprechen. Diefelbe. war — fo wie Numa 
fie einführte *) — Hetrurifchen Urfprungs, 
aber gleichwohl in den meiſten Stüden der Grie. 
chi ſchein Ähnlich. Auch mochte fchon in den frü. 
ſten Zeiten auf mancheriey Wegen die Griechifche 
Mytbologie nach Italien gelangt ſeyn, und der 
nachmalige nähere Verkehr der Nömer mit den 
Griechen veranlaßte noch eine genauere Gleichför- 
wigkeit. Wir treffen in Rom dieſelben Gottheiten 
wie in Hellas, nur mit. verändertem Namen, die- 
felben Göttergefchichten,, nur minder poetiſch, und 
fehr ähnliche Gebräuche an, nur etwas modifichrt 
nach den übrigen Begriffen und Perhältniſſen ber 
Römer, und vermehrt durch einige Nationalgöt- 
ser (wie Aeneas, Quirinus 1.) und Andere, 





*) Schon Romulus fol ſechzig Priefer aus ben angefehenftng! 
Männern gewählt haben. Aber erſt fein Rachfolget gas 
— gleichfalls der Sage nah — dem Meligionswefen ein. 
fefte Geftalt. 
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welche eigends die Kiugbeit der Geſetzgeber zu mora, 
liſchen oder politifchen Zwecken gefchaffen, als St. 
des, Terminus u. ſ. w. So finden wir auch 
eine ganz ähnliche Gottesverehrung durch Gebete, 
Opfer, (leider auch Menſchenopfer!) *) vielerley 
Feſte, Spiele und Myſterien. Bon den heiligen 
Spielen (den Eircenfifhen, Amphithea— 
tralifhen und Sceniſchen) wird an einem 
andern Orte die Rede feyn. Die Myſterien wa. 
‘ven der Ceres, Broferpina, Bona Dean 
und dem Backhns geweiht; aber minder wichtig 
als bie Griechiſchen. Der Tempel waren Biele, 
die meiſten prächtia ; auch wurde in Hainen, Hop 
fen ze, die Gottheit verehrt, - 

Das Detail der Römifchen Muthologie kann 
ich wohl bey meinen Lefern vorausfegen. Doch if 
nicht Diefes, oder das bloße Gerüſt, das Mare 
rielle der Römiſchen Religion, was den Weltbifto 
riker intereffirt, fondern der innere Charafter 
derſelben, und ihr Verhältniß sum Staat und zur 
allgemeinen Kultur, 

Die Römer waren fehr religiös. Kein sffent- 
Yiches, Fein wichtigered Privargefchäft wurde ohne 
Anrufung der Götter und ohne religiöfe Gebräuche 





* ) In großen Gefahren, ald ben einigen Ballifchen Krie⸗ 
gen, wurden Menſchen geſchlachtet. Nach der Niederlage 
bey Tannä begrub man vier Perfonen lebendig. Der 
mildere Gebrauch, alljährlich eine Zahl Menihen figuren 
in die Tiber zu werfen, floß wohl urſprünglich aus derſel⸗ 
ben Quelle, 


\ 
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beaangen, Sie glaubten fich ringsum von Göttern 
umgeben , den Zeugen ihrer gebeimften Handlungen, 
den Rächern ded Laſters, den Leitern und ſelbſt Ver⸗ 
fündern des Schickſals. Nom war ſchon Herrfcherin 
ber Welt, als diefer fromme Stun noch währte. 
Erſt in den Zeiten der Bürgerkriege lehrte die 
Griechische Philoſophie die Römer zweifeln: und 
fpäter riß mis dem äußerften Sittennerderbniß auch 
Unglaube in den böhern Ständen ein. Wenn wir 
die Erzählungen des Livius und Plutarch I 
fen, (welche wenigſtens den Ton der betreffenden 
Zeiten, bey Plutarch wohl auch feine eigene Sin- 
nesweiſe fchildern) wenn wir ſelbſt einen Cicero 
von einem Traum ald einer von Gott eingegebenen 

Ahndung fprechen bören, (de divin, I. 28.) fo 
können wie nicht verfennen, daß nicht nur Fröm⸗ 
migfeit, fondern abergtäubifhe Gemüths— 
art, und mei felauifche Götterfurcht ein Haupt. 
zug des Nömercharakterd bey Großen und Kleinen 
gemwefen. 

Treffiich hatten die erften Gründer des Staats 
ſowohl als feine folgenden Häupter diefen religiöfen 
Sinn genügt und gepflegt. Sie hatten ihn zu ek 
ner Hauptflüge der Verfaffung, zum Triebwerk des 
Gehorſams und des patriotifchen Eifers, zum Er. 
balter der politifchen Tugend gemacht. Die Re 
ligion war das Eoflbarke Staatseigenthbum; 
fie antafen hieß gegen Die Majeſtät des Volkes fün. 
digen. *) Hinwieder wurde für Gottloſigkeit ge- 


*) Auch die Sacra privata (Hausgottedbienft) mußten vom 
Volke, gebilligt ſeyn. 
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haften, die Fabnen zu verlafen, den Magiftraten 
nicht zu geboren, gegen ben Vorzug edler Ge 
ſchlechter zu kämpfen Obhne dieſe heilige Wale 
wären die Patrizter viel früher und vollſtändiger 
der Biebs erlegen. Alle fchwereren Pflichten, alle 
bärteren Dpfer wusden den Bürgern im Namen 
der Götter aufgelegr; alle Tugenden, au deren Er. 
haltung dem Staate lag, wurden zu Religtonspflich— 
gen aeſtempelt; jedes Widerfireben wurde durch Au. 
goritär des Himmels gedämpft. 

Daber konnen die Griechifgen Götterfabeln, 
in fo fern fie blos Dichterpybantafte, un 
theils von beluſtigender, tbeild von fittenverderbli: 
her Wirkung waren , in Nom feinen Eingang fin: 
den, Hier wurde unr aufgenommen was poli-, 
fh nüglic fchien. Der Eharafter der Römi— 
fchen Religton biieb ernſt und Fenerlich, ſie reiche 
den Ausichweitungen weder Deckmantel noch Ent. 
fchuidiaung dar, fondern fchärfte die Gebote der 
Sittlichkeit und des Rechts durch eine höhere Sant. 
tion ein. Jedoch nicht des öffentlichen Rechts. 
Denn da fi: Staatsmaſchine und Dienſtmagd 
der Bokitit war, fo gebrauchte man fie (bey Kriens, 
ertlärungen, Friedensſchlüſſen und Bündniffen ma- 
zen Prieſter — die Fecialen nöthig) zur Be 
ſchwichtizung des Gewiffens , zur Aufrichtung des 
Selbſtvertrauens in den abſcheulichſten Kriegen, und 
zur Beichöntgung der gröbften Attentate gegen das 
Völkerrecht. 

Aus demſelben Grunde, daß die Religion in 
Rom mehr sum Bellen des Staates als zu ie 

nem ber Bürger. vorhanden war, flaß auch. die Un⸗ 
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beſtimmtbeit ihrer Unſterblichkeittehre. Etg 
ſcheint dieſelbe nie als ein Hauptyunkt des Glau⸗ 
bens betrachtet worden zu ſeyn. Die Gebete an 
Die Götter bezogen ſich faſt ausſchließend auf das 
öffentliche Wohl, und die meiſten Erzählungen von 
Einfium oder Tartarus galten für Phantaſien der 
Didier, | 


> $, 3, 


Der Grundcharakter der Nöiffchen Religion — 
ald volitifcher Trießfeder — iſt vornebmiich in den 
Verbältniſſen ihrer Prieſterſchaft ſichtbar; fd 
mie er in denſelben auch die Bürafchaft feiner Em 
battung fand. Die Römifchen Prieſter machten 
(wenigſtens In der befannten biſtoriſchen Zeit, 
urſprünglich mag ein eigner Stamm der 
Briefter geweſen fenn) weder eine erbliche Caſte⸗ 
noch einen befondern Stand aus. br Amt mar 
ein Staatsamt, welches man auf ähnliche Weife 
wie die Übrigen erlangte, oder auch als geſttzlich 
mit den boben Magifrarıren verbunden befaf. 
Eirige (wie die Auguren, und Flamined) bio 
hielten es zwar lebenslänglich: aber da fie vom 
Boite gewählt, und meiſtens Glieder des Senats 
waren, fo Eonnte Fein fireitendes Intereſſe auf⸗ 
kommen. 

Zu der allgemeinen Aufſicht Über den Gottes— 
dienfi waren die Pontifices unter ihrem Ober⸗ 
haupt dem Pontifex maximus, befimmt. Sie 
wurden auf den comitiis tributis — und zwar lan— 
ge Zeit bloñ and den Patriziern erwäblt; und fo 
wichng ſchien Die Macht des oberfien Pontifer, daß 
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nachmals Auguf zur Erhaltung der Herrfchaft 
für nörhig fand, fich diefelbe fo wie die confulart- 
fche und tribunicifche zuzueignen. 

Bon dem größten Einfing war das Amt der 
Augurn. Ihre urſprünglich Tyrrheniſche 
Kunſt erheiſcht ein beſonderes Studium, Die hö— 
beren Auspicia — die Beobachtung des Vögel— 
fiuges, des Donners und Bliged , dann des Fref- 
fens der heiligen Hühner, gehörten ihnen.“ Kein 
bedeutendes Staatsgeſchäft wurde anderfi ald auspi- 
cato vorgenommen; und fo ſtunden die Comitten 
und die wichtigften Verrichtungen der Magiftrate 
fcheinbar unter der Leitung der Augurn, fie 
Selbſt aber unter jener der Regierung. Eben fö 
die Arufpicesd, denen die Fleinern Aufpi- 
eien aud den Eingeweiden der Opferthlere, aus 
Rauch und Flamme, und aus überhatürlichen Be 
gebenheiten — portentis — libergeben waren. In 
die nämliche Klaſſe können wir auch die Ausleger 
der berüchtigten Sibyllinifchen Bliher*) (An. 
fange Duumviri, nachmals Quindecimviri Bacris 
faciundis,) feßen, Außer. dieſen einbeimifchen 
Orakeln nahmen die Römer bisweilen zu fremden, 
insbefondere zu Sriechifchen Zuflucht. Begreif⸗ 
lich waren Diejenigen, die fosche Blendwerke vor 
nahmen oder Teiteten, ‚für ſich Selbſt von der Täu⸗ 
ſchuns — 





9 Die Legende von ber Sibylle von Cumã ift Jedermam bes 
kannt. "Die fogenannten Sibylliſchen Bücher, die noch 
k vorhanden find, haben einen viel ſpätern Urſpruns ˖ 
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Noch waren. die Curtonen, Fertalen und 
mehrere Andere, indbefondere auch Der Rex sacro- 
‚sum dem Bottesdienft übsrhaupt gewidmer, Aber 
es gab auch Briefier einzelner Gottbeiten. So 
‚Lie drey Flamines, Dialis, Martialis und 
„Quirinalis, und 12 Flamines minores; fo die 
Salter (Berwahrer des vom Hımmel gefallenen 
Schildes), die Luperci, (Briefterdes Ban) Gal- 
li (der Cybele) und vor allen die hochverehrten 
. Zungfrauen der Beta. Diefelben verwahrten das 
ewige Feuer (Symbol der allbelebenden Naturwär- 
me), und mußten firenge Keufchheit halten. Gräß- 
lich war die Strafe der Uebertretung: Doch waren 
nur A, nachmals 6 Bellalinnen, und wenn fie 30 
Fahre (vom ten oder 10ten Lebensiahr an) ihren 
Dienft verfehen Bauen fd durften fe in die Ehe 
we, = 


Dritte Rap ten, 
Runf und Biffenfaaft. 
IJ. ee Ueberbiid, 


Die zwey Hatisnen, welche wir oben (Ka⸗ 
pitel 1. $. 1.) als an der Spike der Kultur die- 
ſes Zeitraumes ſtehend betrachtet-haben, — Grie- 
Sen und Römer — werden bier ‚allein ung be⸗ 
fhäftigen. Die Orientaliſche Kunſt und Wif- 
ſenſchaft haben wir im vorigen Zeitraum beleuchtet. 
Ste blieb in ihrer Hauptgeſtalt dieſelbe; außer wo 
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ſie der Griech iſchen wich, Weichen nah Al e⸗ 
randers M, Zügen in den wichtigſten Ländern 
Aſtens und in Aegypten geihab. Denn viel 
weiter ald das Griechiſche Blur, ſelbſt weiter als 
die Griechiſche (Macedoniſche) Hetrfhaft, wer 
nigſtens auf danerbaftere Weife , wurde der Un⸗ 
terricht und die Sprache der Briechen verbrei— 
tet. Wad der Aegyptier, dee Syrer, Bo 
bylonter, Kleinaftiate: Kappadoeier, 
u. ſ. w., zum Theil was der Jude, und was fp& 
ter der Oſt Römer fchrieb, alled wurde eine Bu 
reicherung der Griechiſchen Zunge Griecht⸗ 
ſche Baukunſt und Bildnerey ſchmückten die Länder 
bis an den Orus Und Indüs, und der Parthi— 
ſche Hof vergnügte ſich an Griechiſchen Schau; 
ſpielen. 

Dieſelbe Ausbreitung erbieit im Abendland 

— wiewohl ſpäter — die Römische Sprache: 
Hier hatten die Volker vor Ihrer Unterwerfung durch 
Rom noch wenig Kunft und feine Literatur befef- 
fen; (C(Karthago ausgenommen, von welchem abet 
Ietder nichts übrig if. Doch wiffen wir, daf 
Bücher vorhanden waren. Steikten und Ünter 
italien aber gebörten zur Gricchifchen Zunge.) 
Die, welche nachmals aufkam, war nicht einbeis 
mifch, föndern Römiſch; fo wie auch die Pro⸗ 
vinzialen Roömer wurden: 

Auch in den Ländern der Roömiſchen Zunge, 
und hoch durch den größten Theil des folgenden 
Zeitraums erhielt fich das Anſehen der Griechl⸗ 
fchen Sprache, als des vorzüglichſten Hülfsmittels 
zum Unterricht, oder als der eigentlich gelch% 

‘sch 
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ten Sprache. Wohl verdiente fie durch den Neich- 
tbum der in ihr vorbandenen Merfe (von denen nur - 
noch wenige Ueberſetzungen vortagen) und Durch ihre 
vortreffliche Ausbildung diefe allgemeine Herrfchaft. 
Auch konnte folhenah den damaligen Berbält, 
niffen nicht anders ald wohlthätig wirfen. Denn 
die Briechifche Sprache war nicht eine todte, 
fondern eine unter weitverbreiteten Völkern leben— 
de Sprache, fonach der fortwährenden Umbildung 
nach dem Gang der Geiſteskultur empfänglich. Der 
allgemeine Stand der Eivilifation unter den alten Na- 
tionen erlaubte ohnehin nicht, daß die Wiffenfchaften 
auch ein Gemeingut der untern Klaffen würden, 
Die Koffpteligkeirt des Anterrichts bewirkte 
die Ausichließung auch ohne die Sprache, Und 
ed war, bey den noch fcharfen Sonderungen der 
Nationalcharaftere und Sitten, bem menfchlichen 
Seit Bedürfniß, daß durch ein gemeinfames 
Organ der Mittbeilung die Gemeinfchaft des 
Strebens und Kortfchreitend erleichtert 
würde, Gleichwohl eifert IZnvenal— im folgen 
den Zeitraum — gegen den übertriebenen Hang 
fürs Griechtfche. Seine Vorgänger hatten das Stu-- 
dium der Bricchifchen Sprache und Wiffenfhaft 
als das unentbebrlichite Mittel des Unterrichte 
warm und vielflimmig gepriefen. | 
Was wir oben (Kap. LS. 2 — 4) von den 
Urfachen und dem gegenfeitigen Verhältniß der © 
Griechiſchen und Römifhen Kultur über _ 
baupt gefagt haben, iſt vorzugsweife auf Kunft - 
und Wiffenfchaft anzumenden. Mit alleiniger - 
Ausnahme der MURINBIEEREIRMENNN weiche 
v. Motte Ater Bd. 
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in Rom erft zur eigentlichen Wiſſenſchaft wurde, 
baben die Römer in feinem Zweige der Literatur — 
und auch der Kunft — was anders geltefert, als 
Nachbildungen, Auszüge, Commentare oder 
Compilationen der Griechiſchen Originalwerke. So⸗ 
nach hatten ſie gegen die Griechen ſtets die noth⸗ 
wendige Inferiorität der Nachahmer — wenn 
auch zum Then ſehr glücklicher Nachabmer — ge⸗ 
gen Originalgenie's. Auch erkannten fie, anf 
wabrhaft liberale Weile, diefes Verhältniß dur 
Wort und That. Der Unterricht Griechifcher Mei⸗ 
fer ſchien unumgänglich nöthig su höherer Geiſtes⸗ 
bildung; es wurden die Namen der edelſten, ausge⸗ 
zeichnetſten Römer in die Matrikeln der Schulen 
zu Athen, Rbodus ꝛxc. eingetragen, und was 
der Dichter ſagte: „Grajis ingenium; Grajis de. 
dit ore rotundo musa loqui ete. ;" mochte als 
Ausdruck des Nationalurtheils gelten. 


2% 


Kir haben (Kay. I. $. 2) die öffentli— 
hen Spiele als eine Haupturfahe der Grit 
chiſchen Kultur erklärt. Dieſelben find auch als 
polisifche und religiöfe Einfegung merkwürdig; 
aber bier fiheint der geeignetſte Ort zu Ihrer 
Betrachtung. | | 
In unſern Zeiten, bey fo völlig geänderten 

Berbätenifien, und zumal für uns kältere Nord 
Länder iſt ed ſchwer, Hch einen Begriff von dem 
entbufiaftifchen Eifer zu machen, womit die Brie 
chen Ihre Spiele begiengen. Bey ihnen waren 
Spiele and Feſte nicht nur Beluſtigungen: fie wa⸗ 
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ren Bedürfniſſe, wichtige Staatsangelegenheiten, 
lebbafte Märkte, Gottesdienſt, Krieggübung, Nas 
tionalband und Gelegenheit zu glänzendem Ruhm. 
So viele Beweggründe vereint und auf fo reiz⸗ 
bare Menſchen wirlend, brachten ein Intereſſe 
hervor, welches uns fchwärmerifch, fogar tböricht 
erfcheint, und wodurch allein die Spiele für Gries 
chenland das werden Tonnten, mas fie wirtlich 
geweſen find. 

Jede Stadt, jede Nation hatte ihre eigenen 
Spiele; Aber vier waren, woran ganz Griechen⸗ 
land Theil nahm, als die hochgefeyerten Olym 
pifchen (deren wir fon 3. J. ©, 244 vom 
länfige Erwähnung tbaten,) dann die Pyt hi— 
fhen — zu Delphi regelmäßig im dritten Fahr 
einer jeden Olympiade begangen — weiters die 
Nemeifchen und Iſthmiſchen Spiele; (dene bey 
Nemea und dieſe auf der Korinthifchen 
Erdenge.) 

“ Mefprünglich beftunden die meiften neben den 
gottesdienftlichen Seremonien blos aus den gym⸗ 
naftifchen Uebungen des Laufens, Ringens, 
Kämpfens mit Ceſten, Diſtuswerfens, auch Wagen⸗ 
fahrens. In dieſer Hinſicht war ihr Nutzen ge⸗ 
ring. Anſtatt den Körper zu ſtärken, erſchöpften 
fie ihn, wie Galenus bemerkt, durch die über⸗ 
triebene Anftrenaung, und ‚in Schlachten waren, 
als die Kriegswiſſenſchaft in etwas fich gehoben, 
die Athletenkünſte ohne Wirfung. Dagegen muß⸗ 
te der gräßliche Anblick des Pugilats, wo die 
Kämpfer gleich wilden Thieren fich zerfleiichten, 
empörend für edle Gemüther feyn, ober bey öfterer 

33 * 
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Wiederholung barbarifche Fübhlloſigkeit erzeugen, 
Aber fpäter wurden die Förperlichen Uebungen mit 
geifigen Wettkämpfen verbunden, und dieſen 
letztern — den fogenannten mufifalifhen Ue 
bungen — waren mehrere Spiele — wie die By 
thiſchen — ausſchließend, oder wenigſtens vorzugs⸗ 
weiſe gewidmet. Zwar erlangte niemals der Dich, 
ter, der die befte Hymne gefungen, oder der Ton; 
fünfiler, der Die ſchönſte Melodie erdacht, die aut 
fchweifende Lobpreifung Desienigen, der am fchnell, 
ften das Olympiſche Stadium durchlaufen: *) aber 
dennoch Ruhm genug, um die Seele der Breis: 
- werber durch Nacheiferung zu entzünden, und ibr 
Genie zum Fühnfen Flug zu ſtärken. Zudem ma, 
ren folhe Spiele für fich felbf, als Schauplätze 
aufgeregter Leidenfchaften, fo wie unverbüllter 
Menfchenformen und Tebendiger Kräfte, als Ber 
fammlungspunfte ungezählter Volkehaufen aus al. 
fen Ländern der Griechiſchen Zunae, auch fülr. die 
trägfte Phantaſte erbebend, für die reisbare be 
geifternd. Endlich fanden bier der Redner, ber 





*) Mahrhaft abentheuerlich ift die Ehre, die foldıen Oinms 
piſchen Siegern widerfuhr. Sie wurden von ben größten 
Dichtern befungen, in die Annalen verzeihnet, im Triumph—⸗ 
gepränge von ihren Mitbürgern eingeholt, oft mit weichen 
Gaben belohnt und Tebenslang verehrt. Es war unmög- 
lich für den Retter des Vaterlandes mehr zu 
thun. Aber gerade durch ſolche Verherrlichung der Olym⸗ 
piſchen Sieger übte und vervollkommnete ſich die bildende 
und redende Kunſt. 
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Pbiloſoph, der Hiſtoriker, ſo auch der bildende 
Künftler, die berriichtte Gelegenheit, die Sch» 
Dfungen ihres Genies — wenn fie auch ohne Bu 
ziehung auf den eigentlichen Wettlampf waren, — 
einer gedrängten und gefchmadvollen, Berfamms 
lung vorzulegen, und durch ihren lohnenden Bey⸗ 
fall zu neuer Anfirengung fich zu ermuntern. 

Bon dieſen Griechifchen. Spielen waren bie 
Römiſchen durchaus an Charakter und Zweck 
verfhieden. Die Griechifchen Athleten waren 
freye Bürger; an einigen Spielen nahmen die 
vornebmften Männer, ja felbft Könige der 
Griechiſchen Zunge, wenigſtens durch GStellvertre- 
ter Theil. Bey den Römern waren die Spiele 
bloße Volksbeluſtigung, die durch gedungene Leute 
vom niedriaften Pöbel, oder durch abgerichtete Scla⸗ 
ven gefchah. Anſtatt, wie bey den Griechen, die edle 
Ruhmbegierde zu entzünden, durch Wetteifer das 
Talent zu erböben und ein Band der KBereini- 
gung für freye Völker zu ſeyn, bemwirften bie 
Nömifchen Spiele ſpäterhin das Vergeſſen der 
Srepheit, und nährten zugleich die Frivolität und 
Die Barbaren des Charakters. Bon den Aus 
fchweifungen und den ſelbſt ftaatsverderblichen Fa f- 
tionen des Cirkus wird. noch in der fpätern 
Kaifergeichichte die Rede ſeyn. Eine noch fchärfere 
Nüge verdienendieampbitbearralifhen Spie— 
fe, welche wir fchon In den Zeiten der Republik 
in ihrer empörenden Abfcheulichkeit erbliden. Im 
490ten Jahr nah Erbauung der Stadt wurden 
zum erftenmal öffentliche ‚gladiatorifche Spiele 
gegeben. Als eine barbariſche Privatleichen⸗ 
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feuer waren fie fchon von Alters ber üblich. Bon 
nun an unterhielt der Staat eine ſtets anwachfen. 
de Zahl von Fechterſclaven, deren biutige 
Kämpfe abwechfeind mit Thiergefehten die 
Lieblingsluſt des Nömervolls wurden. Auch dieſen 
Frevel werden wir unter den Kaifern auf eine noch 
fchauderhaftere Höhe gebracht fchen. — Bon den 
Seeniſchen Spielen, als in das Gebiet der 
Schönen Künfte gehörend, wird gleich unten Die 
Rede ſeyn. | 
1,83, 


Zur Vorbereitung für ſolche Spiele, überhaupt 
jur phyſiſchen Ausbildung der Tugend waren bey 
den Griechen eigene Schulen, die Baläftren und 
Summafien, von Staatswegen angeordnet. Ueber 
Ordnung und Anfficht in denfelben wachten Gelege 
und Magifiratsperfonen, Der geifiige und mo 
raliſche Unterricht war von den Symmafien nicht 
ausgeſchloſſen; doch blieb die höhere wilienfchaftli- 
he Bildung Privatſchulen überlafen, die ſich 
äber mancherley Begünftigung von Seiten des Staa⸗ 
tes erfreuten. Die wichtiote darunter war ohne 
Zweifel die Frepbeit, denn nur dieſe braucht 
der menfchliche Geiſt, wo er einmal aufgerent if, 
im jede Bahn der Erfenntniß zu brechen und 
glorreich zu erfüllen. Zumal jene der Bhilofo- 
phie, als weiche Feines koſtbaren Apparats zu Ih- 
ren Korfchungen bedarf, aber nur in der Luft der 
Freyheit lebet. Als ein au Athen — fo erzählt 
Diogenes Laertius — der Demagoge So— 
phokles die pbilofophiichen Schulen der Aufficht 


® 
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Des Senates unterwerfen wollte, fo wurden fie al⸗ 
fogleich von den Lehrern gefchloffen; worauf das 
Atheniſche Bolt mir preiswürdiger Liberafttät fich 
beeilte, die den Philoſophen zugedachte Beleidi- 
gung durch eine große Geldſtrafe, die es dem un. 
befonnenen Redner auflegte, wieder aut zu machen. 

Kein anziehenderer Schaup:as läßt ſich geden⸗ 
ten, als jene Gärten und Hallen der Philoſophen 
zu Athen, zum Theil aus dem Brivateigenthum 
der Lehrer, zum Theil aus den freymwilligen Ga— 
ben der Schüler , aus teflamentarifchen Geſchenken 
von Sreunden der Weisheit erwachſen, und im erb⸗ 
lichen Befit der verfchiedeuen Schulen Jahrhunder⸗ 
te durch verharrend, Nahe bey der Stade zwiichen 
den Bächen Cephiſſus und Iliſſus debnten fich die 
vorzüglichſten derfelben aus. In der Mitte haufen 
die Eplkuräer, nördlich an ihnen die Platoniker, 
und. ſüdlich die Schüler des Ariſtoteles. „Eine 
Reihe von Delbäumen, eine Myrthenlaube trennte 
die Syſteme, und diente dem Gebiet verichiedener 
Meynungen zur Grenze.“ -(Baumw.) Lehrer und 
Schüler lebten wie eigene Gemeinweſen in wohlge⸗ 
ordneter Verfaſſung beufammen; aber auch. den 
Fremden mar der Zutritt erlaubt, Zwey taufend 
Schüler börten die Vorleſungen Theophraſts, 
und die Schulen der Beredtſamkeit waren noch 
zahlreicher beſucht, als jene der Philofophie, Die 
Genügfamkeit der Lehrer verlangte nur eine geringe 
Bezahlung; ihre Frugalität diente den Schülgrn 
um Vorbild; man lebte nur für die Weisheit. Die 
Eroberungen Alexanders und felb die Herr⸗ 
ſchaft der Römer vermehrien noch deu Olanı bie 
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fer Schulen. Aus allen Ländern der weitverbrei- 
teten Griechifchen Zunge, fo wie aus dem fernften 
Abendlande ſtrömten mwißbegierige Zöglinge dahin, 
und wiewohl die politifche Freyheit zu Grunde 
gegangen, fo dauerte fie doch in den Schulen der 
Philoſophen fort. 

Auch in andern Städten, vornehmlich in Rho— 
dus, und Alexandrien waren berühmte Grie— 
chiſche Schulen; doch erreichten fie den Glanz der 
Atheniſchen nicht. Funsbefondere waren die von 
Alexand rien faſt ausichließend den mat he m a— 
tiſchen und phyſikaliſchenWiſſenſchaften ge 
widmet. Den freyern Forſchungen der allgemeinen 
Philoſophie, fo wie der, erhebend auf die Ge 
mürber wirkenden Beredtſamkeit, fonnten die 
Aegyptiſchen Defpoten nicht hold feyn. Die Natur. 
wiffenfchaften dagegen und die Mathematik mochten 
fie ohne Gefahr begünſtigen, ja wohl zu politifchen 
und ſtaatswirthſchaftlichen Zwecken nüpen. 

Die allmählig auffommenden Schulen der 
Nöomer erfcheinen gegen die Griechifchen ia einer 
armlichen Geftalt., Gene der Jurisprudenz 
ausgenommen (Tib. Coruncamu 8, Pontifee Ma 
xlmus, eröffnete dieſelben im Fahr 500: der Er. 
bauung Noms) waren ſſie alle ganz unbedeutende 
Privatanſtalten, deren Unzulänglichkeit für die hö⸗ 
here Bildunt die Röm ſelbſt erkannten. * ) | 





2) Dee Jäüdiſchen Schulen zu Serufatem,' “les 
gandrien, Babylon, u. a. dann ber ChHatdäis 

‚, {hen zu Babylon, und jener der Magier zu Su 
“$q wollen wir wenigſtens in einer Note erwähnen. ih 


Allgemeiner Ueberblick. 524 
. 4. 


Von deſto groͤßerer Wichtigkeit mußte in jenen 
Zeiten die Beſchaffenheit der Schulen ſeyn, je mehr 
der Selbſtunterricht aus Büchern durch die Tpeu. 
rung und Seltenheit der Exemplare erfchwert ward, 
Zwar fchrieben viele Freunde des Wiffens die Wer. 
fe ihrer Lieblingsfchriftfielleer ab, (Demoſthenes 
verfertigte mit eigener Hand acht Kopien von Thu- 
cydides) und andere trieben folches Kopiren als ein 
Bewerb; *) aber dieß fonnte dem Bedürfniß nicht 
genügen, Auch hatten viele der vortrefflichiten 
Lehrer ihre Grundſätze gar nicht, oder nur unvoll 
ſtändig der Schrift vertraut, Daher blieb der 
Wißbegierige auf ihren mündlichen Unterricht be- 
fchränft, aber gerade hiedurch genöthiget, eifriaft 
aufzufaffen und in fein Inneres aufzunehmen. was 
er nicht gefchrieben zum äußern Eigenthum erhielt. 
Doch kamen auch nach und nach Bibliotheken, we— 
nigſtens in einigen Städten, zumal in Athen, 
auf. Piſiſtratus foll die eriie gefammelt baden, 
Später legten reiche Privatperfonen dergieichen an. 
Auch war ein eigener Handelszweig mit Bü- - 
‚ ern, welche biedurch in die fernfien Kolonien und 
felbit in fremde Länder kamen. Die größte Biblio, 
thek der alten Welt wurde in Alexandrien von 
ben Brolemäern gefammelt, mit. unermeßlichem 





*) Das gewöhnlichſte Schreibmaterial waren "Rollen · von 
Hegyptifhem Papyrus; doch gebraudite man.aud Ye 
der, Leinwand, Tafeln u. f. w. 
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Aufwand, Sie war allernächtt dem Gebrauche des 
Mufeumg gewidmet (einer unferen heutigen Ata- 
demien ähnlichen Anſtalt, aus welcher eine. große 
Zapı der berühmteren Gelehrten hervorgegangen), 
und befand fich wie dieſes in dem Theile der Stade, 
weicher Sruchion hieß. 400,000 Bände ſoll fie 
gezählt haben, und andere 300,000 wurden noch 
in dem Tempel des Serapis aufgeſtellt. Die 
im Bruchton wurden ein Raub der Flammen in 
Cäſars Alexandriniſchem Krieg, Doch Teiftete 
Antonins einigen Erfag, indem er aus der den 
Römern heimgefallenen Bergamenifchen Biblio 
thek (welche faſt mit der Alexandriniſchen zu wett⸗ 
eifern vermochte) eine ungeheure Menge Bücher 
(wir leſen bier wieder die runde Zahl von 200,000 
Bänden) feiner Kleopatra fehenkte. Solcht Auf⸗ 
häufung der literariſchen Schätze an einem Ort 
war eine unglückliche Maaßregel; denn ſo mochten 
durch einen Zufall alle zu Grunde geben. 

Auch die Römer fammelten ſchon Bibliothe⸗ 
ken. Aemilius Paulu⸗ A.U. 590 gab zuerſt 
Das Beyſpiel. Viele ahmten ihm nach. Aber nicht 
Durch Kauf oder Abfchrift — durch Raub gekang- 
ten fie meiſtens dazu. Doch trifft folcher Vorwurf 
€icero und feinen gelehrten Freund Attikus 
nicht. Der letzte befchäftigte eine Menge Sclaven 
mit Bücherabfchreiben , und trieb ſelbſt Handel da- 
mit. Die Geſchwindſchreibekunſt durch ab- 
gekürzte Zeichen , (von Cicero's Freyaelaffenem Ti⸗ 
zonifche Noten genannt) war eine Römifche Er⸗ 
Andung. 
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Was ließe fich jagen über die Griechiſche 
Kunf, das nicht ſchon vielmal und beffer gefagt 
wäre? — Dan erkennt, daß diefe Kunft einzig 
ſehy, das unerreichbare Vorbild für alle ſpätern Zei 
ten. Dan begreift auch, warum dem alfo fey, 
und warum eben fo wenig jene Kunft zurücklehren 
Tönne, als eine Griechifche Religion, Dichtkunf, 
Verfaſſung, Sitte, mit allen Elimarifchen und ge, 
nerifchen Charakterzügen des alten Hellenenvolkes 
wieder erfichen Tann, | 

Das Detail der Kunſtgeſchichte überlaſſen wie 
den Aeſthetitkern. Unſerem Zwecke mögen wenige 
Säge genügen: 

1) Bon eben fo robem Anfang als bey den 

barbariſchen Bölfern. ging die Griechiſche 
Kunf and. Phönizier mögen fie etwas ver 
befiert haben, Aber ihre eigentliche Weihe und 
ihre charalteriſche Geſtalt erhielt fe durch die My. 
tbologie, oder durch die Götter⸗ und Heroen- 
Gefchichte , weiche ihrerfeits der Boefte den Ur⸗ 
forung dankte. Was Phidias laut befannte, dag 
er das Ideal feines Olympiſchen Jupiter in Ho⸗ 
mer gefunden, das mochte von alten Griechifchen 
Künflern gelten. Nicht die Natur, die fie umgab, 
ſo anmuthig fie mar, micht die Menfchengefalten 
in Hellas , fo fchön fie fich entfalteten,, wurden bie 


Modelle ihrer Werke. Etwas Höheres, was nur in 


der Dichterphantaſie, nicht in der Wirklichkeit Tag, 
ſchwebte als Urbild den Künflern vor, and ließ 
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fich ſelbſt in jenen Geſtalten erkennen, deren äu— 
fern Umriß, oder deren einzelne Züge fie von 
Gterblichen entnommen, 

2) Die Kunft war nach ihrer Anwendung und 
ihren Gegenſtänden ganz oder größtentheils öffent 
ich. Nicht zur Ausichmüdung von Privathäuſern, 
zur Befriedigung der Liebhaberen oder der Laune 
der Reichen; fondern einzig und allein zum öf. 
fentlihen Benuß und zum öffentlichen Bw 
dürfniß arbeitete fie. Die Kunft wurde, fo mie 
die Wiſſenſchaft, als etwas Hobed, dem ganzen 
Wolf oder der Menſchbeit Angeböriges betrachtet; 
und fo Fonnten auch ihre Produkte nicht Privatei— 
genthbum feyn. Sie erbaute Tempel für Bötter; 
Hallen, ‚Theater, Gymnaſien, Odeen fürd Bolf 
und die Magiſtrate; fie verberrlichte ſolche Gebäu- 
de und die öffentlichen Plätze durch Statuen der 
Götter und Heroen oder der. Sieger in Kampffpie 
len, durch Abbildung murhologifcher und Helden: 
Geſchichten, durch ſinn- und geſchmackvolle allego, 
riſche Verzierung; gewöhnlich, auf öffentliche Anord⸗ 
nung, oft auch auf jene von Brivaten, welche die 
Andacht zu Weihgefchenien, patriotifche Freyge⸗ 
bigfeit oder Eitelfeit zur Errichtung von Denkma— 
len trieb. Es ift wohl begreiflich, daß folche Zwe⸗ 
de und Darsellung geeigneter ſeyen, den Künfs 
ler zu begeiftern, als die Tnechtifche Arbeit zum 
Dienft von Brivaten oder zu alltäglichem und un. 
edlem Gebrauch. Indeſſen hatte freylich der all 
gemeine. Kunftfinn der Nation auch auf geringere 
Produkte, auf. Gerätbfchaften und Fabrifate Ein, 
flug; feibf der Gewerbsmann in Griechenland: ar⸗ 
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beitete mir Geſchmack. Die Schmeicheley gegen 
die Bemwaltigen, denen man Statuen bey ihrem Leben 
ſchon errichtere, und die. Bortraitmahlerey , endlich 
der überbandnebmende Lurus führten die Kunft all. 
mählig auch ind Brivatichen ein. Jedoch im div 
aentlichen Griechenland. weniger als auswärts. 
Baufanias, welcher fo. viele öffentliche Kunſt⸗ 
werke verzeichnete, bat nicht eines einzigen bey 
einem. Privatmann gedacht. 

3) Bolitifche Umſtände, Macht: und Reich⸗ 
thum der Nation nach den Perſiſchen Triumphen, 
Wetteifer der einzelnen Städte, und vor allem der 
aufſtrebende Geiſt und das Glück Athens begün⸗ 
ſtigten den Flor der. Kunſt. Um unter den Griechi⸗ 
ſchen Städten die Erſte zu werden, fchienknothwen- 
dig, auch die reichtte , die berrlichfte am Kunſtwer⸗ 
fen und öffentlichen Monumenten zu ſeyn. Nicht 
minder als Themiftofles und Eimon durch 
ihre Siege bat Beriftes durch die Schöpfungen 
der Kunſt den Brimar Athens befekigt. : 

4) Als aber in dem freyen Griechenland die 
Kunſt zur Meife gelangt, und der Gefchmad des 
Volkes gebildet wars da erhielten ſich bevde als 
feitgewurzelte Pflanzen auch unter der Mace do⸗ 
niſchen und Römiſchen Herrſchaft. Ja vie 
Herrſcher ſelbſt huldigten ihnen, und ed war den. 
jenigen Kunſtwerken, welche große Kraft: und Auf. 
wand beifchten, der Reichthum und die Machtvoll- 
fommenbeit derfelben günftig. Auch dehnte das Ge- 
biet der Kunſt fih aus. Aegypten Syrien 
Kleinaften, Fralien wurden geſchmückt durch 
Sie. Gleichwohl ſank im Ganzen, — und wenn 
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auch abwechfelnd Berloden der Wiederauflebung 
kamen — die Griechifche Kunſt; was jedoch erfi im 
folgenden Zeitraum , mit der allgemeinen Abnab⸗ 
me des Benied und der Kraft, auffallend ſichtbar 
wird, 

5) In Gemäßbeit diefes allgemeinen Ganges 
werden in der Griechifchen Kunſt der alte, ber 
ode, der fchöne, und dann der verborbene 
Stil unterfchieden. Der Erfe, deſſen Karakter 
das Harte und Geradlinichte iſt, berrichte Bis auf 
Phidias (um 3530.) Zeiten. Wir kennen ihn 
blos durch Münzen und Befchreibungen, Kraft nnd 
Nichtigkeit der Zeichnung waren fein Verdienſt. 
Der hohe Stil voll des edelſten Ansdrudd und 
majeftätifcher Würde, der geeignetſte für Götter. 
gehalten, jedoch ohne die mildere Schönheit, reicht 
bis anf. Bragirteles, (um 3630.) Noch find 
Werke aus diefer Beriode vorhanden. Die Künf- 
fernamen Phidias — der Homer der Kunſt — 
Skopas, Myron, u. a. glänzen in ihr. Durch 
Brariteles, Lyſippus, und (den Mahler) 
Apelles, aber nur für ein paar Generationen, 
blühte der ſchöne Stil — die Vollendung der 
Kunſt — auf, wo Hoheit mir Reiz ſich paarte, und 
die zarte Wellenlinie wie ein Hauch der Grazien in 
allen Gebilden lebte. Wir beſitzen welche davon, 
gerade genug, um den Verluſt der Uebrigen in ſei— 
ner ganzen Schwere zu fühlen. Mebr find aus 
den fpätern Zeiten der allmählig finfenden Kunſt 
— oder von dem nachahbmenden und gesier 
sen Stil — übrig. Das Höchfte war erreicht; 
der Rückgang faſt unvermeidlich. Wer an bie 
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vorhandenen Modelle fich hielt, hatte — als Nach⸗ 
ahmer — das Feuer und die Kraft des Originale 
genies nichts Wer aber noch weiter geben wollte, 
gerieth auf Webertreibung und Künſteley. Doch gilt 
dieß nur im Allgemeinen und nach der ſchär⸗ 
fern Kritik. Viele Künfller der Macedonifhen 
and Römifchen Periode befaßen die Achte Weihe 
des Genies. 
4. 6. 

Das bisher Geſagte hat vorzüglich auf Bild⸗ 
nereov oder Plaſtik Beziehung, if jedoch auch 
von der Mahlerey und Baukunſt im Ganzen 
wahr, Mehrere Mahler — mie Zeuris, Parse 
rbafins, und vor allen Apelles haben einen 
gleichen Ruhm wie die größten Bildner erworben. 
Mehrere waren zugleich in verfchiedenen Künften 
groß. Ueberhaupt aber hat die Mablerey, deren 
Werke weniger geeignet zu öffentlicher Ausſtel— 
lung und weniger dauerhaft find, auch geringere 
Schätzung als die Plaſtik genofien. Es find ſehr 
. wenige und nur fpätere Gemählde, wohl aber viele 
Beſchreibungen derfelben auf uns gekommen. 

Dagegen behauptete die Baufunft auch us 
ter den Griechen den ihr gebührenden Rang, und 
blieb am längften anschließend den öffentlichen Zwe⸗ 
den geweiht, Die republikaniſche Eiferfucht dulde⸗ 
se Feine Pracht an PBrivargebänden, und die Kunft, 
weiche Bötterwohnungen baute, hatte keine Ber» 
bättniffe , die fich für das Haus eines Bürgers 
ſchickten. Die bekannte Stelle in Dieäarchuns 
lehrreicher Beſchreibung Griechenlande, wo der 


528 III Kay Kun und Wiſſenſchaft. 


auffallende Kontraft zwifchen der Aermlichkeit der 
Vrivarhänfer und der Pracht der: öffentlichen Ge, 
bäude Athens bemerkt wird, könnte allein fchon 
jeden Zweifel heben, wenn wir auch fo viele andere 
Beweife nicht. hätten. Erf ſpät, in der Römer. 
zeit, bat die höhere Baukunſt dem.reichen Weber, 
muth von Privaten Palläſte errichtet, 

Wer könnte die Wunder der Griechifchen Ban. - 
funft verzeichnen? Biele wirken noch in ibren 
Trümmern mit zauberifcher Kraft auf und Bon 
anderen find genaue Befchreibungen-vorbanden, und 
es iſt die aufeinander folgende Anwendung der Do. 
riſchen Joniſchen und - Rorintbifchen 
Säulenordnung, Als eben fd vieler Stufen der 
Kunft (analog mit dem hohen, fchönen, und 
üppigen Stil) zu erkennen, *) Die meiſten Grie 
chiſchen Tempel wurden um bie Zeiten der Ber, 
ferfriege erbaut. Die Tempel des Apollo gu Del. 
phi und auf Delos find etwas früher errichtet, 
und in der Dorifhen Ordnung, So auch. verfchie 
dene Tempel in Großgriechenland. Der Tem. 
pel der Juno auf Samos und jener der Dia. 
na zu Epheſus, ein Wunder. der Welt, waren 
wenig jünger, aber. fchon- in. der Joniſchen Ord⸗ 
nung. Der Tempel des Jupiter und jenee- ber 
Rinerve (Bartbenon) zu Athen, die gro» 

gen 





0) Noch unterfcheidet man bie Hetrurifche und die RE 
miſche Ordnung: von denen jenerälter und roher als 
die: Dorifche, diefe eine Verbindung dr Korims 
thiſchen und Joniſchen iſt. 


Schöne Künſte und Wiffenfchaften, 529 


gen Tempel zu Olympia, Eleufis und viele 
andere erhoben fich in kurzer Friſt. Um dieſelbe 
Zeit wurden in den meiſten &tädten prächtige 
Säulengänge— bie Lieblingsgebäude der Grie. 
hen — Theater, Odeen, Gymnafien, u. ſ. w. 
aufgeführt, ſpäter aber, unter der Macedonifchen 
Herrſchaft, Aegypten und Aften mit neuen 
Städten und einzelnen Bauten in Griechifchem Ce 
ſchmack erfüllt. Vor allen fraplte die Herrlichkeit 
Alexandriens. 


. 7. 


Die Eroberung Stciliens und fpäter X da 
ja’s machte die Nömer mit Grichifchen Kunſt⸗ 
werfen befannt, auch lüſtern darnach, aber feiner 
wegs Selbſt zu Künflern. Nach den Römiſchen 
Begriffen von Völkerrecht gehörte Alles dem Eie— 
ger, mad bes Beſiegten geweſen; und da bie roben - 
Landieute an der Tiher durch die Waffen nun mäd 
tig uud reich geworden, fo begehrten fie auch nach 
‚bornebmern Genüffen. Daber, nachdem fie Grie- 
chenland unteriocht und entwaffnet, ibm das Mark 
ausgefogen und die Blüthe feiner Bevölkerung bin- 
gewürgt batten; fo raubten fie ihm noch feine fried- 
lichen Kunſtwerke, die koſtbarſte aber harmloſe 
Zierde, den einzigen noch übrigen Troſt in feiner 
Erniedrigung. Ste ſchleppten weg, weſſen fie bab. 
haft wurden, verdarben dabey und gertrünimerten 
vieles, und flellten die rühmliche Beute als glor. 
reiche Triumphſtücke im Vaterland auf. Keine In, 
bild war den Griechen fchmerzlicher : fie glaubten 
mit zweyfach -heiligem Recht zu befisen, was Die 

v. Motte Dr. Bo. 34 | 
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Schöpfung ihrer einheimifchen Kunſt war, und 
biengen mit fchwärmerifcher Leidenfchaft an den 
Denkmalen ihres varerländifchen Ruhms. Nachmals 
famen wieder befiere Zeiten, Die Römer, nad 
vorübergegangenem Giegesranfch, übten weniger 
Gewaltthat mehr. Auch war micht fo leicht, den 
Kunſtreichthum Griechenlands zu erfchöpfen. (Noch 
zu Blinius Zeit zählte man blos in Delphi 
3000 Statuen, und vom Dianen - Tempel u Epbe 
ſus fagt derſelbe Schriftiteller, daB mebrere Bän— 
de zur Befchreibung von deffen Kunftfchägen erfor. 
derlich wären.) Aber Vieles und zum Theil das 
Beſte murde geraudt, und jedes leere Piedeſtal, in 
Tempeln, Hainen und Plägen erinnerte die Gri« 
chen an ihre Schmach und an den Uebermuth id, 
rer Bedrüder. 

Allmäblig verfuchten die Römer ihr eianet 
Künftiertalent. Aber niemals durften fie ihre Wer. 
fe neben die Griechifchen ſtellen. Auch wurden 
Griechiſche Künſtler zu allen bedeutenden Arbeiten 
gebraucht. Nur in der Baukunſt mögen die Rö— 
mer den felbfftändigen Ruhm der Größe und Fr 
ſtigkeit anſprechen. Die Schönheit mußten fie auch 
bier von den Griechen lernen. Schon die Könige 
batsen in Rom die erflaunenswürdigen Kloafen 
dann das Kaptroliumundden Circus magi. 
mus erbaut. Nach einem langen Stilftand, (denn 
bie Wiedererbauung der Stadt nach dem Gallifchen 
Brand geſchah flüchtig und fchlecht) wurde Die Herr. 
fherin der Welt durch eine Menge von Prachtge 
bäuden geziert. Es Niegen folge Tempel, Ba 
filifen, Bortiend, -Bäder, Triumphbö— 


* 


— — — — —— — 


— — — — Ce 
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gen, Theater und Ampbitheater, ſelbſt rei, 
che Privatgebäude empor, alle prangend mit ge. 
raubten und gekauften RKunſtſchätzen, überherrlich, 
aber beladen mit der geplünderten Völker Fluch. 
Doch ſchufen die Römer auch gemeinnüßfiche und 
wahrhaft große We rke. Ihre Waſſerleitun— 
gen, ibre Heerſtraßen, Brückenic. verdienen 
die Bewunderung aller Zeiten. Kein Volk hat in 
ſolchen Sachen das Römiſche erreicht. 


. 8, 
Bon der diebe der Griechen zur Gounnahik | 
| jenget, m mas wir oben von den üffentiichen Spielen 
und Gymnaſien ſagten. Die meiſten Uebungen der— 
ſeiben bezogen ſich jedoch auf die Paläſtrik, wel— 
che nicht wohl eine ſchöne Kunſt genannt werden 
katr. Der Orcheſtit aber, (aleichfalls ein Theil 
der Gymnaſtik) kommt dieſe Benennung zu, weil 
Schöabeit dad Grundgeſetz des Tanzes if. Der 
Gebrauch beym Gottesdienſt (beilige Tim 
ze kommen faſt allenthalben wor), mehr noch 
die Anwendung aufs Theater, wo man auch die 
Mimi bamit verband, hoben die Orcheſtik. Ins— 
befondere gewann fie bey den Römern, melde 
die Dimifchen ud Bantomimifchen Spiele 
feidenfchaftlich Kebten, und zur höchſten Bollfom- 
menbeit brachten. *) Auch die Paläſtrik wurde 





*) D. h. indem fie die gedungenen öffentlichen Tänzer durch 
reiche Belohnung ermunterten. Aber an den Bürgern 
felbſt wurde das ie für eine ſchändliche Ausſchwei⸗ 

34* 
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von ihnen geſchätzt. Doch beſchränkten die Bürger 
fh auf Privarübungen, und fpäter befuchten fie 
die Griechiſchen Spiele, 

Der Gymnaſtik wurde die Muſik entge— 
gengeſetzt, aber man nahm dieſes Wort in gar 
verfchiedenem und oft fehr ausgedehntem Sinn, 
Nicht blos die eigentliche Tonkunſt wurde dar 
unter verflanden; gewöhnlich rechnete man auch 
Deklamation, Tanz und Gebärdenſpiel, 
Boefie und Redekunſt dazu; ”*) oder überbaupt 
alle geiſtigen Uebungen (daber die aywmves 
Movassoı, im Gegenſatz der Yuuvızoı;) oder end. 
lich in noch größerer Allgemeinheit alles, worauf fich 
der Begriff der Harmonie natürlich oder figürlich 
anwenden läßt, fonach fat dad ganze Gebiet fo- 
wohl der fpeeulativen Wiffenfchaften, als der prakti⸗ 
ſchen Philoſophie, und die wirkliche Tugendübung. 
Diefe Ichwärmerifche Erweiterung des Begriffes galt 
vorzüglich in der Prthagoräiſchen Schule, wie wir 
unten bemerken werden. Für jegt baben wir nur 
von der Tonkunft zu reden, | 


3 





fung gehalten: wie aus dem Eifer erhellt womit Gigero 
den Murena gegen die Beichuldigung des Tanzes ver 
theidigt. pro Muren, 6, 


*, Die Wunder, die man von der Mufil erzählt, konnten 
nur von der vereinten Wirkung jener Künfte herrüßs 
ren. So muß die Mythe von ber Leyer Amphions, 

ſo die Sage von Zerpander, der durch die Muſik eis 
nen Aufvuhr dämpfte, verftanden merben. 


— 
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Schon in frühen Zeiten lernten die Griechen 


diefeibe kennen, im Geleit der Poeſie und der fanftern 


Geſittung. Die älteften Dichter und fo auch Die 
meiften Ihrer Nachfolger waren zugleich Tonkünſt⸗ 
ler, was den Eindrud ihrer Gefänge verſtärkte. 
Daher der Muſik nicht minder als der Dichtfunf 
die erfie Civiliſirung der Nation zugefchrieben wird. _ 
Deßwegen, und weil man ihre mächtige Wirkung 
auf die Gemüther fortwährend erkannte, hielten die 
größten Gefeggeber und einſichtsvollſten Magiftrate 


für norhmwendig, fie durch Anflalten und Verord- 


nungen zu begünfligen, und mit Strenge über ib, 
rer Erhaltung zu wachen. *) Man gebrauchte fie 


beym Gottesdienft, bey Volksverſammlungen, bey 


jeder öffentlichen und Privatfeyer; unwiſſend darin 
gu ſeyn, war Schande. Aber ihr Charafter war 
Würde und Ernſt, Vergnügen nur ein nntergeord- 
neter Zwei. Den Sturm der Leidenfchaften follte 
fie befänftigen, nicht erregen. So murden bey 
Gaſtmablen Götter, und Heldenbymnen gefungen, 


unm die Ausfchweifungen des Trunks zu verhindern; 


fo folgte eine Zahl Flötenſpieler den Spartanern 
in bie Schlacht, um den Ungeſtüm der jungen 
Krieger zu mäßigen w. f. fe Ben folder Anmwen- 
dung fchien auch wichtig, den wohlberechneten Er⸗ 
folg durch unveränderte Beybehaltung der ſelben 


Inſtrumente, Tonarten und Sangweiſen zu ſichern. 





Plato behauptete, daß Neuerungen in bie Muſik einfäßs 


ven fo viel heiße, ald die Grundfeften des Staates erſchüt⸗ 
. tem. 1 
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Aber die Einführung der Muſik auf das Theater, 
‚mehr noch der allgemein einreißende Hang des Ber. 
gnügeng änderten nach und nach ihren Charafter, 
Die Muſik wurde Fünftiicher, volfommener, aber 
auch weicher, üppiger, gefährlicher für Phantaſie 
und Herz. Solche Nenderung fam zuerft in dem 
milden Konten auf, und verbreitete ſich bald im 
eigentlichen Griechenland. Es war vergebens, baf 
man durch Gefene und Strafen den Neuerungen 
begegnete, das die Spartaniſchen Ephoren dem Mile 
ſiſchen Timotheus vier Saiten von feiner Zi 
tber weafchnitten: bald wurde ſelbſt das grämliche 
Alter durch den verführerifchen Reiz dabingeriffen, 
und der Tadel einiger firengen Eiferer verlor ſich 
in dem entzücten Beyfallsruf der Menge. 

Auch die Römer liebten die Mufit, doch mit. 
der leidenſchaftlich als die Griechen, und ohne ihre 
Erfernung allgemein vorgufchreiben. 

. Das Detail des Mechaniſchen und Artiti. 
ſchen von der alten Muſik, und ihre Beraleichung 
mit der neuern iſt theils durch die Natur der Sache 
ſchwierig, theits für uns unwichtig. Wißbegieri | 
ge Lefer mögen darüber Marpurgs Geſchichte 
der Muſik, und Montucla’ s hist, des Mathe: 
matiques zu Rathe ziehen, 


. 9 


Ein weiteres Feld öffner ich uns, deffen Blü— 
then ung anziehen, und das wir gleichwohl nur im 
Vorübergeben begrüßen dürfen. Die vorgegeichne 
ten Grenzen dieſes Buches erlauben nicht, von ber 
überreichen Dichtkunſt der Griechen und dem un 
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fterblichen Chor ihrer Sauger anderſt ald fumma- 
rifch zu reden. 

Dit Beziehung auf ſenes, als im I. B. ©. 
530 von der älteſten Griechiſchen Boefie gu 
fagt iii, beginnen wir von Homer, ibrem eigent- 
lichen Schöpfer, *) deffen ferntönende Geſänge mit 
Zauberkraft auf feine Zeit und auf alle folgenden 
wirkten. Das Zeitalter, das Leben Homer's ift, fo 
wie die urfprüngliche Geſtalt feiner Gedichte, mit 
Dunkelheit umbült. Lykurg fol — ungefähr 
bundert Fahre nach des Sängers Tod — die ver. 
einzelten Bruchflüce derſelben gefammelt, und nach 
Griechenland gebracht haben; mo fie lange Zeit 
durch die Rhapſoden gleichfalls ſtückweis und 
nur aus dem Gedächtniß gefungen wurben, Die 
Solon dur ein Geſetz die.Folgen derfeiben ord- 
nete, und endlich der Piſiſtratide Hipparchus 
mit Hülfe gefchickter Grammatiker aus ihnen die 
benden großen Epopsen, die Fliade und Odyſſee 
zuſammenſetzte. Kein Sterblicher — wenige GStif- 
ter religiofer Sekten im Kreis ihrer Belenner aus 
genommen — iſt gepriefen worden wie Homer, auch 
bat Fein Dichter fo mächtig und vielfeitig wie er 





°) Die Gedichte feiner Vorgänger find verloren. Welche man 
unter ihrem Namen herumtrug, wurden fon von den 

‘ Alten für unterfchoben erklärt. Ariftoteles zweifelte, 
ob es einen Orpheus gegeben. Auf jeden Ball war bie 
Poeſie vor Homer noch in ihrer Kindheit, und ohne beftimmte 
Grftalt. Er gab ihr einen bleibenten Charakter, und feine 
genialiihen Werke wurden -Vorbild- und Quelle für jede. 
Gattung der Dichtkunſt. 
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auf ſeine Nation und mittelbar auf die übrigen 
gewirkt. Er bat durch den allgemeinen und bie, 
benden Enthuſtasmus, den felne berrlichen Gefänge 
weckten, der geſammten Griechifchen Kultur einen 
poetischen Charafter gegeben, die Religion durd 
feine Görtergefhichten beſtimmt, patriottſche Be⸗ 
geiſterung durch Verkündung bed Nationalrubınd 
entflammt, hohe Geſinnungen erzeugt ſchöne natür⸗ 
liche Gefühle aufgenährt, und den Griechen de 
ertten freuen Blick in die Welt und das Leben 
ertbeilt, Wenn wir die nothwendige Befchränfung 
feines eigenen Gefichtöfreifes durch Zeit und Um 
Hände bedenken, fo werden wir jene Kenutniſſe nicht 
von ibm verlangen, die er nicht haben Konnte; 
mir werden auch über Meine Schwächen eine 
Sterblichen wegbfiden, und dafür über da 
Reichthum feiner Ideen, die Tiefe feiner Gefühle, 


| die Waprpeit feiner Anfichten, die Treue feiner Or 


mäplde fo fehr ala über den Schwung feiner Phau—⸗ 
tafie, und die Muſik feiner Worte ſtaunen. Home 
fann nie aufhören , erhebend und lehrreich zu fenn; 
gleichwohl ift wahr, daß er and übertrieben — 
wahrhaft abgöttiſch — verehrt worden. 

Faft um diefeibe Zeit wie Homer lebte Heſiod 
gu Aſkra in Böotien, der Vater des Lehrge 
dicht 8 unter den Griechen. Seine Theogonie If 
neben den Homerifchen Geſängen das Geſetz def 
Griechiſchen Mytbologie geworden. | 

Bon den nähern Nachfolgern dieſer beyden 
großen Dichter haben wir wenig Kunde. Aber vol 
den Zeiten Solens (auch er war Dichter) beit 
eine glängende Reihe von Sängern in jedem Zwei 
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der Dichtlunf an. Bon dem hoben Pindar, dem 
zärtlichen Anafreon, den phantafiereichen Buko⸗ 
litern Theofrit, Bion und Moſchus, dann 
den nachbenannten Dramatikern und einigen 
Andern bat das Glück und Mehreres erhalten. Aber 
don den Meiſten find nur dürftige Fragmente oder 
gar nichts vorhanden. Ariſt oteles fihrieb Regeln 
der Dichtkunſt. 

Die dramatiſche Poeſte wurde bald die 
geſchätzteſte aus allen. Theſpis um die 53te 
Diympiade bereitete fich vor durch eine freyere Be. 
bandiung der alten Satyre und eine regelmäßt- 
gere Anorbuung der Chöre. Nach ihm. theilte fich 
Da8 Drama in die Tragödie und Komödie, 
Jene — das ernite Heldenfpiel war idealifirte 
Darftellung großer Begebenheiten der Vorzeit: 
Diefe — wie man fie treffend charakterifirt hat — 
war Periode der Gegenwart. Ya ber erftien 
find nach der 70. Olympiade Aefhylus, So- 
phokles und Euripyides — Alle drey gleich 
groß, doch jeder im feiner Mer, der erite durch ge 
nialiſche Kraft, der zweite durch tiefes Gefühl, 
der dritte durch Kunft ausgezeichnet, — die uner- 
reichten Vorbilder für alle folgenden Zeiten gewor. 
den. (Nur Shafefpeare und Schiller din 
fen fich ihnen vergleichen). Die Komödie war 
‚anfangs bloßes Paſquill, Verhöhnung namentlich 
anfgeführter, Bismweilen wirklich tadelnswürdiger, 
bisweilen edler Perſonen. Ariſt ophanes Werke 
‚ gebören bieber. Die mittlere Komödie milderte 


den Unfug der alten durch Weglaffung des Na- | 


mens der Begeißelten; und: endlich. flellte die 
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neue Komödie bloß ideale Charaktere auf. Bon 
keyden Testen Arten find nur noch Bruchſtücke 
übrig. Am meiſten if der VBerinftvon Menanders 
Werken zu bedanern. Die Liebe der Griechen fürs 
Theater gieng bis zur Ausichweifung Wir Iefen 
— mad jedoch wohlüber:rieben it — daß in Atben 
auf die Aufführung eininer Tragödien von So— 
phokles mehr verwendet wurde, ald der ganze 
Beloponnefifhe Krieg gefofter, und daß die Todes. 
firafe darauf gefegt war, eine andere Verwendung 
bes für. Schaufpiele befimmten Fonds auch nur 
vorzuſchlagen. | | 
Die Borfie der Römer fieng erſt an fich zu 
bitden. Lange hatten fie bloß Götter. und Hel» 
denlieder , die muthwillige Satyre und bie foge- 
nannten Fefcenninifchen Berfe Später fchrieb 
Ennius biftorifche Gedichte — nicht für die Un. 
ſterblichkeit. Mehr bob fih die dramatiſche 
Poeſie. Living Andronikus, (3714) ein 
Briechifcher Selave, machte den Anfang. Nach 
Ihm fchrieb der neniale aber derbe Plautus, 
ein beißender Sittenmahler feiner Zeit. Ihn über. 
traf an Feinbeit, Kunft und Gefchmad der vor, 
treflihe Terentius, Scipio's des Jün— 
gern SFrevaelaffener und Sünfling, Venanders 
glücktiched Nachabmer. Bon ibm an bebt fich die 
Römische Dichtkunſt, doch erſt im folgenden Zeit 
raum erfleigt fie den Gipfel, 
Auch in Nom waren bie Scenifhen — wie 
die Übrigen — Spiele zugleich eine religiöſe 
und polttifche Einfegung, und hiedurch wurde 
die Reidenfchaft dafür erböbt. Die Theater wa 
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ren äußerft prächtig und 'groß, die Schaufpieler, 
wiewohl fie anfangs für unehrlich nalten, ſtiegen 
zu Neichtbum und Glanz auf. Roſctus war der 
Abgott des Volkes und genoß Cicero's und vieler 
Großen Freundfchaft, Ppolades (unter Auguf) 
fonnte mir ſtolzem Bewußtſeyn zum Kaifer fpre- 
chen: „Danke mir und Bathyllus, daß wir dad 
Bolt zu’ befchäftigen wien!“ — Diele beyden 
Künſtler waren vorzüglich in der Bantomime 
groß, einer Kunſt, die nach Condillac's Be— 
merfung in feinem nordlichen Lande, fondern nur 
allda gedeihen konnte, wo bie Lebbaftigkeit des Ge⸗ 
fühls felbft die gewöhnliche Rede mir ausdrucdsvol- 
len Gebährden begleitet, und daher auch das Ver- 
ſtändniß ihrer Bedeutung Teichter macht, *) 


I, 40, 


Nicht minder als durch die Dichtfunft glänzten 
die Griechen durh Beredtfamkeit hervor... 
Wenn jene tn einer glüdlichen Naturanlage und 
in der Harmanje der ſchönſten, klangvollſten aller 





°) Bey der großen Anftrengung, melde bie theatralifche 
Aktion, wenn fie den Römern gefallen follte, erheifchte, 
konnte die Si:te auffommen, die Deflamation der . 
Rolle davon zu trennen, und einen andern Schaufpieler 
zu überlaſſen. Endlich machte die Vervollkommnung der 
Gebärdeniprahe die Deklamation ganz entbehrlich, Bon 
dem Künftter Memphis wird behauptet, daß er nicht 
nur leidenfhaftlihe Rollen, ſondern fogar Lehrſätze einer 
abſtrakten Philofophie durch Mimik dargeftelt Habe! — 
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Sprachen eine mächtige Besünftigung fand; fo 
war diefe vorzugsweise die Frucht der freyen 
Berfaffung. Gleichwohl bob fich, bey der Lei- 
denfchaft der Griechen für Poeſſe, die Profe nur 
langfam. Selbſt Gefege wurden in Verſen ab- 
gefaßt. Empedokles und Parmenides tru— 
gen die Lehrſätze ihrer Philoſophie in dichteriſcher 
Sprache vor. Endlich bewirlten Pherecydes 
aus Scyros, und Cadmus von Mile die Auf- 
nahme der ungebundenen Rede. Schriftſteller al 
fer Art, beſonders Geſchichtſchreiber, vervolllomm- 
neten fie, und die Lebendige Berediſamkeit blüd⸗ 
te auf in Bolksverfammiungen, Senaten und Ge⸗ 
richten. Auch die Rede kunſt gebieh, und ver 
färtte die Kraft der narürlichen Gunde In 
Sicilten kiftete Korag von Gyrafus die erfe 
Schule der Rhetorik; bald famen ähnliche in Grie⸗ 
chenland auf. In dieſen wie in den philofophifchen 
Schulen herrſchten aber nur allaulang die Sophie 
ten, weiche mit ihrer ſpitzfindigen und Feilen 
Kunſt dem Verſtand und Herzen fchadeten. Gor- 
glas vor den meiften Andern war berühmt im der. 
feiben, und erwarb fich großen Reichtum. Die 
edlere Beredtfamkeit fiegte jedoch im Ganzen, und 
auch bier wie font atlenthalden bat der Ruhm 
Athens den der übrigen Griechen überſtrahlt. 
Kaum mögen neben den Atheniſchen Nednern 
noch andere genannt werben. 

Wir haben der merfwürbigften unter denfel- 
ben — von Solon und Bififtratus an durd 
alle Zeiten der Freybeit — als eines Themi ſto⸗ 
fich, Perikles EGes Donnernden) Alcibias 
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des, Aefchines, vor allen aber des großen De- 
moſthenes *) theils in der politifchen Geſchichte, 
theils im jener der Staatsverfaſſung (p. 424.) ge- 
dacht. Auh Antiphon, Andocides, Lh— 
ſias, Lyfurgus, Demades und viele andere 
baben Ruhm erlangt; aber mehrere fchänderen den- 
felben durch feile Gefinnung. Nicht alfo der ehr. 
würdige Jſokrates, weichem jene zum Theil th- 
re Bildung verdanften. Iſokrates, wiewohl 
eine fhüchterne Befcheidenheit ihn von der öffent» . 
lichen Tribune entfernte, bat durch feine fchrift- 
lichen Reden, die er zum Theil an Völker und 
Könige richtete, und wirffamer noch dur’, den Un— 
terricht, den er einer großen Zahl von Schülern 
ertheilte, der Sache der Freybeit fowohl als ber 
beſſern Redekunſt wichtigere Dienſte geleiftet. Als 
bey Chäron ea die Freybeit fiel, tödtete ſich ihr 
g90jähriger Redner verzweifelnd durch Hunger. 


In der Macedonifchen Zeit blühte der edle 
Demerrius von Phalera; und roch vice 
Geſchechter hindurch erhielt fid der Ruhm ter 
Atheniſchen Nedner, mit welchen auch Me Schu— 
le von Rhodus werteiferte. Doch fchlich fib en 
Die Stelle ber alten Würde und frafivollen E m- 
plicktär ein gefünfelter Geſchmack, Weberlatung 





*) Diefem herrlichen Mann hat Heeren (Seen II. Ip 
8. 411. f.) ein würdiges Denkmal gefest. Und audı 
Sid Seldft. In der Auswahl der Lieblingscharaftere 
Ipiegelt fidy die eigene Seele des Schriftſtellers. 


552 III. Ray, Kunft und Wilfenfchaft: 


mit Blumen und tönenden Worten ein; fo wie die 
parriotifchen Meden verdrängt wurden durch knech— 
tifche Schmeicheley. Dagegen wurde das Studium 
der Sprache vervollfommme. Große Männer, 
ſelbſt Ariftoteled, und nah ibm viele andere 
erhoben daffelbe. Alerandrien wurde bie wid. 
tiofte Schule für Grammatik (Kritif und Philo— 
logie): 5 

Auch nach Rom murde .die Briehifhe Be 
redtfamfeit verpflangt, und fand daſelbſt ein gün- 
fliges Erdreich. Schon früher barten fi die far. 
fen Seelen großer Römer in Sachen der Freyheit 
und des grterlandes — oft auch der Parthey — 
in Eunfiojer aber eindringlicher Rede ergoffen. Eiu 
Brutus, Appius Claudius, Liciniusu. a.; 
mebr noch die beyden Gracchus, riſſen die gleich- 
geftimmte Menge ihrer Zuhörer bin, und ſetzten 
die Gegner in Verwirrung. Allmäblig ſchlich ſich 
indeſſen — ungeachtet des Widerſtrebens altrömi— 
ſcher Eiferer, die darin eine Andeutung des Ber: 
derbniſſes erblickten — die künſtliche Beredtſamkeit 
der Griechen ein. Vergebens wurden (A. U. 591) 
die Philoſophen und Mihetoren durh ein Senats⸗ 
defret aid Rom verbannt. Die Zeiten der Ein. 
falt waren vorüber: man fühlte das Bedürfniß dee 
Unterrichts: Die Jünglinge, De nah Einfug 
und Aemtern firebten, befuchten die Griechiſchen 
Schulen; Tiberale Senatoren überſtimmten die Er 
ferer. Fa’ Rom Selbſt wurde eine Schule ber 
Beredtfamkeit durch 2. Blortus eröffnet. Schon 
früher ſchrieb Cato der Kenfor eine Rheto— 
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rif.*) Bon da an trat in dem Forum eine Reihe 
der berrlichiten Redner auf; der unglüdlihe Auto 
nius (f. oben ©. 334.) Cotta, vol Würde und 


Anmuth, Craffus, Sulpittus — mitder - 


glänzend in der pathetiſchen Nede als in der licht 
vollen Entwidiung wiſſenſchaftlichen Rechtes, def- 
fen berübmteiter Lebrer er war — Hortenfing, 
der König des Forums genannt, und vor allen Ci— 
cero, der beiden vorigen Nebenbupler, Sieger 
und Freund, der vertrefflichtte unter den Rednern 
Latiums, und würdig neben Demoftbenes zu 
fieben (Val. ©. 359 399.) Andere, zumal Horten- 
fing, übertrafen ibn an äufßerlichen Gaben: ihre 
Reden machten Eindrud, fo lang fie ſprachen. Cice- 
ro's Reden gewannen bey bedachtſamer Lefung, und 
baben fich bey dem Untergang der Uebrigen erbal- 
ten, da man fie vorzügiich würdig der Erhaltung 
fand. 

Diefe Männer alle befleideten bohe Staats— 
amter; und bieburch bob ſich eben Die Beredtſam— 
fett, (und Jurisprudenz) day fie den Weg zu folk 
hen Stellen bahnte. Selten gelangte einer dahin 





*) um dieſe Zeit fing auch die kritiſche Bearbeitung 
der lateinifhen Sprahe an. Der gelehrte Terentiug 
Varro machte fi befonders verdient um fie. Ned im 
Böten Lebensjahr ſetzte er feine fchriftftellerifken Arbeiten - 
fort. Wir haben Bruchſtücke davon. Selbſt der große 
Julius Eäfar fohrieb grammatifalifche Abhandlungen ; 
die oberften Gewalthaber intereffirten fih um die Reinteit 
- der Sprade. 
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der nicht Redner war, bey aller Tugend waren € a- 
to und Brutus genöthigt, nach Suade zu rin. 
gen, und, mit der Fülle der Macht umgeben: hielt 
der Diktator Cäſar wicht nnter feiner Würde, 
fein ſchon von Natur vortreffliches Rednertalent 
fortwährend zu üben, und nach weiterer Bervoll- 
Tommnung zu ringen, 


III. Hiftsrie 


I. 11. 


Das Meike, was wir bier zu fagen hätten, iſt 
bereit unter der Rubrik der Quellen bemerft 
worden. Doch baden wir dort nur Diejenigen His: 
fiorifer aufgeführt, welche noch — gang oder in 
Sragmenten — vorhanden find, und Manche mur- 
den genannt, die erſt im folgenden Zeitraum blüb⸗ 
ten, weil fie gleichfalls Auffchluß geben über die 
frühere Zeit. Jetzt betrachten wir die Geſchichte 
blos als Wiffenfchaft, ald einen Zweig des literari. 
ſchen und Kulturzuftandes dieſer vorktegenden zwey⸗ 
ten Periode. Fin fehr wichtiger Zweig, meil von 
ibm vielleicht mehr als von Irnend einem Andern 
Wirkungen ausgeben auf die fpärene Folgezeit. 

Wir haben den dürftigen Zuftand der Gefchid- 
te ben den Orientalern und überbaupt im vo— 
rigen Zeitraum geſehen. Einzig anf Meberlieferung 
und Denfmale, böchfens auf Joſchriften Cbey den 
Aegyptern Hieroglyphen) befchräntt, Fonnte fie nicht 
den Namen der Wiffenfchaft anfpreden; und 
feibft ben den Hebräern, unter denen vortreffil. 
che Schriftfteler auffiunden, mar fie mehr Poeſie, 

und 
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and hatte faſt ausichliegend eine veligiöfe Tendenz 
Erſt die Griechen haben ihr eine eigene willen. 
ſchaftliche Sphäre angemiefen, ohne Abbruch der 
Schönheit ihr eine pragmatiſche Geftait gegeben, 
und, nach einigen fchüchternen Anfängen, in He: 
rodot, Thuendides und Kenopbon vollende, 
te Muſter der Htforionraphie erhalten. Wenn gleich 
ale drey eine unwürdige Behandlung von ihren 
Mirbürgern erfuhren, fo‘ wurden gleichwohl ihre 
und ihrer Nachfolger Werke mit hohem Enthufias: 
mus aufgenommen. Die Vorlefung von Herodots 
Büchern batte ein allgemeines Entzücken erregt, 
und felbit in bem rohen Sparta wurde einem ſpä— 
tern Hiſtoriker, Dicäarchus, der über daffelbe 
geichrieben, die Ehre zu Theil, dab man alljährlich 
in Beyſeyn der Ephoren fein Werk vor den vers 
fommeiten Bürgern abld, 

Der Ruhm, den jene großen Meifter erlang- 
ten, mochte talentvolle Männer aufmuntern, in ihre 
Fußſtapfen zu treten. Auch fiunden eine Menge 
Geſchichtſchreiber in allen Theiten Griechenlands 
anf. Philiſtus in Syrafus, Anaris und Dio. 
nyſtodorus in Böotien, Anarimenes von 
Lampſakus verdienen bier genannt zu werden: Auch 
Kteſias Ci. oben ©, 24.), wiewohl im Ausland 
fchreibend, nebört hieher; vor allen aber die benden 
berühmten Schüler des JIſokrates, Ephorus 
und Theopompus, von denen der erfie die älte— 
ve Geſchichte der Griechen und der barbarifchen 
Nationen durch einen langen Zeitraum mit redne- 
rifhem Schwung erzählte; der zweyte aber eine 
Fortſetzung von Thucydides Befchichte, Indbe» 

2. Rotteck 2ter Bb. 35 
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fondere ader jene Philipps von Macedonien 
feorieh, und nach dem. Ausſpruch von. Kennern an 
Eifer Kunf und Wahrheitsliebe feinem Vorbild 
aͤhnlich war, aber noch firenger. ald Thucybides in 
Beurtheilung der Menfchen und Ihres Thuns. 
Unter einer großen Zabl Anderer bemerfen wit 
Zenofrates von Chalcedon, Heraflides Bon 
tikus, Megaſthenes, den Verfaſſer der Indi⸗ 
ſchen Geſchichten, den freymüthigen und unglückli— 
hen Kalliſtbenes, Theophraſtus deſſen 
Freund, und noch mehrere Schüler des Ariſtoteles, 
Paläphatus Abydenus, hierauf die vielen 
Geſchichtſchreiber Aleranders M., und in 
der ganzen Macedonifchen Periode eine dichte 
Schaar von Geſchichtſchreibern, die theils in 
Griechenland ſelbſt, theils auswärts, vorzüglich 
in Alexandrien, aufſtunden, unter denen ſich 
ausgezeichnete Staatsmänner , wie Demetrius 
Phalerius, Ararud, und vom. böchiten Rang, 
wie Ptolemäus Evergetes, auch font be 
rühmte Gelehrte, wie Timäus Siculus, Era 
tofßbenes von Cyrene, Apollodorns, Ar 
hias, Poſidonius, mehrere Apollonius, 
Dydimus u. a. befinden. Auch Fremdlinge, wie 
der Babylonier Beroſus, der Aegyptiſche Mane⸗ 
tbo u. a, vermehrten, weil fie Griechiſch fchrieben, 
den Reichthum der Griechifchen Literatur. Der 
wenigen aus ihnen, von denen noch Fragmente 
übrig find, haben mir unter den Quellen der ver 
ſchiedenen Volkögefchichten gedacht, und den aus 
allen bervorleuchtenden Polybius (f. oben ©.5.) 
insbefondere gewürdigt. Es iſt allerdings zu bella⸗ 


—A 
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gen, da von fo vielen Schriftſtellerm tbeits aar 
nicdts, theils nur unbedeutende Bruchſtücke erbal- 
sen wurden; aber:die &pärern, die: wir noch beſſ⸗ 
Ben, haben. wentofeng aus jenen geſchöpft. Auch 
iſt es nach den Proben. bie vor und liegen, wahr, 
ſcheinlich und ben der Betrachtung des Zeitgeiſtes 
in der Macedoniſchen und Römiſchen Periode — 
denn nur die Frerbeit kann Großes erzeugen — 
leicht erklärbar, daß unter allen Verlornen Keiner 
wor, der einen Thuchydides oder Xenophon 
erreicht bätte. 

Ueber die —VV — bie der Häbräen, 
(6, oben. S. 174, die Anellen ihrer Geſchichte,) 1 
in diefem Zeitraum nichts. Beſonderes zu ſagen. 


. 12, 


u Dafür fordert Ro m unfere öohe Aufmiertſam— 
keit. Zwar viele von den Schriftſtellern/ die mir 
unter den Quellen diefer Periode aufzählten, (oben 
©. 200. f.) gebören erſt dem folgenden Zeitraum 
an; aber die Größten haben fchon den gegenwärti⸗ 
gen oder doch gleich den Anfana des nächſten ver- 
berrlicht; ‚eine allgemeine Charakteriſtik derſeiben 
maa bier fünltch ihre Stelle firden. Vieles davon 
wird auch auf die Onchliden Geſchichtſchreiber 
paſſen. 
Unter allen ernſten Difetplinen wurde, die 
Rechtswiſſenſchaft ausgenommen, von den 
Römern die Gef ch ich te am meiſten geſchätzt. Na⸗ 
tionalſtolz trieb ſie an, fi ih an den Thaten der 

Vorfabren zu eraögen, umd fie batten die Wirk, 
ſamkeit großer Beyſpiele zur Erhebung des Charak⸗ 

35 * 
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ters erkannt. Daher, fobald unter ihnen die Su 
fchichte, mit der allgemeinen Kultur, einigermanen 
aus der Kindheit bervortrat, Ehre in reihem Maaß 
den Gefchichtfchreibern zu Theil wurde; und bald 
auch die Erfien im Staate nach diefer Ehre ſtreb⸗ 
ten. Richt weil-er Dichter war, fondern weil 
er die Thaten der Römer beiungen, wurde 


. &Enntus fo laut geprieien, und feine Leiche der 


Beniegung im Familienbegräbniß der. Scipionen ge⸗ 
würdist. M. Bortius Cato aber, der in ferner 
Altrömiſchen Strenge gegen die Einführung ver 
fchiedener Wiſſenſchaften, als verfchwintert mit Weiche 
lichkeit und Verderbniß, eiferte, fuchte feinen ei 
genen Ruhm dur Verfaſſung biftorifcher Bücher 
zu erhöhen. Wenn wir von ibm an durch faft alle 
folgenden Zeiten die Reibe der Römiſchen Geſchicht⸗ 
fchreiber durchaeben, io finden wir und meist unter 
den ausgezeichnerfien — oft erlauchten — Männers 
des Staates, Zabius Biflror, deffen Hans 
Rom fo viele. Conſuln und Diftatoren gegeben: 
Sulvius Robiltor, Poſthumius Albinng, 
Bifo Frugid, Aemilins Scaurus, Luta 
tius Catulus und viele andere — insaefammt 
Eonfuin, und zum Theil aus den vornebmiten Ge— 
ſchlechtern: Hortenfins, Attieus, M. Brw 
tus, Aſinius Pollio ꝛc., deren Namen allein 
zu ihrem Rubme Hinreicht, Schrieben (— wenn aleich 
jest meilt verlorne —) Geſchichten: ia felb der 
gefürchtete Sulla, der große J. Cäſar, und der 
glücktiche Mleinderrfcher Auguſtus bielten es ib 
rer nicht unwerth, mit eigener Hand ihre Thaten 
für die Nachwelt aufzuzeichnen, Auch die Geſchicht⸗ 
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{ ° 
ſchreiber des folgenden Zeitraums find meift ihrem 
Vorgängern äbntih an Rang und Würde, 

Bon ſolchen Männern laſſen fich freylich, nach 
ihrer vollfommenern Ausbildung und ihrem Stand. 
punkt, zum vorhinein ganz andere Werke erwarten, 
als von umnbedeutenden Brivarperfonen, denen bey 
‚allem Talent und Fleiß der Bang der großen Ger 
ſchäfte völlig verborgen bleibt. Diefer einzige Um⸗ 
fand Schon giebt den alten Gefchichtfchreibern ge⸗ 
‚gen die Neuern eine lieberlegenbeit, die febr ſchwer 
wieder ausgeglichen wird. Aber noch find Jenen 
andere Bortheile eigen: Sie hatten meift nur ein 
Volk, wenigftend nur ein Hauptvoif bey ihren Dar. 
fellungen im Auge, und bey diefem einen Volke 
waren Krieg und Staatsverfafung faſt die einzigen 
Bunfte, auf die fie Nückficht nahmen, Leichter war 
e8, fo wenige Gegen ſtände zur Einheit zu verbinden, 
und lebendig zu fchildern, was man feibf und Ic 
bendig erfahren hatte, ald — wie den Neuern ob- 
liegt — aus den Schickſalen vieler Völker und aus 
den vielfältigen Beſtimmungen ihres Zuſtandes, wel⸗ 
che zum Theil die neuere Staatskunſt erſt erfchaffen, 
zum Theil erſt ihrer Aufmerffamfeit werth gefun- 
den, (als Aderbau und Handlung, Meligion, Wil 
fenfchaft, Geſezgebung und Finanz te.) ein befeel. 
tes Ganzes zu bilden. *) Schreiben wir daher den 
geringern äſthetiſchen Werth der neuern Gefchichts- 
bücher gegen die alten nicht fchlechterdings Dem ge⸗ 





5) Berg. Anctlklon vom tinterfhieb zwifchen den alten 
und neuen Geſchichtſchreibern. 


7 


ringern Genie — Verfaſer, (ondern Deimebr dem 
durch den Bang der Ctviltſation norbwendtg neän-. 
derten Ton und Indalt der Gefchichten zu, und er. 
fennen wir, daß wenn unfre Hiſtoriker weniger 
ſchön und energiſch und mationat als die Alten 
find, fie dafür unpartbenifcher , vielfeltiger, und 
genauer, reicher am Marerialien (durch die Dru, 
deren und den Vertehr der Völter) mehr ansae: 
ſetzt dem Tadel und der Zurechrweifung, mit gro. 
fern Schmierinfeiten der Darſtellung ringend, da- 
ber deſto lobenswürdiger bey dem Gelingen ſeyen. 


IV. Marhemariice und Bhyfifalifche 
j Wiſſenſchaften. | 


\. 13. 
Diefe Wiffenfchaften batten die Griechen von den 
Hrientalern erhalten, in mäßiger Ausbildung. Sie 
führten fie weiter 5 doch konnte bey ern kurz eröff— 
neter Laufbahn alle Kraft des Gentes die Befchrän. 
tung nicht heben, die in dem Mangel großer Bor. 
arbeiten, vervollkommneter Inſtrumente, woblbered: 
neter Anftalten, und in. andern ſowobl literarifchen 
als auch religiöſen mund politiſchen Verhänuniſſen 
-Jag. Die Kortichritte der Griechen find unvergleich- 
bar nerinner ald jene der nenern Zeit. 
Bis auf Ariſtotelhes maren die einzelnen 
Difeivlinen weder unter fich noch von der einentii 
ben Pbiloſophie achörta geſondert; die Gelehrten 
— melche von Pythagoras an überhaupt den 
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Namen der Bhilofopben führten — trieben mei⸗ 
ſtens alle zugleich. So wurde einerfeits der betrach, 
tende Geiſt durch die Menge ungleichartiger Gegen⸗ 
ſtände zerſtreut, anderſeits bey der Bebandlung das 
Ideale mit dem: Realen zum Nachtheil beyderley 
Erkenntniß vielfältig vermifcht. Die Wiſſenſchakten 
boden, fich. nur. wenig; fo lange dleſes Verhältniß 
beſtund. 

Doch: wurde: durch einzelne große Männer we⸗ 
nigſtens die Bahn eröffnet, ed wurden Materialien 
zum, Bau gefammelt, und der Grund gelegt." 

Um; die: reine Matheſis haben ſich Ph. 
tbagoras und Thales, auch des letztern Schü—⸗ 
ler. Anaximander der erſte Verfertiger⸗ von 
Landkarten), und Anaxagoras (von wel 
chem, unten. ein. Mehreres) verdiene gemacht." "Aber 
Pythagoras entkellte die Wiffenfchaft der Zapfen 
durch myſtiſchen Gebrauch; und’ die wahre Vervoll⸗ 
kommnung der Geometrie bleibt der vlatonl 
ſch en Schule vorbehalten, 

Dagegen wurde die Afron — durch den 
Fleiß der Joniſchen und“ noch mehr der Pythago⸗ 
rätfchen Schule: geboben. Thales berechnete: eine 
Sonnenfinferniß; Pythago ras aber. erkannte 
das. wahre Weltſy ſtem, zum. Tdeil beſtimmt, 
zum Theil. durch kühne Mutbmaßungen; wiewohl 
ſolche Lehre, als dem Zeugniß der Sinne su fehr 
widerfrebend, außer dem ‘Kreis feiner Schule tel 
nen Eingang fand. Die Jahrs berechnung 
wurde nacheinander durch Thales Meton und 
Calippus verbeſſert, (hievon umd von den ſpa⸗ 
tern Fortſchritten hierin ſ. 4:3, Einleit. 1450) 
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zu Meſſung der kleinern Zeittbeile aber hatten ſchen 
die Orientaler Sonnen. und Waſſeruhren erfunden, 

Mechanik, Hydroſtatik, Hodranlik, 
und noch mehr die optiſchen Wiſſenſchaſten blieben 
voritzt noch in der Kindheit. So auch Im Gar— 
zen genommen die Raturwiſſenſchaften. Nech 
war der Geſichtskreis zu ſebr beſchränkt. Die Pro 
dutte ferner Ränder und Zonen fehlten dem ver— 
gleichenden Beobachter, und man hatte Leine Bor 
richtungen zu Experimenten. Aus wenigen un 
mangelhaften Daten ließ fich Keine reale Wil 
ſchaft bauen; ſpekulative Theorien ,. die den Mas 
gel erfenen follten, verwandelten die Unwiſeenbeit 
in Irrthum, und die Thorheiten der Magte, di 
ans dem Fetiſchmus und Prieſterbetrug hervor 
gegangen, benahmen dem Forſchungsgeiſt die Zi 
gel. 

Einige große Geiſter (wie Demokrit) mi 
fen die Feſſeln non fich; doch konnten fie nur Lid! 

"in einzelne Räume bringen. „Die Zweige der 
Naturkunde, die dem: gemeinen Bedürfnig nähe 
Jagen, wurden nicht ohne Erfolg bearbeitet, ink 
befondere die Metaliurgie, und ſoviel von der 
Chemue, als die Fabriken und Gewerbe, und auch 
die Medizin zu ihrem vomiteldarin Gebrauch b 
beifchten. - 

Die Arzneykunde batte PN zuerſt von hf 
Khitofopbie und von den übrigen Witenfchaftt 
aefondert, um. einen eigenen Gang zu ‚neben, abi 
jedoch von dem. bald hemmenden bald befördernd 
Einfiuß: derfelben befreyt zu werben. Noch munlat 
machte fie fich vom Aberglanben los; lau 
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‚ge Zeit ſuchten die Kranken in Tempeln Genefung, 
Die Priefter derſelben bewahrten die Kenntniß ver - 
ſchiedener Heilmittel als Geheimniſſe, und überall 
wurde die Arzneykunde nur empirifch, nicht ra 
tionell getrieben. Der unvollkommene Zuſtand der 
Naturwiſſenſchaft biele fie in unvermeidlicher Be- 
fchränfung; Religiofität verbot lange Zeit das Zer⸗ 
gliedern menfchlicher Leichen. In dieſen Verbält- 
niften erfcheint der große Umfang der Keuntniffe 
eines Hippokrates mahrbaft bewunderungswür. 
dig. Auf empirifche Weife, insbefondere durch Ver⸗ 
gleichung der in Tempeln (etwa auf Votivtafeln) 
‚verzeichneten Heilungsarten einzelner Krankbeits. 
fälle, war er dazu gelangt: aber er brachte den 
Geiſt der Wiſſenſchaft gu ſolchem Studium, 
und zog aus zerſtreuten Erfahrungen algemeine 
‚Srundfäße. *) 

Später gerieth Die Arzneykunde anf den ent. 
‚gegengefegten Abweg. Die erste generalifirten 
zuviel, mad zwar nach Hypotbefen und idealen 
Spekulationen, nicht nach Grundfägen der Erfab- 
rung. Man trug die verfchiedenen Sy fteme der 
pbiloſophiſchen Schulen, und mit ihnen 
Sektengeift und Verblendung auf die Arzneywiſſen⸗ 
fchaft über, ſchwor zu einer beflimmten Methode, 
und Huldigte dem Anfeben des Meiſters, nice 
jenem der Natur. So murde das Fortſchreiten un. 





®) An Ihm murbe fein. eigenes. Wort ei: t nlargie 
.. BiAoceDas Irodeas.“ | | 
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möglich, und. — mit Ausnahme den Anatomie, 


welche: beträchtlich. gemann — war man am richtl. 
gen ärztlichen Kenntniffen in Augufus Zeiten. Ar. 
mer, als in jenen des Hippokrates. 


$, — 14. 


Bon Ariſtot eles hebt eine neue Periode in 
der Gefchichte der Wiffenfchaften an. Diefer große 
Denker, defien ungebeured Genie dad ganze Reid 
der Erkenntniß umfaßte, fonderte die einzelnen 
Gebiete derfeiben durch beſtimmte Grenzen von cin: 
ander ab, gab allen eine ſtreng fetentififche Gekalt, 
und verfündere den allgemeinen Canon der Vernunft, 
‚Wenn feine Entdeckungen in der Bhilofoppie 
das ſelbſtſtändige Werk: feines Geiſtes waren; ( 
bedurfte er, um die Naturwiffenfcharten 
weiter zu führen, um feine reichhaltige Se fchtd 
te der Thiere zu fchreiben, der liberalen Unter⸗ 
ftützung feines königlichen Schüters Alexander; 
und fo wurden auch die nachfolgenden Fortſchritit 
der Realwiſſenſchaften durch die koſtbharen Anſtalten 
der Ptolemäer befördert. 


Inobeſondere hat die Mathematik in alen 


ihren. Zweigen durch den Fleiß. der Alexandrinl⸗ 
ſchen Gelehrten gewonnen. Der große Euklides 


aus Gelha ſteht an ihrer Spitze, ein Schüler Pla⸗ | 


to s ) und in der reinen Mathematit eine ſtrah⸗ 


— — 


— — —· 


*) Plato verſagte jedem, ber. nicht Geometrie ſtudiert 
hatte, den Eintritt in feine Schule. Derſelbe Mann, der 


ſich oft den kühnſten Phantaſien überließ, war zugleich Dr 


* 
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lende Leuchte, Eratoſthenes von Cyrene — 
auch in andern Fächern aroß — und Apollonius 
aus Perga in Pamphyllen, — der große Geo— 
meter genannt — eiferten ibm nach, Der letzte 
erweiterte die Theorie der Kegel ſchnitte, jene 
wichtige. Lebre, deren Anfänge wir fhon bey den 
Pythagoräern finden, und Die gleich, unermeßlich in 
ihrem Umfang wie in ihren, Reſultaten iſt. 
Dieſelbe Bahn betrat in Syrakus der be. 
-wunderungswärdige Archimedes, der in dem 
meiſten Theilen der. reinen und der. angewandten 
Matbematik Epoche macht. Wem. ſind ſeine großen 
Erfindungen in Beyden fremd ?, — Er Selbſt bielt, 
was. er durch Maſchinen und Brennipienel zur Ver⸗ 
theidigung Sorakuſents gegen die Römer that, für. 
das geringſte Monument ſeines Nubms. 

Die mathematiſche Geogra p bie wurde durch 
Hipparchus, Eratoſthenes, Poſidonius 
u. a. glücklich bearbeitet. Der erſte berechnete die 
Länge und Breite der Drrter, der zweyte maß den 

Umkreis der Erde, und wurde der; Hauptlebrer der. 
Geoaraphie dis auf Prolemäus (Bon. dem. 

Wirk diefes letztern, und zugleich überhaupt von. 
den Mängeln der alten Erdkunde werden wir im, 
folgenden Zeitraum fprechen.), 


L 





gründlichſte Denfer, Durhbrimaen vom. dem Vorzug der. 

matbematifhen Gewißheit, führte er allenthalben, 

wo dieſe nicht ſtatt findet, den Grundſatz eines befcheidenen, 

3mweifelns ein, worin {hm die en Aerandeinifen, 
Gelehrten folgten. 
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Die drey genannten Geograpben waren auch 
als Alronomen groß, zumal Hipparchut. 
Bon ibm und Sofigenes ald Verbefi-rern dei 
Kaͤlenders iſt B. 1. &. 47. 48, geredet. Die geſam—⸗ 
meiten VBeodachtungen der Chaldäer, med 
Alcpander aus Babylon an Ariftoreles fchickte, hatten 
ſolche Fortſchritte erleichtert. Das Pothagorätſcht 
Sonnenſyſtem wurd: von Ariſt ar chus vertheidigl. 
Schon kannte man die Vorrückung der Nachtele, 
den, maß die Schiefe der Ekliptik und die En 
fernung der Sonne von der Erde. 

Die Bons hielt nicht gleichen Schritt mit 
den marbemariichen Wiſſenſchaften. Diefelben 
Urfachen wie früher bemmten ihren Fortgang. Träß 
mereyen ſpekulativer Syſteme galten fir Natur‘ 
fege. Hypotdeſen vertraten die Stelle der Verſucht. 
Selbſt Ariſt oteles iſt darin minder groß als ii 
andern Fächern; und kaum verdient, außer Thet 
phraſtus (Arikoteles nicht unwürdigem Schüler, 
in der Pflanzenkunde beſonders berühmt) ned el 
anderer Phyßter genannt zu werben. Verſchitde— 
ner phnfitalifcher Theorien wird ben der Geſchiqhu 
der Philoſophie Erwähnung geſchehen. 

Ya allen diefen Difeivlinen find die Röomtt 
für jehzt noch tbeils ganz unkundig, theils lt 
Schüler der Griechen. | 


V. vhiloeſfophie 


5. 15 
Wiewohl vor Ariſtoteles Zeiten die Phils 
fophie von den Realwiſſenſchaften af 
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einmal dem Begriff nach aetrennt war, und auch 
Bacher beyde in ıbren Fortſchritten von einander 
genenfeitig abhängig blieven, ja, unseaditet ver 
Trennung, in den meiſten pbilofopbifchen Schnien 
wenigaſtens ein Their jener Wiſſenſchaften mit ges 
lebrt, in den wiffenfchaftiihen Schuien aber die 
Hauptſätze der Borotoppie nirmals ganz Über-an 
gen wurden: fo mögen wir doch, um zie Korts 
ſchritte des menſchlichen Geintes in jerer Sphäre 
leichter zu überſehen, jene beyden Fächer geſondert 
betrachten, | ET a 3 

Das erſte Vaterland der Griechiſchen Philoſo⸗ 
pbie war Fontien und Unteritalten. Vonba 
zog sie nach dem eigentiichen Griechenland, ber 
ſuchte vorübergebend eintge Städte, nahm aber 
bald an den auserleſenen Ufern des Jliſſus ih⸗ 
ven bleibenden Sit. 

Die Stifter und Hanptiehrer der Griechiſchen 
Schulen — wie auffallend zum Theil ihre Irrthü⸗ 
mer, und wie aroß die Verirrungen von vielen ih⸗ 
zer Schüler geweſen — möagen dennoch im Ganzen 
für die Weichen und Vortrefflichſten unter nen 
Sterblihen gelten. Wer in Die Gallerte Diefer boden 
Geſtalten tritt, füblt ficb durcdramgen von Bes 
wunderung und ebrfurchtsvoller Liebe. Es if ſchwer, 
von ihnen nur Wenig; ſchwerer nach Würde von 
ihnen zu ſprechen. * 

Der Unterſchted oder die Uebereinſtimmung in 
den Hauptarundſätzen, noch mebr in dem 
Geiſt und der Merbode der Lehre fonderte und 
fammelte Die Griechtſchen Weiten in mebrere Seh, 
ten oder ſogenannte Schulen, welche Namen, 
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Eharafter und Ruhm jedesmal. von einem erflei 
Hauptlebrer erhielten, bald länger bald fürjer blüh⸗ 
ten, ſich ausbreiteten, auch Töchterſchulen erzeug⸗ 
ten, verpflanzt wurden, oder in andern ſich verlo⸗ 
ren. Es mar wohl unvermeidlich daß in ſolchen 
Schulen Autorität oft mehr als Wabhrbeit 
galt, daß das JIntereſſe der Nennung ‚beftiger 
als jenes der Bernumnft verfochten, der Triumph 
der Sekte angelegener als: jener der Auftlä- 
rang begehrt wurde. Dagegen. erhöhte das riva- 
Hifirende Streben foicher Schulen die Thätigkeit 
des Geiſtes. Eine jede mochte durch ibre Methode 
— als auf einem eigenen Weg — zu Erfenntnif. 
fen ‚gelangen, .: welche die üsrinen nicht gefunden 
. hätten, und der-Eifer, womit fie-negenfeitig , eine 
die Irrthümer der andern rügten, Tonnte der Wäbr: 
beit nicht anders als förderlich feyn, Auch: waren 
ben der Dürftigkeit literariſcher Hülfsmittel und 
Mittbeilungowege, ſolche Schulen dabin trefflich be 
rechnet ‚. die neiammelten Kenntniffe einzelner Dem 
fer vor der Zerfplitterung oder. dem Verluſt zu be 
wahren, Uebrigens blieben ſowobl die Schuien alg 
Die Glieder derſelben fren und ſelbſtſtändia. Der 
Staat maßte ſich feiner Aufſicht über ihr Fr ne» 
red an, und jeder Schüler mochte nach Gefallen 
eine neue Bahn brechen, und: eine eigene Schule 
gründen, Ä 
Gott, die Welt; der: Menfch ſind Gegen⸗ 
fände , deren Weſen ein ungerreißbarer Schlever 
deckt, und nach deren Erkenntniß die Vernunft un- 
aufbörlich ringe. Spekulationen über dieſe Genen. 
fände, welche der ordnende Geiſt der Griechen ju- 
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erſt in Sy ſt eme brachte, wurden und werden vor⸗ 
zugsweiſe Philoſophie genannt. Das Ziel, wor⸗ 
nach ſie ſtrebt, iſt überſchwänglich, und liegt in nie 
zu erreichender Ferne. Leicht geräth, wer es ver, 
folgt, in Irrwege und Abgründe. Um ſo wichti⸗ 
ger wird, die Grenze auszumitteln, innerhalb wel⸗ 
cher Erkenntniß möglich ift, die Art und Weife, 
wie man zu ihr gelange, und ihre praktiſche 
Anwendung als Regel des Handelnd.. Logik, 
Dialektik, Pſychologie, Coſsmologie, 
natürlich e Theologie, (überhaupt Meta» 
phnsie) endlich. Moral (im weiten Sinn, d. b. 
Tugend- Rechts⸗ und Klugheitslehre) mir Inbe⸗ 
griff der Politik faflen wir demnach unter der 
Benennung Philoſophie zuſammen, *) fo mie 
auch die Griechen, wenigſtens in ſpätern Zeiten 
gethan. (I. gleich oben $; 13.) Aber wir können 
bey der Aufsäblung der Schulen nur ihres Cha⸗ 
rafters im Allgemeinen, und einiger Haupt: 
Ichren erwähnen. Das bunte Chaos ihrer Mey- 
nungen, Irrthümer und Syſteme, auch die interef- 
fante Unterfuchung über die Quellen, Verwandt 





) Sn einer weitern Bebe utung begreift Philoſophie 
den rationellen Theil aller Wiſſenſchaften in ſich. Da⸗ 
ber Plato ſagte: Wiſſenſchaft im ſtrengſten Sinn und 
Philoſophie ſey Eines” — und Ariftoteles das Wes 
fen der Philofophie in „bie Erfenntnig aus Gründen“ ſetz⸗ 
te. Doch hat auch der nämliche die Philofophie im engern 
Sinn in Logik; Metaphyſik und praktiſche Ppilofophie gür 
theilt. 
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ſchaften und Fortpflanzang derfeiben müſſen wir der 
Specttalgeſchichte der Philoſophie überfaffen. * 


4. 46. 


Die Stifter der beyden erſten Schulen waren 
Thales zu Miletus in Jonien, und By 
thagoras in Großgriechenlaud. Der Ba 
ter der Joniſchen Schule, **) von der Natur 
mit Tieffinn und einem ruhigen Bli begabt, wand. 
te fich mit unermüderem Eifer auf die Erforfchung 
der Natur um ibn ber, des Himmels, und des Welt 
als. Seiner matbematifhen und aftronn 
miſchen Kenntniſſe if oben gedacht. Auch ver 
dient er Lob in der Moral und Politif, Aber 
bey Erforichung des Weltalls, wo ibn Kalkul 
und Erfahrung verliehen, frauchelte er wie fo viele 
nach ibm, Er bielt das Waffer für den Urfof 
aller Dinge, and nahm eine Weltſeeble , die 
daſſelbe in Thätigkeit fee 

Aus 





*)&. das große Werk von Bruder, und die gehaltrei⸗ 
hen Schriften eine! Meiners, Ziedemann, Gur⸗ 
litt,wa. 

- #€*) Bon den 6. ändern mit ihm vworzugsweife ſogenannten 
„Weiſen Griehenlands’ ift uns Solon aus 
der Gefchichte befannt. Die Übrigen — „Pittacus cus 
HNätilene, Bias aus Priene, Cleobulus aus ® in» 
dus, Periander von Corinth, und Chilon, Exhor 
von Sparta,” genüge eö hier genannt zu haben. Sie war 
zen mehr praktiſſche Weife als wiffenfhaftlide 
VPhiloſophen. Thales allein war auch das Lehte. 


Shilofonbie 561 


Aus Thales Schule giengen mehrere ihm ähn⸗ 
liche Weife hervor. So Anagtmander, fein 
unmittelbarer Schüler, Anartimenes, (der bie 
Luft als Grundiioff annahm) Auaragoras, und 
Sofrates Lehrer Archelaus. Der berühmte 
fte unter ihnen iſt Anagagoras, der fi zur 
Anerkennung eined Urhebers der Welt, der von ihr 
verfchieden und mir Vernunft begabt wäre, erhob, 
Auch lehrte er die Unſterblichkeit der Seele, die 
Realität der Vernunftserfenntniffe und die objekti— 
ve Nichtigkeit finnlicher BVerceptionen. Ben fo 
hoben Anfihten mußte ihm freylich die Griechiiche 
Volksreligion eine Sammlung von Thorbeiten fchet- 
nen, und man vergab ihm folches nicht. Schon 
die Bebanpiung, die Sonne fen größer als der Pe 
loponnes, hatte die Zeloten geärgert. Er wurde 
der Gottloſigkeit angeflagt, und fand, ungeachtet 
Perikles fein Freund und Schüler war, nur in 
der Selbiiverbannung fein Heil, 

Einen ganz verfchiedenen Charakter batte die 
Pythagoräiſche Schule, den Geiſt der Shwär. 
meren nämlich, welcher fchon den Stifter befeelt 
hatte, und von ibm auf die ſpäteſten Nachfoiger 
ſich vererbte. Pythagoras, wahrſcheinlich aus 
Samos, Thaleß und Pherecydes Schüler 
verließ, wie man fagt, fein Vaterland, um Boly- 
rates Herrichaft zu entflieben, und trat, wach 
vieljährigen Reifen, in Großgriechenland als 
politifcher und moralifcher Neformator auf. Zu 
Eroton, welches damals von Pöbelmacht bedroht, 
und durch Sittenverderbniß tief herabgebracht war, 
fliftete er durch Lehre, Benfpiel, und = den Ein. 

v. Motte Stier Er. 


) 
462 - III. Kap. Kunſt und Wiſſenſchaft. 


fluß einer zablreihen Verbrüderung, die er 
an viel myſtiſche und fombolifche Gebräuche ( — die 
Hanpttentenz war Selbftbeberrfchung — ) band, eine 
mwunderwürdige Revolution, deren Wirkung fich 
nicht auf Croton befchränfte, fondern — durch 
den Eifer einzelner Schüler, und durch Stiftung 
von Zöchteranflalten — über viele Städte Groß. 
griechentands, ja felbft nah Afrika verbrei. 
tete. Aber Er felb erfuhr noch die gewaltfame 
Zerftörung feines Bundes durch die wüthende Ge- 
genpartbey, Die Verfolgung war allgemein. Ein 
Tyrann ließ die Pythagoräer in ihrem Verſamm⸗ 
lungshauſe verbrennen. Pythagoras Selbſt ſtarb 
nach vielfältiger Bedrängniß. 

Die Ppthagoräiſche Schule beſtund aus üm. 
ßern und innern Kreiſen. Mühſame Prüfungen 
bahnten den Weg zu den letztern, und erſt in dic 
fen wurde man des höhern Linterrichtes gewürdigt. 
Das Lehrſyſtem des großen Meifters, wie alles was 
ihn berrifft, dit in fchwer zu durchdringendes Dunfel 
gehüllt. Doch fcheint er eine reinere Anficht von Gott 
und der Welt gehabt, einen die Materie durchdringen. 
den und beberrfchenden Weltzeift, die Unfterblichkeit 
der Seele, *) und das Walten gleichförmiger, allge» 
meiner Befege in allen Reichen der Natur und bes 
Himmels erfannt zu baden. Bey der Unzulänglich- 
Seit der gewöhnlichen Sprache, folde Hohe und 





*) Charakteriſtiſch war babey die Kehre von der Seelen 
wanderung, welche auh dem Berbot des Fle ſiſſch⸗ 
eifens zum Grunde diente, 
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abfrafte Begriffe würdig auszudrücken, nahm Py⸗ 
thagoras von den Eigenſchaften und Verhältniſſen 
der Zahlen fo wie aus jenen der Töne Anlaß, 
bende in die Metaphyſik einzuführen, und Arith, 
metik und Muſik als den Typus der Weltord, 
nung zu betrachten. Das Eine und unveränderte 
Weſen der die Natur beberrfchenden Intelli— 
genz if die Movas, die mwandelbare Materie 
mas Avaxs, und die Summe Bender, oder die 
Welt, Taas, beißen. Weiter: die barmont. 
ſchen Zöne gefvannter Saiten entſtehen aus der 
Theilung derfelben nach den Zahlverbältniffen, Al 
fo find Zahlen der Grund der Harmonie, und. 
da diefe in dem ganzen Weltall berrfcht, auch aller 
Naturgefege, ja ſelbſt der Moral, deren 
Summe in der Harmonie — Empfindens und Han⸗ 
delns beſteht. 

Solche, wenn auch — Ideen mußten 
wohl unvermeidlich auf Fraufe Schwärmereyen 
führen, da die erwärmte Imagination nur zu Veicht 
den Typus fürdie Wirklichkeit oder das We, 
fen nahm, und durch Kombinationen von 
Zahlen und Tönen immerdar neue Lehrſätze fchuf. 

Viele zroße Männer find aus der pythagoräi—⸗ 
fchen Schuie hervorgegangen. Aber Allen if diefer 
Charakter der Schwärmerey gemein. So der be 
geiſterte Empedofles (der fich in den Schlund 
des brennenden Aetna ſtürzte), der Erfinder der 
A Elemente, Deellus der Lucanier, Ti 
mäus von Lofri, Archytas von Tarent, 
u. a. 

36 « 
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4. 17. 

Die Eleatifche Schule war eine Tochter der 
Pythagoräiſchen. Kenopbanes (von Eolophon) 
fliftete fie Die Welt war ihm ein einziges 
ewiges, unperänderliches , genau zufammenbhängen- 
des Ganzes, und dieſes die Gottheit. Ein 
erbabener Gedanfe, ja nah Lichtenbergs Ur 
theil „der größte, der jemals in eined Menfchen 
Gemüth gefommen, “ aber ſchwer zu erfaſſen, und 
der Mißdeutung empfänglich. Auch wurde er durch 
die Erklärungen und Zufäge eines Barmenides 
und des eleatiſchen Jeno (welcher alle Bewegung 
läugnete) mehr verbunfelt und verunfalter als ins 
Heine gebracht. 

Daher fuchten Leucipp und Demokrit 
einen andern Weg. Das Syſtem der Atomen, 
und der durch ihre Bewegung nach mechanifchen 
Befegen gebilderen Welt — fammt allen traurigen 
Folgerungen diefer materialiftifchen Theorie — war 
tie Frucht ihrer verirrten Spekulation. Sonſt bat 
Demokrit ald Narurkundiger die böchfte Ach. 
tung verdient, und feine Vaterſtadt Abdera ver 
berrlicht. ' 

Sein Schüfer Brotagoras feste öffentlich 
das Dafeyn der Bötter in Zweifel; wurde darum 
aus Aıben verbannt, und feine Schriften den Flam- 
men übergeben. 

Der finſtere Heraftit von Epbefus bielt 
das Feuer für den Grundiloff der Dinge, oder. 
nabm wenigſtens eine feurige Weltfeele an. Er 
zeichnete Sch mehr durch Stolz und M.fanıhrepie 
als durch wahre Weisheit aus. | 
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Allmaͤhlig erhielt die Philoſophie eine minder 
edle Geſtalt. Verſtand und Imagination hatten 
nun fo viele Theorien gebaut, als aus den went. 
‚gen vorliegenden Materialien gu errichten möglich 
mar. Auf diefem Weg blieb felbit dem Genie 
nichtd anderes ald Verirrung übrin. Dan ſchwebte 
in den Iuftigen Räumen der Phantaſie umber, und 
fchuf fich abentbeuerliche, unzufammenbängende Ge 
falten. Man fpielte mit Worten und Bildern, fuch- 
te was der Lehre gebrach, durch biendende Beredt. 
famfeit zu erfegen, und würdigte die wichtigſten 
Unterfuchungen zu bloßer Difputirübung berab, 
Solches war der allgemeine Charakter der Sophi⸗ 
ten, welche fih über die Stätte Griechenlands 
ergoffen, aus dem Unterricht ein einträgliches Ge 
werb machten, und zwar die Vielwiſſerey verbreis 
teten , aber der foliden Erfenntnif fo wie der Mo—⸗ 
ral einen mefentichen Schaden brachten. Gor. 
aiad, Brotagoras, Hippiasym. a. glänzten 
unter den Altern Sopbiften bervor; der obige Tadel 
trifft fie minder als ihre Nachfolger, 

Gegen den Unfug der Sopbiften erhob ſich 
durch Lehre und That der weile und tugendhafte 
Sohn des Sophroniskus. Die Philoſophie, die 
ſich im Himmel verloren hatte, rief er zur Erde 
zurüd, damit fie bier den gründlichen Studien 
der uns erkennbaren Natur, und vorzüglich der Lei. 
tung menfchliher Handlungen vorfiehe. Seine 
anfpruchstofe ſelbſt populäre Weisheit, die Recht. 
lichkeit feines Wandels, die Liebenswürdigkeit 
feiner humanen Sitten verfchafften ibm Eingang in 
die Gemüther; die Sophiften wurden durch bie 
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firenge Conſequenz und die feine. Fronie ihres Geg⸗ 
ners in Verwirrung gefebt, und die hoffnungsvoll⸗ 
fe Zugend Athens bieng mir Entzücken an So. 
rates Munde Go glänzender Erfolg mußte 
wohl bey den Gedemüthigten dem bitterſten Haß 
erzeugen. Die Soppiften verbanden fich mit dem 
Brieftern und Zeloten, denen dag Licht der Weis. 
beit gefährlich ſchien. Der Tugendhaftette unter 
den Sterblichen , der die erhabenfte Lehre von Gott 
und der Unſterblichkeit vorgetragen, der die reinfte 
Moral gepredigt hatte, wurde der Gottlofigfeit und 
des Verderbend der Jugend angeklagt. *) Sein 
Tod war das erfte Attentat des Aberglaubend gegen 
die Philoſophie; aber die Hoheit, womit er ihn Its, 
der glänzendſte Triumph der Weisheit über die Se⸗ 
walt. **) 
4, 18 \ 


Sokrates hatte keine Schule gefliftet, Nicht 
in den engen Kreis eines Syſtems war feine Weis. 
beit gebannt. Bon keinem feiner Zönlinge verlang- 
te er das Opfer der Selbſtſtändigkeit im Denten; 
er entwicelte nur und erhöhte, was in ihnen Tag. 
Darum fab man auch aus ihrem Kreife Männer 


*) Früher fhon hatte Ariftophanes dur fein bramatis 
ſches Pasquill „die Wolken‘ Sokrates verächtlich zu 
machen gefuht, aber nur fein eigenes Talent durch diefe 
feile Anwendung geſchändet. 

d ) 3584, 
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von der verfchiedenfirn Denkweiſe, und Stifter von 
ganz entgegengefegten Schulen bervorgeben. - Ari» 
ftpp, den Genuß liebend, geitreih und von ur. 
banen Sitten, gründete die in Grundſätzen etwas 
large , eine gefchmeidige Lebenspbilofopbie befennen- 
de Cyrenäiſche Sefte. *) Dagegen murde ber 
ſtörriſche, rauhe Antiftbenes der Vater der 
Cyniſchen Schule, in welcher die Losfagung von 
Berürfniffen, firenge gegen Sich und Andere, als 
die Summe der Weisheit gepriefen wurde, oft auch 
Ruſticität und Unflat für Würde galten. **) Hier 


*) Diefelbe wurde nachmals verunfkaltet , und artete in einen 
Clubb frecher Egoiften ohne Gefühl, Rechtlichkeit und Sit, 
ten aus. Die Marimen eines Theodorus athmen bie 
unfeilharfte Verworfenheit. 

**) Der Haupfgrundfag der eyniſchen Sekte ift allerdings der 
Lobpreifung werth, und bey größerer Ausbreitung geeignet, 
ein Volt von Freymännern zu bilden. Das berühme 
te Wort des Maceboniihen Kürften: wenn ih nicht 
Alerander wäre, möhteihDiogenes feyn/ 
— mas heißt e8 anderes ald: Wenn ih niht herrfdy 
te über die Menfhen, fo wollte ich doch Feines Diener 
feyn ? — ber diefer hohe Zweck — Freyheit von . Keidens 

- Schaft, Sorge, und Menfhenfurht — ließ ſich verfolgen 
ohne Bizarerie und Unflätigfeit. Freylich wäre dann „ein 
Diogenes (Crates, u. a.) im Leben meniger bes 
merkt, und näd, dem Zode weniger gepriefen worden. We⸗ 
nigftend würden die frommen Schriftſteller, welche fonft die 
Zugenden der Heiden nur glänzende Lafter nannten, zu Gun: 
ſten des cyniſchen Helden Feine Ausnahme gemacht haben, 
(Berg. Joh, Chrysost, de vita monast, /. II.) 
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ſchuf der fpinfindige Euklid (von Megara)die 
von feiner Geburtsſtadt benanste Schule, deren 
VBerdienft Diacktik, und deren Charakter Zankfucht 
war; nnd bort ber Seher Plato die im Ton bu 
fcheidene, in der Lehre wahrhaft erhabene afadu 
miſche Schule. Mehrere andere herrliche Männer 
waren unter Sokrates Zöglingen: es genüge bier 
den vortreffiichen Len ophon zu nennen. 

Aber ben Plato und deſſen abtrünnigem 
Schüler Ariſtoteles, welche die Hauptlehrer 
der Phtloſophie für alle folgenden Zeiten wurden, 
müſſen wir noch etwas verweilen. 

Mir einer kühnen Phantaſie begabt, von innl 
ger Liebe für alles Schöne, Wahre und Gute durch—⸗ 
drungen, und feinen Reichthum von Ideen, Grfüh 
len, Abnungen mit blühender, voltönender Rede 
(die nah Quinetilian eber die Sprache der 
Götter ald der Menfchen fchien) verfündend, mar 
Plato vortrefflich geeignet, den Enthuſias mus dei 
reisbaren poctifchen Griechenvolkes zu erwecken, und 
noch anf die ſpäten Geſchlechter mit zanberifcher 
Kraft zu wirfen. In den Real⸗Wiſſenſchaf— 
ten befaß er die gründlichſten Kenntniffe (S. 554. 
Note); in der Moral war er Sokrates mir 
diger Schüler ; aber in der Metaphyſik neig— 
te er fih zu Pythagoras Schwärmerenen hin. 
Doch folgt, wer die Kraft au folhem Flug befist, 
ihm gerne nach in die ätberifchen Negionen, mo tt 
die Urformen der Dinge, und das ewig Wahre, 
Gute und Schöne erblickt. Nur in dem Neich der 
Sdeen iſt das Unmandeldare und Gewiſſe; 
im Gebiet der Sinnlichkeit har nur Veränderung 
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und Meynung fatt. Die Seele des Menfchen, 
gleichwie fie aus dem Himmel fammt, und ihres 
frühern Aufenthaltes, frenlich nur dunfel, faf nur 
abnend — fich erinnert, wird auch dahin zurüd, 
febren zur Urquelle der Vollkommenbeit. Auch 
über Politik ſchrieb Plato, aber wie in den me- 
tapbufiichen Dialogen bleibt auch hier der Charak⸗ 
ter der Schwärmeren vorberrfchend. Die platoni- 
fche Repuptit iſt eine geniale aber unausführbare 
der 

Ungufrieden mit dieſem dichterifchen Ton der 
Lebre verlieh Ariſtoteles die Akademie umd 
gründete eine eigene Schule. Diefer umfaſſendſte, 
tieifinntgfte aber zugleich trockenſte aller Denker 
m.icht Epoche in den meiſten Zweigen des Wiſſens. 
Nicht einzelne Erkenntniſſe — wie groß ibre 
Zadl fm — die Totalität derfeiben war es, 
wornach er firebte, und vorerft die Prüfung des 
Srundes, worauf fie ruben, nnd der Wege, 
wodurch man zu ihnen gelangt. Er if der Batır 
der Logik. Seiner Berdienfte um die. Realwiſ⸗ 
fenichaften wurde oben gedacht ($. 14.). Auch 
die Boefte und Redekunſt bearbeitete er ſyſte⸗ 
matiſch; Moral und Politik auf Diefelbe ſtreng 
wiffenfchaftliche Weife. Viele Bücher über die Ver⸗ 
faffungen eingeiner Völker find verloren gegan- 
gen. Auch die übrigen Werke des Stagiriten ba- 
ben mancherien Verſtimmlung und Verunſtaltung 
erfahren. Die Natur der behandelten Gegenftände, 
Gedrängtbeit des Stils und vielleicht abficktiiche 
Dunkelheit erfchweren das Verſtändniß derſelben. 
Um fo ansgebreiteteren Beyfall erhielten fie, da fie 
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mancherley Deutung zuließen, und den Scharffinn 
übten. Auch mochte die ariſtoteliſche Dialektik als 
allgemeines Rüſthaus für fireitfertige Philoſophen 
und Theologen der verfchledeniten Sekten dienen. 


9. 419 


Außer der Akadem ie (von Alademus, ei. 
nem ebemaligen Befiter des Grundes alfo genannt) 
und dem Lyceum (hier haufen Die Peripate⸗ 
tifer oder Ariſtoteliker) erhoben fich noch die Gär- 
ven Epikurs, und die Halle Zeno's (die Stoa) 
zu dem Ruhm auserlefener Sitze der Weisheit. 

Aus dem Schooß der Eynifchen Schule gieng 
die vollendetere Stoifche Lehre bevor. Zeno, 
(von Eitium auf Cypern) anfangs Zögling des 
Krates, läuterte, veredeite die Grundſätze ber 
Cyniker, und ſtellte in feinem Begriff des Weiten 
das höchſte Ideal menfchlicher Würde auf. Nur 
Eines iſt, wornach der Weile ſtrebt, — die mo- 
ralifche Bolkommenbeit, die Tugend. Außer die- 
ſer giebt es fein Gut, und nichts iſt bös ald das 
Laſter. Bon diefer erhabenen Stelle blidte Zeno 
gleichgültig, verachtend herab auf Glück und Un 
glück, Vergnügen und Schmerz, ald welche fremb 
find dem ſelbſtſtändigen Werth des Menfchen, 
feinem freyen Willen, mnd feiner moralifchen 
Kraft. Auch giebt's nur eine Tugend, die all. 
‚gemeine Gefinnung des Rechtthuns, und gleichwie 
bey dem geraden, oder bender Wahrbeit Fein 
Mehr oder Minder Play greift, und was im ge 
ringſten davon abweicht, alſogleich krumm und un. 
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wahr iſt, alſo iſt auch die Tugend entweder ganz 
oder keine. 

Dagegen hielt Epitkur die Glückſeligkeit 
für die Aufgabe des Weiſen. Sich nach Möglich⸗ 
feit Vergnügen fchaffen, und dem Schmerz 
entflieben, beißt weiſe ſeyn. Die Summe des Glük⸗ 
kes aber befieber in der Gefundheit des Körpers 
und der Seele, Daber machen finnlihe Ge— 
nüffe , ſelbſt die feinern und edlern daſſelbe nicht 
aus. Ruhe des Gemüths gehört dazu, Freyheit 
von Leidenfchaften, Mäßigung, das ſüße Woblwols 
len, und vor allen die Seligkeit inch reinen Be» 
wußtfenns, 

Bey fo widerfireitenden Srundfägen fcheint be⸗ 
fremdlich, daß in den Reſultaten und in der wirk⸗ 
lichen Ausübung zwifchen beyden Pbiloſophen fo 
viele Uebereinſtimmung berrfchte, Epikur war tm. 
gendbaft, und Zeno vergnügt; dieſelben Hand 
Inngen und Handiungsweifen wurden von Benden 
gebilligt oder getadelt. Ohne es zu wollen, beför⸗ 
derte Zeno durch feine moralifchen Vorfchriften 
das Glück der Menfchen; und Epifur buldigte . 
der Tugend, indem er ihre Sanktion — das 
Selbſtbewußtſeyn — anerlannte. Wohl um. 
ferem Geſchlecht, daß die Erkenntniß der Pflicht 
und die Stimme des Gewiffens unabhangig find 
bon den Syſtemen der Schule! — 

Auh in der ſpekulativen Lehre waren 
Epifur und Zeno getrennt. Ein böchfter, allgegen- 
wärtiger Geiſt, fo erkannte dDiefer, befeekt und 
bederricht die Welt. Die Seelen der Menfchen find 
Ausrüge deſſelben; — mit ihm 
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ſteht jener des Weiſen bevor, wenn fie in urfprüng- 
Sicher Reinigkeit fih erhalten. Epikur (fo wie 
er Ariſtipps praftifche Lehre verfchönte) Bil. 
dere das theoretifche Syſtem von Demofrit aus. 
Er ſah in der Welt nichts als Atomen und wech» 
felnde Verbindungen derſelben nach notbwendigen 
Geſetzen. Auch die Seele war ihm folch eine vor. 
übergebende Berbindung — fie zerfließt in dem Do- 
mente ded Todes in dem Meer der Atomen. Die 
Götter läugnete er mit Worten nicht: aber da er 
ihnen nur ein unthätiges Dafeyn in feliger 
Aube zufchrieh, obne Zufammenbang mit der übri—⸗ 
gen Welt, ohne Sorge um unfer Gefchlecht , fo 
wurden fie überfüffig, und für das Bedürfniß der 
Menfchen fo viel als gar nicht vorhanden, 


Auf dem glatten, mit Phantomen umgebnen 
Weg der epifuräifchen Lehre war Ausgleiten und 
Verirren fchwer zu vermeiden. Auch arteten die 
fpätern Epifuräer in grobe Wollüfllinge und freche 
Gottesläugner aus, während auch die Stoa ſich 
mit unwürdigen Nachfolgern Zeno’s füllte, ohne 
Kraft zur Srfaffung feines boben deals, ohne 
den Willen demfelben zu entſprechen, aber vol 
Dünkels, bochtrabender Worte leerer Affeltation 
und verächtlicher Gleißnerey. 


Nicht minder hatte das Lehrſyſtem der Akba⸗ 
demie ſich verändert. Kenofrates — welchen 
Plato vergebens aufgefordert, den Grazien zu 
opfern — Polemo und Krantor blieben dem 
Meiſter noch treu. Aber Arceſilaus ſetzte an 
die Stelle des beſcheidenen Zweifels, und der 


Bhilofophie 573 
forgfäftigen Unterfcheidung des Scheins von 
der Gewißheit, die neckte Behauptung, daß es 
nichts Gewiſſes für ung gebe, weder im Reich 
der Sinne noch in jenem des Verſtandes. Die nach. 
folgenden Lehrer milderten bisweilen dieſen abipre- 
chenden Ton. Carneades — (von ibm an wird 
die Dritte, fo mie von Arcefilaus die zweyte 
Afademie gerechnet) gab wenigſtens Wahrfchein. 
lichkeit zu. | 


Auf noch grellere Weile als felbit die mittlere 
Akademie, läugneten die Steptifer jede Er. 
kenntniß. Pyrrho, (von weichem auch Me Sekte 
benannt wird) fchon zu Ariftoteles Zeit, batte 
aus dem vielfachen Widerfireit der pbilofopbifchen 
Syſteme fih den Srundfag abgezogen, daß gar 
feine objeftive Wahrbeit fey. Den Sinnen traute 
er fo wenig als dem DBerftande, und fo verfanf er 
zulegt in den Zuſtand eines völligen Indifferentis⸗ 
mus, ohne Freude und Schmerz, Hoffnung und 
Furcht, Bejahen oder Verneinen. Die Geſchicht⸗ 
fchreiser haben uns ganz abentheuerliche Aeuße- 
rungen des Pyrrhonismus aufbebalten. Einige 
bielten ſogar den Satz: daß nichts Gewiſſes ſey, 
für zweifelhaft; und ſie wollten ſich nicht als zu 
einer Sekte gehörig betrachten, weil ja Keiner wiſ⸗ 
ſen könne, wie der Andere denke! 


Die Römer haben keine philoſophiſche Schu. 
le geſtiftet. Als fie mir Geiſtesbildung vertrant 
wurden, fo theilten fie fih in tie Griecht ſchen 
Syſteme. Jasbeſondere war Eicero der akade— 
miichen Rebre in ſperulativen Sachen zuge— 
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than; in der Moral befannte er fich mehr zu den 
Grundfägen der Stoa. Seine Schriften find äu—⸗ 
gerſt reichhaltig: er iſt in philoſophiſchen Kennt- 
niſſen nicht minder als in der Beredtfamfeit ber 
Erfte der Römer. Lucretius, deſſen Bhantafie 
Die Lehren Demokrits und Epikurs verfchönte, 
in mehr Dichter als Weiler. Cato und Dr 
tus waren praftifche Stoifer, 
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